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dagegen  kaum  beeinflussen  konnte,  lag  klai 
zutage.  Und  die  Schwierigkeiten,  die  sich  ge¬ 
rade  hier  ergaben,  sind  ganz  gewiß  in  weiten 
Kreisen  erheblich  unterschätzt  worden. 


Da  strauchelte  der  General 


Das  Steinhaus  in  Braunsberg 

galt  friiher  als  der  bedeutendste  Bilrgerbau  der  Provinz.  In  seiner  Architektur  zeigt  es  eine 
starke  Verwandtschaft  mit  den  Oanziger  Patrizierhäusern  und  hatte  wie  diese  ursprünglich 
einen  Beischlag,  der  aber  später  entfernt  wurde.  Schon  1469  wird  ein  massives  Haus  an  dieser 
Stelle  erwähnt.  1614  erfolgte  ein  Umbau,  und  seine  letzte,  allen  Braunsbergern  vertraute  Ge¬ 
stalt  erhielt  es  in  den  Jahren  1693/97.  Eine  Tafel  mit  dem  päpstlichen  Wappen  aus  dem  Jahre 
1695  erinnerte  an  die  Vergangenheit  des  Steinhauses  als  Teil  des  Braunsberger  Prieslersemi- 
nars. 


brach,  hat  einer  der  skrupellosesten  Anpeitscher,  Die  sogenannten  .Beschlüsse  von  Newark* 
der  Student  Stokley  Carmichael,  sowohl  beweisen  klipp  und  klar,  daß  die  gemäßigten 
in  Prag  wie  auch  in  Havanna  auf  Kuba  neue  Elemente  ln  der  Negerführung  weithin  über- 
Fäden  gesponnen.  Und  die  ersten,  noch  vor-  spielt  worden  sind.  Die  Männer,  die  zur  Zelt  die 
sichtig  formulierten  Kommentare  der  Moskauer 
Sowjetpresse  verhehlen  die  Freude  des  Kreml 
über  diese  ungeheure  Verschärfung  der  Situ¬ 
ation  in  USA  nicht.  Selbst  jene  Leute,  die 
lange  nur  von  örtlichen  Zwischenfällen  sprachen,  .  , 

haben  inzwischen  doch  wohl  erkannt,  daß  die  OfP  ICSPti  HClitP 
zwölfte  Stunde  geschlagen  hat. 


die  Franko-Kanadler  vor  dem  zu  starken  Ein¬ 
fluß  ihre  südlichen  Nachbarn  —  der  Verei¬ 
nigten  Staaten  von  Amerika  —  zu  war¬ 
nen 

Die  kanadische  Regierung  war  über  den  Wort¬ 
laut  der  de  Gaulle-Rede  sehr  betroffen  und  ver¬ 
ärgert.  Ministerpräsident  Pearson  erklärte.  Ka¬ 
nada  werde  eine  Einheit  bleiben  und  brauche 
keinen  ausländischen  Beistand.  De  Gaulle  brach 
daraufhin  brüsk  seinen  Besuch  ab  und  kehrte 
nach  Frankreich  zurück.  Fast  die  gesamte  fran¬ 
zösische  Presse  hat  de  Gaulles  Auftritt  als  sehr 
unklug  und  taktlos  bezeichnet.  Die  Sache  wird 
wohl  noch  ein  tangeres  Nachspiel  haben.  Der 
kanadische  Oppositionsführer  Diefenbaket 
sprach  von  einer  .unentschuldbaren  ^Einmi¬ 
schung  in  kanadische  Angelegenheiten  .  und 
einige  Zeitungen  (ragten  den  General,  was  ei 
wohl  sagen  würde,  wenn  etwa  ein  deutscher 
Staatsmann  jetzt  in  Straßburg  den  Elsässern  die 
besondere  Sympathie  de!  Deutschen  versichern 
würde.  Einige  kanadische  Politiker  haben  übri¬ 
gens  inzwischen  General  de  Gaulle  daran  er¬ 
innert,  daß  Tausonde  von  Kanadiern  sowohl 
englischer  wie  französischer  Abkunft  —  In  bei¬ 
den  Weltkriegen  für  die  Befreiung  Frankreichs 
gefallen  seien 
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Ostdeutsche  Sportler  in  Stuttgart 
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Washingtoner  Warnrufe 


mara  gibt  allerdings  zu,  daß  die  amerikanische 
Überlegenheit  in  der  nuklearen  Feuer¬ 
kraft  nicht  mehr  die  gleiche  sei  wie  1962.  Da¬ 
mals  hätten  die  USA  über  50  000  Megatonnen 
verfügt,  die  Sowjetunion  dagegen  nur  über 
12  000.  Dieses  Verhältnis  habe  sich  in  diesem 
Jahr  zugunsten  der  Sowjets  zu  verschieben  be¬ 
gonnen.  Von  einem  überflügeln  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten  bis  1971  aber  könne  keine  Rede 
sein.  Im  übrigen  betont  McNamara,  daß  der¬ 
artige  Vergleiche  der  Feuerkraft  allein  wenig 
sinnvoll  seien,  wenn  nicht  auch  andere  Fakto¬ 
ren  wie  zum  Beispiel  die  Zielgenauigkeit  dabei 
berücksichtigt  würden. 

Mit  solchen  Argumenten  will  Washington 
deutlich  machen,  daß  die  Zahl  der  verfügbaren 
Wasserstoffbomben  und  ihre  Zerstörungskraft 


Zügel  in  der  Hand  haben,  verhüllen  ihren 
tanatischen  Haß  gegen  die  Weißen,  die  Auf¬ 
lehnung  gegen  den  Staat  nicht  mehr,  Aufforde¬ 
rungen  zum  Mord  und  zu  gewaltsamen  Ent¬ 
eignungen  machen  die  Runde.  Man  fordert  un¬ 
geniert  die  Schaffung  reiner  Negerstaaten  und 
die  Trennung  der  Rassen,  eine  systematische 
vormilitärische  Schulung  der  farbigen  Jugend. 
Die  Washingtoner  Administration  und  die  Re¬ 
gierungen  der  Binzeistaaten  werden  ka<um  noch 
zögern  dürfen,  ihre  Autorität  zu  beweisen,  wenn 
man  klare  Verhältnisse  schaffen  will. 
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Fortsetzung  von  Seite  I 

nicht  die  ellektive  militärische  Starke  ausma- 
ciien,  sondern  erst  die  Treffsicherheit,  die  Mög¬ 
lichkeit,  die  feindliche  Abwehr  zu  durchstoßen, 
die  Überlebenschancen  eines  Waffensystems 
und  ähnliches  mehr.  Die  erheblichen  Verbesse¬ 
rungen,  die  an  den  neuen  Serien  der  Polaris-Ra- 
keten  gegenüber  den  früheren  vorgenommen 
wurden,  und  die  immer  stärkerer  Kozentration 
des  Pentagons  auf  die  Minuteman-Rakteten  un¬ 
terstreichen  die  Tendenz,  die  Wirkung  der  ame¬ 
rikanischen  Waffen  nicht  durch  die  Zahl,  son¬ 
dern  mit  Hilfe  der  Technik  zu  steigern  Die 
Äußerungen  McNamaras  lassen  aber  auch  er¬ 
kennen.  daß  Washington,  was  die  Errichtung 
eines  Antiraketensystems  anbeiangt,  zumindest 
noch  etwas  zuwarten  will  in  der  Hoffnung,  mit 
Moskau  vielleicht  doch  noch  zu  einem  Arrange¬ 
ment  zu  kommen.  Denn  der  Vorstoß  des  Ameri- 
kan  Security  Council  ist  als  ein  Teil  der  Kam¬ 
pagne  zu  verstehen,  mit  der  auf  die  Entwick¬ 
lung  einer  Antiraketenrakete  gedrängt  wird 

Auch  andere  Warnungen  waren  in  diesen  Ta¬ 
gen  in  den  USA  zu  hören.  Die  beabsichtigte  Re¬ 
duzierung  der  Truppenstärke  der  Bundeswehr 
hatte  in  Amerika  Reaktionen  ausgelöst,  die 
deutlich  verrieten,  daß  man  mehr  über  den  Al¬ 
leingang  der  Bundesrepublik  als  über  die  Tat¬ 
sache  an  sich  bestürzt  war.  Denn  es  war  min¬ 
destens  seil  der  Pariser  Konferenz  der  NATO- 
Verteidigungsmlnister  vom  9.  Mal  klar,  daß 
auch  eine  Neustrukturierung  der  Bundeswehr 
unumgänglich  geworden  ist.  Wäre  sie  von  uns 
nicht  in  Angriff  genommen  worden,  dann  hät¬ 
ten  unsere  Verbündeten  sie  über  kurz  oder  lanq 
von  uns  mit  sanftem  Druck  gefordert. 

Die  Vorhaltungen  der  Amerikaner  können 
mit  ihren  eigenen  Argumenten  zurückgewiesen 
werden.  Denn  nicht  die  Zahl,  sondern  die  Ver¬ 
vollkommnung  und  Verfeinerung  der  Ausrüstung 
haben  —  nach  amerikanischem  Rezept  —  in  Zu¬ 
kunft  den  Vorrang.  Und  auch  die  Worte,  mit 
denen  McNamara  die  Forderung  Westmorelands 
nach  Verstärkung  der  in  Vietnam  eingesetzten 
Truppen  um  200  000  Mann  zurückwies,  können 
der  Kritik  an  Bonn  entgegengehalten  werden. 
Nur  ein  Bruchteil  der  heute  dort  konzentrier¬ 
ten  Kräfte  komme  wirklich  zur  Geltung,  sagte 
McNamara.  Intensivierung  anstelle  von  Mas¬ 
sierung  heißt  folglich  die  Parole.  Das  gilt  auch 
für  die  Bundeswehr. 


Die  Polen  beim  Wort  nehmen. . . 

Heuchlerische  Attacken  gegen  Annexion  und 
Vertreibung  —  In  Israel 

Warschau  fhvp).  Unter  Überschriften  wie 
.Die  Empörung  läßt  nicht  nach"  veröllentlicht 
■die  polnische  Presse  —  besonders  auch  die  In 
den  polnisch  besetzten  deutschen  Ostprovinzen 
erscheinenden  Zeitungen  —  lortlautend  .Pro¬ 
testresolutionen",  In  denen  Israel  unablässig 
auigelordert  wird,  .den  sofortigen  und  bedin¬ 
gungslosen  Abzug  aus  den  besetzten  arabischen 
Gebieten  vorzunehmen".  In  diesem  Sinne  äu¬ 
ßerte  sich  u.  a.  der  Zweigverband  Stettin  des 
polnischen  Kombattanten-Verhandes  .Kampier 
für  Freiheit  und  Demokratie"  in  einer  .Ent¬ 
schließung".  Ohne  daraul  Rücksicht  zu  nehmen, 
daß  In  der  Resolution  taktisch  auch  die  völker¬ 
rechtswidrige  Annexion  der  ostdeut¬ 
schen  Provinzen  durch  Polen  verurteilt 
wurde,  hieß  es  darin  weiterhin,  es  bedeute  in 
jedem  Falle  eine  .Ermunterung  Iriedensleind- 
hcher  Kralle",  wenn  eine  Besalzungsmacht  . ir¬ 
gendwelche  Territorien,  die  sie  mit  Gewalt  an 
sich  gerissen  hat,  behäll'.fll 

Die  polnische  .PAX'-Orgarusalion,  deren  Füh¬ 
rung  bereits  vor  dem  Kriege  eine  scharf  anti¬ 
semitische  Haltung  an  den  Tag  legte  und  die 
in  ihren  Publikationen  beständig  verkündet  hat, 
Polen  bedürie  der  Oder-Neiße-Gebiete  als  .Le¬ 
bensraum',  veröffentlichte  in  der  ihr  naheste¬ 
henden  Tageszeitung  .Slowo  Powszechne’  ei¬ 
nen  Artikel,  In  dem  behauptet  wurde,  die  Is¬ 
raelische  Politik  sei  daraul  aus,  weiteren  .Le¬ 
bensraum“  zu  erwerben.  Und  ohne  ein  Wort 
darüber  zu  verlieren,  daß  Polen  Millionen  von 
Ostdeutschen  aus  ihrer  Heimat  vertrieben  hat, 
wurde  es  schart  verurteilt,  daß  die  .israeli¬ 
schen  Militärbehörden"  ihre  . Plüne  lür  die  De¬ 
portation  der  arabischen  hevölkeung"  angeb¬ 
lich  noch  dem  Muster  nazistischer  Maßnahmen 
durchlülirten. 


Polnisches  Lob  für  den  „Stern" 

Warschau  Ihvp).  Die  polnische  Nachrichten¬ 
agentur  . Interpress "  zollte  der  Redaktion  der 
Iwmburgischen  Illustrierten  .Stern’  Lob  und 
Anerkennung  lür  deren  kürzlich  veröffentlichte 
Reportage  über  die  .  Wojewodschaltshauptstadt ‘ 
Grünberg/Niederschlesien .  Besondere  Genug¬ 
tuung  wird  darüber  bekundet,  daß  der  .Stern" 
Berichte  über  Meinungsäußerungen  von  aus 
Grünberg  vertriebenen  Deutschen  gebracht  ha¬ 
be,  aus  denen  hervorgehe,  daß  lür  diese  .die 
Vision  einer  Rückkehr  in  das  ehemalige  Grün¬ 
berg  nicht  einmal  als  Illusion  existiert’  Die 
Reportage  sei  im  .Stern“  u.  a.  im  Hinblick  aut 
das  .revisionistische"  Tiellen  der  Landsmann- 
schalt  Schlesien  in  München  erschienen.  In  Grün¬ 
berg  selbst  seien  die  Reporter  der  Illustrierten 
.mit  einem  fertigen  Konzept"  erschienen,  das 
sich  dann  .unverändert  durch  die  gesamte  Re¬ 
portage  hindurchgezogen"  habe.  Es  wird  be¬ 
sonders  daraul  hingewiesen,  daß  die  polnische 
Stadtverwaltung  von  Grünberg  die  .Gäste’  zum 
Abschluß  ihres  siebentägigen  Autenthaltes  za 
einem  Rundllug  über  der  Stadl  eingeladen  hat. 
Dabei  hätten  die  Reporter  ihre  Bewunderung 
zum  Ausdruck  gebracht 


Überraschungen  in  Warschau? 

(Von  unserem  Bonner  Korrespondenten) 


Wird  der  Staatsbesuch  de  Gaulles  in  Polen  der 
Bundesrepublik  Deutschland,  der  Welt,  viel¬ 
leicht  aber  auch  dem  Gastland  ein  neues  Spek¬ 
takel  ä  la  Quebec  bescheren?  Das  fragen  sich 
nicht  nur  deutsche  Vertriebenenpolitiker  und 
sonstige  deutsche  politische  Kreise,  sondern 
auch  aufmerksame  politische  Beobachter  in  den 
Hauptstädten  des  Westens.  Dieser  für  Anfang 
September  vorgesehene  Besuch  bietet  in  der 
Tat  eine  Fülle  von  theatralischen  Möglichkeiten 
für  den  großen  Akteur  auf  der  politischen  Welt¬ 
bühne. 

Der  historisch  orientierte  General  könnte  z 
B.  in  die  Fußstapfen  Napoleons  treten  und  an 
den  Marsch  der  vereinigten  französisch-preu¬ 
ßisch-deutschen  Heere  über  Wilna,  Smolensk 
nach  Moskau  erinnern.  Aber  die  Katastrophe, 
mit  der  dieser  sagenhafte  Zug  endete,  brachte 
zugleich  tiefe  Enttäuschung  für  das  freiheits¬ 
freudige  Polen  mit  sich. 

Der  hohe  Besucher  könnte  auch  vor  dem  Denk¬ 
mal  des  Adam  Mickiewlcz  in  Warschau  einen 
Kranz  niederlegen  und  mit  beredter  Geste  an 
jene  romantischen  Zeiten  erinnern,  da  der  „pol¬ 
nische  Goethe“  von  seinem  Pariser  Exil  aus  die 
Welt  dazu  aufrief,  Polen  von  der  russischen 
Zwangsherrschaft  zu  befreien.  Aber  das  würde 
die  polnischen  Patrioten  allzu  schmerzlich  dar¬ 
an  erinnern,  daß  Mickiewlcz  in  Wilna  begra¬ 
ben  liegt,  und  daß  Wilna  ebenso  wie  Lemberg 
von  den  Herren  im  Kreml,  den  Freunden  Go- 
mulkas,  annektiert  worden  ist.  Daran,  wie  etwa 
auch  an  Katyn  zu  erinnern,  empfiehlt  sich  nicht. 

Hatte  sich  nicht  50  Jahre  zuvor,  die  Kränze 
zum  Empfang  de  Gaulles  können  in  Warschau 
für  das  Jubiläum  gleich  hängen  bleiben,  ein 
junger  französischer  Offizier  gleichen  Namens 
an  der  Seite  General  Weygands  aufgemacht, 
um  Pilsudski  zu  beraten,  wie  er  mit  der  Gefahr 
vom  Osten  fertig  werden  könne?  Dieser  Rat 
war  freilich  allzu  billig,  der  polnische  Mar¬ 
schall  vollbrachte  das  „Wunder  an  der  Weich¬ 
sel"  ohne  französische  Hilfe! 

Da  bietet  sich  in  Kattowitz,  wo  der  General 
auf  alle  Fälle  Station  machen  will,  schon  bes¬ 
sere  Gelegenheit,  die  französisch-polnische 
Freundschaft  zu  feiern.  Hier  kann  der  Festred¬ 
ner,  ohne  die  politische  Bannmeile  der  deut¬ 
schen  Grenzen  von  1937  und  ohne  damit  deut¬ 
sche  Gefühle,  wie  er  meint,  zu  verletzen,  an 
die  französischen  Bemühungen  um  die  Lostren¬ 
nung  von  Ost-Oberschlesien  und  die  Verlet¬ 


zung  des  Selbstbestimmungsrechtes  der  Bevöl¬ 
kerung  dieses  Landes  anknüpfen  und  auch  im 
Interesse  der  polnischen  und  europäischen  Si¬ 
cherheit  für  eine  neue  Politik  des  „Cordon  sa- 
nitaire"  empfehlen.  Und  Danzig  erst,  was  füi 
eine  grandiose  Szenerie  für  ein  feierliches  Ver¬ 
brüderungsmemorial  i  Wie  wäre  es,  wenn  der  Ge¬ 
neral  bei  einer  Tafelrunde  im  gotischen  Dan- 
ziger  Artus-Hof  an  dem  französischen  Garan¬ 
tiepakt  von  1936,  an  die  Tage,  da  ganz  Frank¬ 
reich  aufstehen  sollte,  um  Polen  gegen  Hitler 
beizustehen,  an  die  Tage  der  Waffenbrüder¬ 
schaft  mit  den  polnischen  Exiltruppen  an  dei 
französischen  Front  erinnern.  Allerdings  stand 
im  September  1939  keineswegs  ganz  Frankreich 
auf,  um  spontan  für  ein  Ireies,  ein  „polnisches“ 
Danzig  zu  sterben.  Frankreich,  wohlverschanzt 
hinter  der  Maginot-Linie  sah  zu,  wie  Polen  „zer¬ 
schmettert"  wurde.  Neun  Monate  später  kapi¬ 
tulierten  die  französischen  Armeen  vor  dem 
deutschen  Eroberer,  bzw  sie  schlossen  einen 
Waffenstillstand,  der  von  der  polnischen  Exil¬ 
regierung  als  Verrat  angesehen  wurde 

Dafür  erhielt  Polen  von  de  Gaulle  schon  1944 
anläßlich  seines  Besuches  bei  Stalin  die  Oder- 
Neiße-Gebiete  als  Siegesbeute  zugesprochen. 
Auch  dieses  Datum  festlich  zu  erinnern,  dürfte 
nicht  opportun  sein:  denn  der  General  hatte  sich 
damals  heldenhaft  geweigert,  dem  Ansinnen 
Stalins  stattzugeben,  die  von  ihm  ernannte  pro¬ 
visorische  polnische  Regierung,  das  kommunisti¬ 
sche  „Lubliner  Komitee"  anzuerkennen,  denn 
heute  sitzt  der  General  als  Gast  bei  den  „Lub- 
linern"  zu  Tiscn. 

Heute  ist  jedoch  auch  das  Frankreich  de 
Gaulles,  nicht  zuletzt  eingedenk  der  hemmungs¬ 
losen  Expansion  der  sowjetischen  Imperialisten 
nach  Westen,  die  von  Lublin  ihren  Anfang  nahm, 
dem  gemeinsamen  Gegner  von  gestern  nahe¬ 
gerückt 

Müssen  wir  der  spektakulären  Visite  de  Gaulles 
in  Warschau.  Ausdiwitz,  Kattowitz  und  Danzig 
mit  Hangen  und  Bangen  enlgegensehen?  Ge¬ 
wiß,  Überraschungen  sind  nicht  ausgeschlossen. 
Wir  werden  eine  große  Szene  erleben.  Aber 
wenn  der  Beifall  verrauscht  ist,  wenn  sich  der 
große  Akteur  abgeschminkt  hat,  wenn  sich  das 
Publikum  dem  eisernen  Vorhang  —  ja,  dem 
Eisernen  I  gegenübersieht,  wird  alles  wie¬ 
der  sein,  wie  es  gewesen  war:  Der  politische 
Alltag,  der  sehr  nüchterne,  harte  und  immer 
noch  bedrohliche  Alltag,  wird  wieder  sein  Recht 
fordern.  C.  J.  N. 


Es  geht  um  unsere  Sicherheit 

Von  Dr.  Werner  Marx,  MdB 


Die  Diskussion  um  Umlang  und  innere  Struk¬ 
tur,  Bewaltnung  und  finanzielle  Notwendigkei¬ 
ten  unserer  Bundeswehr  Ist  in  vollem  Gange. 
Was  täglich  an  .neuen  und  einschneidenden’ 
oder  .die  Tabus  mutig  zerbrechenden"  Vorstel¬ 
lungen  landaul,  landab  produziert  wird,  ist  oft 
grotesk  und  macht  deutlich,  daß  die  eigentlichen 
Probleme  unserer  Sicherheit  mehr  und 
mehr  an  den  Rand  der  Betrachtung  rücken. 

Deutsche  Verteidigungspolitlk  ist  eine  Funk¬ 
tion  unserer  Außenpolitik  Darüber  hinaus  aber 
ist  sie  zugleich  ein  Teil  der  gemeinsamen  Si¬ 
cherheitspolitik  der  NATO-Länder.  Die  Bundes¬ 
wehr  ist  das  militärische  Instrument  dieser  Po¬ 
litik.  Ihre  doppelte  Funktion  als  deutsche  und 
NATO-Truppe  drückt  sich  in  der  Unterstellung 
unserer  zwölf  Divisionen,  der  Luftwaffe  und 
der  Marine  und  in  der  Tätigkeit  deutscher  Ol- 
iiziere  in  integrierten  NATO-Stäben  aus.  Ver¬ 
teidigung  gehl  von  der  Möglichkeit  des  An¬ 
griffs  aus.  Die  Qualität  eines  zu  erwartenden 
Angriffs,  d.  h.  Stärke,  Bewaffnung  und  Ziel¬ 
richtung  angreifender  Verbände,  also  die  .Fä¬ 
lligkeit",  über  die  der  Gegner  verfügt,  sind  un¬ 
erläßlicher  Ausgangspunkt  aller  Verteidigungs¬ 
planungen 

Eine  Verteidigungskonzeption  kann  aber  nicht 
nur  vom  militärischen  Potential  der  anderen 
Seite,  sondern  muß  auch  aus  der  eigenen  geo¬ 
graphischen  und  bündnispolitischen  Situation 
und  den  eigenen  finanziellen  Möglichkeiten  ab¬ 
geleitet  werden.  Nun  —  so  scheint  es  —  wer¬ 
den  durch  das  drastische  Kürzungsprogramm 
und  durch  die  mittellristige  Finanzplanung  die 
finanziellen  Mittel  der  Bundeswehr  so  beschnit¬ 
ten,  daß  diese  ihren  Bestand  künftig  reduzieren 
muß.  Uh  glaube  aber  nicht,  daß  die  schlimmen 
Vermutungen,  die  in  den  letzten  Tagen  Schlag¬ 
zeilen  machten,  bestätigt  werden.  Es  wird  da¬ 
von  gesprochen,  daß  die  Bundeswehr  stall 
503  000  nur  noch  400  000  Soldaten  unter  Wallen 
halten  werde.  Ein  solcher,  unsere  Glaubwür¬ 
digkeit  gegenüber  den  Verbündeten  belasten¬ 
der  und  unsere  Sicherheitsinteressen  geringach¬ 
tender  Ausweg  wäre  nicht  zu  verant¬ 
worten  Wie  wollten  wir  unsere  Aufforde¬ 
rung  an  die  Amerikaner,  Briten,  Belgier  usw., 
ihre  Truppen  in  unserem  Land  nicht  weiter  zu 
reduzieren,  rechtfertigen,  wenn  ausgerechnet 
wir,  die  ganz  unmittelbar  bedroht  sind,  und  de¬ 
nen  allein  in  der  Zone  zwanzig  auf  das  mo¬ 
dernste  ausgerüstete  sowjetische  Elite-Divisio¬ 
nen  gegenüberstehen,  unseren  Beitrag  zur  ge¬ 
meinsamen  Verteidigung  so  entscheidend  ver¬ 
kleinern  würden f  Dies  wäre  eine  abenteuerliche 
Politik. 


Die  schwierige  Finanzlage  erzwingt  natürlich 
euch  beim  Verteldigungselal  Einsparungen.  Wir 
können  aber  nicht  lür  die  Zwecke  unserer  Si¬ 
cherheit  nur  vier  Prozent  unseres  Bruttosozial¬ 
produkts  ausgehen,  während  die  Franzosen  fast 


sechs  Prozent  und  die  Engländer  last  sieben 
Prozent  aufwenden.  Daher  dürfen  die  Einspa¬ 
rungen  keinesfalls  eine  Reduzierung  unserer 
Streitkrälte  unter  450  000  Mann  bewirken.  An 
dieser  Stärke  muß  durch  die  Kunst  des  Vertei¬ 
digungsministers  und  die  Hille  des  Parlaments 
unbedingt  lestgehalten  werden.  Alles,  was  einer 
ständigen  hohen  Einsatzbereitschaft  unserer 
Truppe  dient,  was  „existentiell  notwendig'  ist, 
darf  nicht  eingeengt,  sondern  muß  durch  die 
Konzentration  der  Mittel,  vor  allem  auf  For¬ 
schung,  Investitionen,  beste  Bewaffnung  und 
Ausrüstung,  und  durch  äußerste  Rationalisie¬ 
rung  verwendet  werden.  Alles  andere,  was  nicht 
diesen  strengen  Ansprüchen  genügt,  muß  —  so 
schmerzlich  dies  sein  mag  —  vereinfacht,  zu- 
sammengelegl.  eingesparl  werden 

Wer.  wie  der  schrlttstellernde  Amaleurstra- 
lege  von  B  o  n  i  n  ,  fordert,  die  Bundeswehr 
müsse  um  die  Hälfte  verkleinert  werden,  fin¬ 
det  sich  in  voller  Übereinstimmung  mit  dem 
SED-Propagandachel  Albert  Norden.  Wer  glaubt, 
daß  .kräftige  Reduzierung",  Abschaffung  der 
Wehrpflicht  und  Beschränkung  auf  sogenannte 
„Defensivwallen"  ein  Beitrag  zur  Entspannung 
seien,  täuscht  sich  sehr.  Durch  solche  Maßnah¬ 
men  würde  die  Spannung  vergrößert,  das 
Kriegsrisiko  für  die  Sowjets  verkürzt  und  das 
Vertrauen  im  westlichen  Bündnis  zerstört.  Wer 
Entspannung  in  Europa  will,  den  schrittweisen 
Ausgleich  mit  Osteuropa,  muß  seine  Sicher¬ 
heitspolitik  klar  definieren  und  sein  Sicher¬ 
heitsinstrument  in  Ordnung  hallen.  Alles  an¬ 
dere  ist  Illusion. 

Steigende  amerikanische  Verluste 

in  Vietnam 

ln  Saigon  veröffentlichte  Statistiken  über  die 
amerikanische  Kriegführung  in  Vietnam  zeigen, 
daß  die  Verluste  der  A  me  r  i  k  a  n  e  r  im 
ersten  Halbjahr  1967  die  des  gesamten  Vor¬ 
jahres  überstiegen  haben.  Seit  I  Mai  seien  zum 
ersten  Male  auch  mehr  Amerikaner  als  südviet¬ 
namesische  Regierungssoldaten  gefallen.  Bis 
zum  8.  Juli  wurden  dem  Bericht  zufolge  5172 
Amerikaner  getötet  und  33  302  verwundet.  Im 
gesamten  Vorjahr  waren  es  5008  Tote  und 
30  093  Verwundete  Die  gegnerischen  Verluste 
wurden  mit  55  000  Toten  im  Vorjahr  und  34  701 
Im  ersten  Halbjahr  1967  angegeben.  Den  1,1 
Millionen  Alliierten  in  Südvietnam  —  Ameri¬ 
kaner,  Sudvietnamesen,  Australier,  Thailänder 
Philippinos,  Südkoreaner  und  Neuseeländer  — 
stehen  amerikanischen  Angaben  zufolge  296  000 
Vietcong  in  Südvielnum  gegenüber 

Bei  der  Zählung  der  Alliierten  sind  die  rund 
40  000  Mann  der  7.  US-Flotte  und  die  annä¬ 
hernd  40  000  in  Thailand  stationierten  Soldaten 
nicht  mitgerechnel 


Kurz  gemeldet 

Mit  einem  Exportüberschuß  von  Uber  8,8  Mil¬ 
liarden  DM  schloß  die  Handelsbilanz  der 
Bundesrepublik  im  ersten  Halbjahr  1967. 

Die  Zahl  der  Rentnerbesuche  aus  der  Zone  ist 
in  den  letzten  Wochen  stark  gestiegen.  Allein 
in  den  ersten  drei  Juliwochen  haben  fast 
50  000  mitteldeutsche  Rentner  die  Zonen- 
qrenzübergänge  passiert 

Generalleutnant  Hepp,  Kommandierender  Gene¬ 
ra)  des  II  Korps  der  Bundeswehr  in  Ulm,  schei¬ 
det  am  30.  September  aus  dem  aktiven  Dienst. 
Sein  Nachfolger  wird  wahrscheinlich  General¬ 
major  Thilo 

Die  NPD  will  das  Parleiengesetz  wegen  der 
nachträglichen  Auszahlungen  der  Wahl¬ 
kampfgelder  aus  dem  Wahlkampf  1965  beim 

Bundesverfassungsgericht  anfechten. 

Für  den  Ausbau  der  bestehenden  Universitäten 
und  Hochschulen  sollen  nach  einer  Empfeh¬ 
lung  des  Wissenschattsrates  bis  1970  5.6  Mil¬ 
liarden  DM  bereitgestellt  werden 

Höhere  Ulpreise  fordert  jetzt  auch  die  Sowjet¬ 
union  Die  Tonne  Rohöl  soll  40  DM  mehr  ko¬ 
sten. 

Staatspräsident  de  Gaulle  hat  den  für  den  Herbst 
1967  vorgesehenen  Besuch  in  Rumänien  auf 
Anfang  1968  verschoben 

Der  frühere  französische  Ministerpräsident  Bl- 
dault,  der  lange  in  Brasilien  weilte,  erhält  ein 
neues  Asyl  in  Belgien. 

Gegenseitige  Besucfie  des  sowjetischen  und  des 
japanischen  Regierungschefs  sind  bei  einem 
Besuch  des  japanischen  Außenministers  in 
Moskau  vereinbart  worden 

Mit  erheblichen  Goldkäufen  Rotchinas  rechnet 
man  sowohl  in  London  wie  in  Zürich. 

Beinahe  200  Millionen  USA-Bürger  gibt  es  jetzt 
nach  einer  Schätzung  der  Washingtoner  Re¬ 
gierung. 

Vor  einer  großen  Choleraepidemie  in  Indien 

warnt  die  Regierung  in  Neu-Delhi.  Vor  allem 
einige  Hunqergebiete  sollen  davon  bedroht 
sein. 

Der  erste  chinesische  Kardinal  der  katholisdien 
Kirche,  Thomas  Tien,  ist  im  Alter  von  76  Jah¬ 
ren  auf  Formosa  gestorben. 


ln  Schweizer  Sicht 

„Unlösbare  Negerprobleme  in  USA" 

Auf  die  ungeheuren  Schwierigkeiten,  die  Ras¬ 
senprobleme  in  den  Vereinigten  Staaten  rasch 
und  befriedigend  zu  lösen,  weist  der  Washing¬ 
toner  Korrespondent  der  „Basler  Nachrichten* 
hin.  Er  betont  u.  a.: 

„Die  Schwarzen,  gewohnt  in  armseligen  Slums 
zu  hausen,  vertreiben,  wenn  sie  in  ein  „weißes* 
Quartier  ziehen,  unweigerlich  ihre  Nachbarn,  so 
daß  der  Stadtteil  nach  kürzester  Zelt  zu  einem 
Negerviertel  wird.  Ihre  lärmige  Art  zu  leben, 
die  Tatsache,  daß  ein  von  einem  Neger  bewohn¬ 
tes  Haus  schnei!  verlottert,  ja  daß  bald  die 
ganze  Straße  Spuren  seiner  Anwesenheit  trägt, 
mag  die  Reaktion  der  Weißen  verständlich  ma¬ 
chen.  So  werden  immer  wieder  Stadtquartiere 
von  Farbigen  erobert,  und  statt  daß  sich  die 
Rassen  mischten,  entstehen  neue  Ghettos 
und  neue  Slums.  In  diesen  Neger-Quartieren 
aber  spielt  sich  das  Leben  auf  eöner  für  unsere 
Begriffe  unsagbar  primitiven  Stufe  ab,  und  ein 
Herauswachsen  aus  dieser  Umgebung  kann  des¬ 
halb  nur  einer  schwindenden  Minderheit  gelin¬ 
gen.  Die  Farbigen  sind  zu  Gefangenen  ihres 
Milieus  geworden,  das  auch  durch  ihre  oft  un¬ 
genügenden  Schulen  nicht  gehoben  wird. 

So  stößt  der  ungestüm  die  ihm  zustehenden 
Rechte  fordernde  Schwarze  stets  an  die  Gren¬ 
zen  seiner  selbst.  Grenzen,  die  ihm  seine  Her¬ 
kunft  und  sein  Werdegang  auferlegen.  Tragisch 
ist  audi,  daß  viele  Farbige  nicht  zu  erkennen 
vermögen,  daß  ihr  Schicksal  unmöglich  von  beu¬ 
te  auf  morgen,  sondern  nur  auf  einem  langen 
Weg  gemeinsam  mit  den  Weißen  neu  gestal¬ 
tet  werden  kann.  Dabei  sei  gerechterweise  dar¬ 
an  erinnert,  daß  der  Weiße  dem  Neger  dieses 
Schicksal  bereitet  hat  Er  schleppte  ihn  als 
Sklave  aus  Afrika  nach  Amerika  und  stempelte 
ihn  später,  nachdem  die  Sklaverei  aufgehoben 
war.  zum  Bürger  zweiter  Klasse.  Jetzt  hält  er 
die  Rechnung  für  jahrhundertealte  Schulden  in 
Händen,  eine  Forderung,  die  jedoch  derart  hoch 
ist,  daß  er  sich  außerstande  sieht,  sie  zu  be¬ 
gleichen.“ 
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Uerausgebei 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V 


Chefredakteur  Eitel  Kaper  verantwortlich  für  den 
politischen  Teil 

Stellvertreter  Ruth  Maria  Wagner  (Kultur  Unter» 
Haltung,  Krauenselte  Soziales) 

Hans-Ulrich  Stamm  (Geschichte  Aktuelles  Jugend. 
Heimatkreise.  Gruppen) 

Anzeigen.*  Heini  Passarge 
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Riesige  Raketen  der  Sowjets 


Wie  Moskau  seinen  Vorsprung  errang  — Strahlenschirm  als  Schul* 


K.  L.  Washington  —  Die  meisten  amerikani¬ 
schen  Fachleute  halten  es  Jetzt  für  ausge¬ 
schlossen,  dafi  es  zu  einem  amerikanisch- 
ruseischen  Vertrag  über  den  beiderseitigen 
Verzicht  auf  Raketen-Abwehr-Sy- 
steme  kommen  wird  Moskau  ist  nach  An¬ 
sicht  dieser  Experten  auf  den  Vorschlag 
Washingtons,  Verhandlungen  darüber  zu 
führen,  nur  zum  Schein  eingegangen,  um 
damit  den  Aufbau  des  amerikanischen  .Ni- 
ke-X  -Systems  noch  langer  hinauszuzögern. 

über  die  Technik  des  sowjetischen 
Rakelen-Abwehr-Systems  sind  jetzt 
Einzelheiten  bekanntgeworden,  die  vermuten 
lassen,  daß  die  UdSSR  mit  einer  langfristigen 
Überlegenheit  ihrer  Anti-Waffen  über  die  der 
USA  rechnet.  Diese  Entwicklung  hat  eine  Vor¬ 
geschichte,  die  aufzeigt,  daß  Moskau  die  Rü- 
stungskontroll-Politik  Washingtons  nur  aus¬ 
nutzt.  nicht  aber  wirklich  mitmacht 

Bereits  1958  stellten  sowjetische  Wissen¬ 
schaftler  bei  Kernwaffen-Versuchen  in  großen 
Höhen  fest,  daß  sich  die  Strahlen,  die  bei  ato¬ 
maren  Explosionen  freiwerden.  oberhalb  der 
Atmosphäre  über  mehrere  tausend  Kilometei 
hinweg  ausbreiten  und  dabei  nur  langsam  an 
Energie  verlieren,  wahrend  sie  innerhalb  der 
Atmosphäre  sehr  begrenzt  wirken  und  auch 
schnell  an  Intensität  einbüßen  Um  dieses  wich¬ 
tige  Phänomen  zunächst  in  der  Theorie  ganz 
erlassen  zu  können,  ohne  daß  es  die  Amerika¬ 
ner  ebenfalls  zu  entdecken  vermochten,  erklär¬ 
ten  sich  die  Sowjets  gleich  darauf  mit  einem 
Stillstand  der  Versuche  einverstanden.  Das  bol 
ihnen  Gelegenheit  für  die  Vorbereitung  von 
Experimenten  in  der  Praxis 

Lm  Jahre  1963  nahm  Moskau  seine  Kernwaf- 
fen-Versuche  ohne  vorherige  Ankündigung  wie¬ 
der  auf  und  löste  im  Polargebiet  etliche  thermo¬ 
nukleare  Explosionen  in  ungewöhnlicher  Höhe 
und  in  ungewöhnlicher  Stärke  ausi  der  größte 
Detonalionskörper  dieser  Serie  betrug  60  Mega¬ 
tonnen  TNT.  Die  Experimente  Moskaus  wur¬ 
den  von  Washington  als  militärisch  nutzlos  be¬ 
zeichnet,  weil  es  die  Bedeutung  der  Tests  nicht 
erkannte.  Sofort  nach  dein  Abschluß  ihrer  Erpro¬ 
bungen  war  die  Sowjetunion  bereit,  den  Ver¬ 
trag  über  das  Verbot  oberirdischer  Nuklear- 
Explosionen  zu  unterzeichnen,  da  damit  der 


Vorsprung,  den  sie  —  wie  man  jetzt  w 
errungen  hatte,  gesichert  werden  konnte 

Tödliche  Wärme 


Die  Experimente  brachten  das  Ergebnis,  daß 
die  Strahlen,  die  bei  therrao-nuklearen  Explo-  VvJto 
sionen  entstehen,  im  luftleeren  oder  «nahezu  . 
luftleeren  Raum  mit  Lichtgeschwindigkeit  wir-  'l 
ken  und  ihre  Kraft  noch  in  großer  Entfernung 
vom  Detonationsnullpunkt  genügt,  f  e  i  n  d  I  i  -  K**  ^ 

che  Flugkörper  unschädlich  zu  \  bl*:  iPj 
machen.  Sie  verwandeln  sidi  beim  Auftreffen  -  ,i 

auf  feste  Körper  in  Wärme-Energie,  die  den  ff  PjB 
Hitzeschutzschild,  den  die  Offensiv waffen  zum  I  rf  I  a 
Wiedereintritt  in  die  Atmosphäre  brauchen,  zer-  mm 
stört.  Bei  einem  ihrer  Versuche  glückte  den  J .  "f 

Sowjets  die  Vernichtung  von  zwei  Angriffsra- 
keten  mit  einem  einzigen  Abwehrqeschoß,  das 
in  einer  Höhe  von  mindestens  150  Kilometern  feafeSj» 
zur  Detonation  gebracht  worden  war. 

Die  Verwendung  von  riesigen  Ladungen  zwi- 
sehen  50  und  100  Megatonnen  TNT  —  auch  sol¬ 
che  Monstren  dürften  sich  in  den  russischen  Schirwindl 
Arsenalen  befinden  —  erweist  sich  mithin 
als  eine  höchst  wirksame  Raketen-Abwehr,  Sie 
sind  in  der  Lage,  einen  Schirm  aus  Strahlen 
über  das  Land  zu  legen,  den  die  meisten  der 
feindlichen  Geschoße  nicht  durdidnngen  kön¬ 
nen.  Auf  jeden  Fall  ist  dieses  Verfahren  wirk¬ 
samer  als  ein  System,  bei  dem  eine  Rakete  mit 
der  anderen  abgeschossen  werden  muß.  Selbst 
wenn  die  sowjetischen  Waffen  nur  eine  Breiten¬ 
wirkung  von  sechs  Kilometern  im  Durchmesser 
hätten,  wären  sie  dem  amerikanischen  „Nike- 
X'-System  überlegen.  Sie  wirken  ja  nicht  nur 
im  Moment  der  Detonation,  sondern  noch  ge¬ 
raume  Zeit  darüber  hinaus. 

Erst  nach  dem  Abschluß  des  Test-Stop-Ver- 


sgsiftt  majej 


Der  Markt  mit  der  Evangelischen  Pfarrkirche 


träges  vom  Sommer  1963  stießen  die  Ameri¬ 
kaner  mit  Hilfe  theoretischer  Berechnungen  und 
Geheimdienst-Informationen  auf  den  geschilder¬ 
ten  Effekt.  Sie  sind  seither  bemüht,  auf  dem 
Wege  über  unterirdische  Versuche,  die  weiter¬ 
hin  durchgeführt  werden  dürfen,  derartige 
„Screening"-Waffen  zu  entwickeln.  Doch  scheint 
ihnen  der  technische  Durchbruch  bisher  nicht 
gelungen  zu  sein,  da  dazu  offenbar  Experimen¬ 
te  in  großen  Höhen  notwendig  sind. 


DAS  POLITISCHE  BUCH 


Vor  fünfzig  Jahren 


Jean  Marabini:  Der  Rote  Oktober.  So  erlebte 
das  russische  Volk  die  Revolution 

Rainer  Wunderlich  Verlag  Hermann  Leins, 
Tübingen,  288  Seiten,  22,80  DM. 

Anfang  November  1967  wird  man  in  Moskau  sicher¬ 
lich  mit  großem  Gepränge  und  starkem  Aufgebot  der 
über  90  kommunistischen  Bruderparteien  aus  aller 
Welt  die  Jubelfeiern  der  bolschewistischen  Revolu¬ 
tion  von  1917  begehen.  Gerade  die  heutigen  Herren 
im  Kreml  haben  alles  Interesse  daran,  sich  als  die 
Hüter  von  Lenins  und  Stalins  Erbe  in  Szene  zu  set¬ 
zen.  Ob  sich  China  als  der  andere  „rote  Gigant"  bei 
diesen  Paraden  und  Demonstrationen  überhaupt 
treten  läßt,  das  ist  trotz  der  erbitterten  Propa¬ 
gandaschlachten  zwischen  Peking  und  Moskau  noch 
völlig  offen.  Mit  Überraschungen  kann  hier  durchaus 
gerechnet  werden. 

Fünfzig  Jahre  nach  den  blutigen  und  turbulenten 
Ereignissen  der  .Oktjabrskaja  Revoluzija“  leben 
außer  ein  paar  steinalten  rolen  Maschällen  und 
Funktionären  kaum  noch  wichtige  Augenzeugen  jener 
Tage  .die  die  Welt  erschütterten".  Der  französische 
Autor  Marabini  ruft  die  Erinnerung  an  Lenins  Staats¬ 
streich,  an  das  Ende  der  russisdien  Demokratie  in 
einer  Reihe  sehr  lebendiger  Skizzen  wach  Er  weist 
nach,  daß  nicht  einmal  die  Kommunislenfiihrer  mit 
einem  so  baldigen  Sieg  ihrer  Sache  gerechnet  haben. 
Unlähigkeit  und  Uneinigkeit  ihrer  Gegner,  chao¬ 
tische  Zustände  in  der  Kaiserstadt  Petecsburg.  Ilun- 
gerunruben  haben  den  roten  Berufsrevolutionären 
den  Weg  bereitet.  k. 


Möchte  Moczar  an  die  Macht? 


Polens  „Partisanen''  gewinnen  Gewicht 


Warschau  (dtd)  —  In  der  Innenpolitik  zent  der  Mitglieder.  Diese  letzten  Bastionen 
Polens  vollzieht  sich  eine  interessante  Ent-  dürlten  erst  ganz  zum  Schluß  ,im  Sturm  genom- 
wicklung,  die  auch  für  die  Außenpolitik  men  werden“. 

Warschaus  nicht  ohne  Bedeutung  bleibt. 

Denn  in  der  .Vereinigten  Arbeiterpartei“  800  000  Mitglieder 
—  wie  die  KP  des  Landes  offiziell  heißt  — 

verlagert  sich  das  Schwergewicht  der  Macht  Als  radikaler  Kommunist  scheut  sich  Moczar 
mehr  und  mehr  auf  eine  autoritäre,  natio-  nicht,  das  Reservoir  seiner  Anhänger  weit  über 
nalistiscbe  und  antisemitische  Gruppe,  de-  die  Partei  hinaus  zu  erweitern.  Die  .Partisanen“ 
ren  Mitglieder  lm  Jargon  der  Kommunisten  sprechen  mft  Hilfe  des  .Verbandes  der  Kämpfer 
als  .Partisanen“  bezeichnet  werden.  für  Freiheit  und  Demokratie  (ZBOWJD)“  alle 

.....  ...  .  ,.  Polen  an,  die  während  der  Besetzung  gegen 

Mo|hte  M.e  cz  yslaw  Moczar  an  die  dje  gefod,ten  hdben.  Diesa  £rygd. 

Macht?  In  der  polnischen  Volksrepublik  gilt  nisation  Zdh„  jealz(  elWd  sogooo  Mitglieder  im 
der  Genera!  und  Innenminister  als  auss.ch  s-  Und.  J,hrem  .obersten  Rat“  gehören 

reichster  Kandidat  für  che  Nachfolge  von  Wla-  »ie[e  ehemalige  ,nsdssen  des  Konzentrations- 
dislaw  Go  m  u  1  k  a  im  Amt  des  Ersten  Sek  re-  ,  Auschwitz  -  aber  keine  Juden  -  sowie 

tars  der  VAP.  Das  Vertrauen  des  ParUttchefs  v»erdnen  der  nidl,.komraunistiSchen  .Heimat- 

113  V  ,°[fe0btx  .Zr  9°”lnne"  h  aranee“  an.  Somit  dient  der  .ZBOWJD“  auch 

vom  Politbüro-Mitglied  Ryszard  Strzelecki  wird  dem  ZweA  die  Verbindung  zu  allen  exilpol- 
er  un  erstutzt.  Ab  Leiter  der  Sicherheitspolizei  njsdlen  G  im  Westen  herzuslellen  und 

-  hat  er  einen  Apparat  in  der  Hand,  der  ihm  sj<J  für  dle  allßenpomisdlen  Ziele  Warschaus 
eine  gefährliche  Macht  verleiht.  Obwohl  er  soft  zu  mobilisieren  £ds  vergrößer,  zug,eidi  die 
1945  dem  Zentralkomitee  angehort,  ist  es  ihm  Möglidlkeiten,  jm  innenpolitischen  Bereich  Ein- 
allerdmgs  noch  nacht  gegluckt,  in  das  Politbüro  n-  aus7UÜben 

—  die  eigentliche  Kommandozentrale  —  elnzu- 

dringen,  was  beweist,  daß  er  im  Kreise  der  Mitglied  des  Verbandes  zu  werden  ist  für 
Spitzenfunktionäre  weiterhin  einflußreiche  Geg-  die  Polen  von  besonderem  Reiz,  da  der 
ner  besitzt.  .ZBOWJD“  praktisch  die  Orden  und 


Washington  gab  das  Sechsfache 


Hier  predigte  Martin  Luther 


Ulbricht  will  Leipziger  Kirche  sprengen 


Die  Leipziger  Universitätskirche  soll  endgül¬ 
tig  zerstört  werden,  wie  zuverlässig  bekannt 
wird.  Die  nach  1483  erbaute  dreischilfige  Hal¬ 
lenkirche,  von  Martin  Luther  mit  seiner  letzten 
Leipziger  Predigt  1545  eingeweiht,  war  1945 
als  einzige  mittelalterliche  Kirche  der  Stadl  un- 
vesehrt  erhalten  geblieben.  Sie  wird  bis  heute 
von  beiden  Konfessionen  für  Gottesdienste  be¬ 
nutzt.  Sie  hat  viele  wertvolle  Kunstwerke.  Seit 
1959  stört  sie  die  Planer  des  .sozialistischen 
Aufbaus“  der  Innenstadt  und  besonders  des 
Karl-Marx-Platzes,  des  früheren  Augustusplat- 
zes.  Trotz  unzähliger  Proteste  und  Eingaben  aus 
der  Bevölkerung  an  die  Behörden  und  das  Ost- 
Berliner  Regime  sollte  die  Kirche  zusammen  mit 
der  Ruine  des  Augusteums,  der  Leipziger  Uni¬ 
versität,  bereits  am  12.  Feb.  1964  gesprengt  wer¬ 
den.  Nach  Bekanntwerden  im  Westen  wurden 
die  Sprengsätze  einen  Tag  vorher  entfernt. 
.Diesmal  wird  die  Zierstörung  trotz  des  450 
Reformationsjubiläums  kaum  verhindert  werden 
können“,  heißt  es  jetzt  in  Leipzig.  Ulbricht  per¬ 
sönlich  soll  über  die  Beseitigung  der  Kirche  ent¬ 
schieden  haben. 


Mehrheitswahlrecht  erst  nach  Jahren 


Erhöhte  Stahlproduktion? 


Der  Kreml:  .Erzeugung  seil  1917  veriünfzlgfachl 


stemen  zu  wählen.  Die  Frage  bleibt  aber,  ob  Der  sowjetische  Minister  für  Eisenhütlenin- 
1973  die  Einführung  des  Mehrheitswahlrechls  dustrie,  Iwan  Kasanez,  erklärte  in  einem  der 
bringt.  Auch  in  diesem  Punkte  erheben  sich  Nachrichtenagentur  Tass  gewährten  Interview, 
Zweilei.  Von  einem  reinen  Mehrheitswahl-  daß  die  Sowjetunion  in  diesem  Jahr  mehr  als 
system,  das  nur  noch  den  persönlich  mit  Stirn-  100  Mill.  Tonnen  Staihl  produzieren  werde  Die 
menmehrheit  gewählten  Direktkandidaten  Sowjetunion  stelle  jetzt  soviel  Stahl  her  als 
kennt,  rücken  maßgebende  Bonner  Abgeordnete  Großbritannien,  Frankreich,  die  Bundesrepublik 
immer  mehr  ab.  So  wird  es  auch  1973  wahr-  Deutschland  und  Italien  zusammen.  In  den  50 
scheinlidi  nur  zu  einem  Mischwahlsystem  mit  Jaihren  des  Sowjetregiimes  habe  die  Stahlpro¬ 
stärkerem  Zug  zur  Mehrheitswahl  als  jetzt  kom-  duktion  der  Sowjetunion  nahezu  um  das  Fünf¬ 
men.  Es  ließe  sich  denken,  daß  zwei  Drittel  aller  zigfache  zugenommen  Der  Minister  sagte  wei- 
künftigen  Abgeordneten  des  Bundestages  di-  ter,  in  bezug  auf  die  Gußeisen-,  Stahl-  und  Walz- 
rekt,  das  restliche  Drittel  jedoch  indirekt  über  eisenproduktion  kämen  die  Vereinigten  Staaten 
die  Landeslisten  gewählt  wird.  Oder  daß  in  neu  an  erster  Stelle  vor  der  Sowjetunion,  doch  wer- 
zu  gliedernden  400  Wahlkreisen  400  direkt  ge-  de  das  Gefalle  immer  geringer.  Gegenwärtig 
wählte  Abgeordnete  bestimmt  werden,  während  wurden  die  Eisenerzvorkommen  in  der  Sowjet- 
über  eine  Landes-  oder  Bundesliste  der  Par-  Union  nach  Schätzungen  von  Fachleuten  über 
teien  weitere  100  Abgeordnete  folgen.  100  Milharden  Tonnen  erreichen. 
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lahrgang  18  /  Folge  3f 


Dr.  Gradl: 

Jedes  Stück  Deutschlands  ist  wichtig 

und  lohnt  die  Anstrengung 


®  M  W,  „Hs  wäre  politisch  höchst  unklug,  wesentliche  Positionen  aufzugeben,  ehe  man  nicht 
weif),  wofür  man  sie  aufgibt.*  Das  betonte  der  frühere  Vertriebenenminlster,  Johann  Baptist 
Gradl,  auf  der  Vertriebenentagung  der  Evangelischen  Akademie  Loccum,  von  der  wir  in  den 
letzten  Folgen  berichteten.  Dr.  Gradl  stellte  fest,  die  Eingliederung  sei  entgegen  der  landläufi¬ 
gen  Meinung  noch  nicht  vollzogen;  sie  bedeute  mehr  als  den  Gewinn  eines  Arbeitsplatzes  und 
einer  Existenz.  Er  nannte  eindrucksvolle  Zahlen  und  wies  unter  anderem  auf  das  tragische 
Schicksal  der  ehemals  selbständigen  Bauern  aus  den  deutschen  Ostgebieten  hin.  Er  warnte  da¬ 
vor,  c^ie  berechtigten  Ansprüche  der  Hclmatvertrlebenen  mit  hämischen  oder  gehässigen  Wor¬ 
ten  abzutun.  Man  schaffe  damit  den  Kefmboden  für  radikale  Ideen. 


Man  höre  oft  das  Argument,  die  Forderungen 
der  Vertriebenen  hätten  sich  inzwischen  erle¬ 
digt  —  sie  wollten  ja  nicht  mehr  zurück  in  ihre 
Heimatgebiete.  Es  handle  sich  hier  um  eine 
heimtückische  Frage,  da  niemand  zur  Zeit  sagen 
könne,  unter  welchen  Umständen  diese  Rück¬ 
kehr  möglich  sei  und  was  einen  drüben  erwarte 

Zum  Wesen  einer  Nation  gehöre  es,  daß  sie 
sich  als  lebendiges  Ganzes  betrachte  und  den  ihr 
von  der  Geschichte  zugewiesenen  Lebensraum 
als  Einheit.  Damit  sei  uns  allen  das  Gebot  na¬ 
tionaler  Solidarität  auferlegt;  wir  dürften  uns 
.gegenseitig  nicht  loslassen*.  Das  gelte  auch  für 
jedes  Stück  deutschen  Landes. 

Dr.  Gradl  umriß  die  Richtlinien  der  neuen 
deutschen  Ostpolitik  und  ging  auf  die  recht¬ 
lichen  und  völkerrechtlichen  Grundlagen  der 
deutsdien  Ansprüche  ein. 

Ein  Verzicht  auf  der  Basis  von  Rechtsbruch 
oder  Rechtsverweigerung  sei  Deutschland  nicht 
zuzumulen.  Es  gehe  nicht  um  die  Alternative 
Verzicht  oder  Gewalt,  sondern  um  die  friedliche 
Verständigung.  Wenn  immer  viel  von  einer  Exi¬ 
stenzfrage  für  Polen  im  Hinblick  auf  die  deut¬ 
schen  Ostgebiete  gesprochen  werde,  dann  müs¬ 
se  man  festslellen:  Polen  braucht  nicht  Land, 
sondern  eine  hochentwickelte  Industrie  und  die 
entsprechenden  Facharbeiter.  Man  habe  drüben 
Angst  vor  der  deutschen  Dynamik.  Wir  Deut¬ 
schen  müßten  bereit  sein,  den  Menschen  des 
Ostens  das  Gefühl  der  Sicherheit  zu  geben,  in¬ 
dem  wir  uns  in  ein  europäisches  Sicherheitssy¬ 
stem  einfügten.  Der  Versuch,  aufeinander  zuzu¬ 
gehen,  werde  vermutlich  schmerzliche  Opfer  auf 
beiden  Seiten  verlangen. 

Scharf  wandte  sich  der  Politiker  gegen  die 
These,  die  menschliche  Wiedervereinigung  müs¬ 
se  den  Vorrang  haben  vor  der  territorialen  (die¬ 
ses  Thema  hatte  der  FDP-Vorsitzende  Erich 
Mende  auf  dem  letzten  Kongreß  der  Ostdeut¬ 
schen  Landsmannschaften  in  Bonn  angeschnit¬ 
ten).  Gr.  Gradl  bezeichnete  diese  Frage  als  rei¬ 
ne  Hypothese;  sie  werde  sich  in  der  praktischen 
Politik  nie  stellen.  Es  sei  zudem  politisch  un¬ 
klug,  wesentliche  Positionen  aufzugeben.  Er  be¬ 
tonte: 

„Jedes  Stuck  Deutschlands  ist  wichtig  und 
lohnt  die  Anstrengung!“ 


die  Eingliederung  der  Vertriebenen  und  ihr  Ver¬ 
hältnis  zu  den  einheimischen  Nachbarn  vieles 
von  dem  bestätigten,  was  Dr.  Gradl  und  zuvor 
Dr.  Hans  Neuhoff  angeführt  hatten.  Ein  junger 
Wissenschaftler,  Dr.  Heiner  Treinen  vom  Insti¬ 
tut  für  vergleichende  Sozialforschung  (Univer¬ 
sität  Köln),  legte  dar,  daß  wir  von  einer  wirk¬ 
lichen  Eingliederung  der  Vertriebenen  noch  weit 

itfernt  sind. 

Als  lebensnotwendig  für  die  Vertriebenen  be¬ 
zeichnete  Dr.  Treinen  die  Zugehörigkeit  zu  sei¬ 
ner  Landsmannschaft.  Er  wolle  nicht  allgemein 
als  .Flüchtling'  angesehen  werden,  der  von  den 
Alteingesessenen  oft  als  Konkurrenz  empfun¬ 
den  werde.  Mit  der  Zugehörigkeit  zu  seinem 
Verband  könne  sich  der  Vertriebene  als  Ost¬ 
preuße,  Pommer  oder  Schlesier  ausweisen: 
„Auch  ich  bin  Deutscher  wie  du.*  Dieses  Ge¬ 
fühl  des  Gebundenseins  führe  auch  dazu,  daß 
ein  Politiker  in  diesem  Raume  mehr  Handlungs¬ 
freiheit  habe  als  andere  in  vergleichbaren  Grup¬ 
pen. 

Sind  die  Vertriebenen 
Traumtänzer? 

Was  bleibt  von  einer  solchen  Tagung?  Man 
hat  sich  wohl  auf  beiden  Seiten  nicht  allzuviel 
davon  versprochen.  Und  sicher  ist  auf  beiden 
Seiten  ein  bitterer  Nachgeschmack  geblieben. 

Erinnern  wir  uns  einiger  Sätze  auf  der  ge¬ 
druckten  Einladung; 

.  .  .  die  Vertriebenen  haben  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Aufnahme  und  Arbeit,  aber  kaum 
immer  eine  neue  Heimat  gefunden.  So  er¬ 
scheint  ihnen  die  alte  Heimat  in  eigentüm¬ 
licher  Verklärung;  sie  wird  zum  Gegenstand 
einer  Hoffnung,  die  fern  von  den  Wirklich¬ 
keiten  des  persönlichen  wie  des  politischen 
Lebens  weiter  genährt  wird  .  .  . 


Weiter  ist  davon  die  Rede,  alle  praktischen 
Lösungsversuche,  die  aus  menschlichen  wie  po¬ 
litischen  Gründen  immer  dringlicher  erschienen, 
würden  durch  diese  Einstellung  der  Vertriebe¬ 
nen  erschwert.  Diese  Lösungen  mit  nüchternem 
Emst  zu  erwägen  und  zu  verwirklichen,  gehöre 
zu  den  unmittelbaren  Aufgaben  einer  deutschen 
Politik;  das  Loccumer  Gespräch  solle  diesen 
Aufgaben  gewidmet  sein. 

In  diesen  wenigen  Sätzen  ist  genügend  Zünd¬ 
stoff  enthalten.  Die  Vertriebenen  werden  wie¬ 
der  einmal  abgestempelt:  Störenfriede  sind  sie 
und  Traumtänzer,  die  sich  weigern,  die  Reali¬ 
täten  des  Tages  zu  sehen;  gewillt  (oder  von 
ihren  „Funktionären*  dazu  gedrängt),  Hoffnun¬ 
gen  weiter  zu  nähren,  fern  von  der  Wirklichkeit 
des  persönlichen  wie  des  politischen  Lebens. 
Was  liegt  näher,  als  daß  die  Vertreter  der  Evan¬ 
gelischen  Kirche  es  als  ihre  Aufgabe  ansehen, 
„mit  nüchternem  Ernst“  daranzugehen,  diese 
verirrten  Schäflein  an  die  Hand  zu  nehmen  und 
sie  auf  den  Pfad  der  Tugend  zurückzuführen. 
....  in  ein  Land,  das  ich  euch  zeigen  wer¬ 
de  ...  * 

Nun,  dieser  Versuch  ist  mißlungen,  wieder 
einmal.  Auch  wenn  in  den  Diskussionen  mit  oft 
unterschiedlichen  geistigen  Waffen  gefochten 
wurde  —  der  Eindruck  blieb,  daß  die  Vertreter 
der  Kirche  sich  zu  sehr  auf  die  Überzeugungs¬ 
kraft  ihrer  Argumente  verlassen  halten,  ganz 
zu  schweigen  von  dem  gelegentlichen  Versuch, 
die  Diskussion  abzuwürgen,  wenn  sie  Fragen 
berührte,  die  man  lieber  beiseite  gelassen  hät¬ 
te.  Es  bleibt  die  Feststellung,  daß  die  Vertrie¬ 
benen  bereit  waren  zu  einem  sachlichen  Ge¬ 
spräch,  wenn  auch  gelegentlich  der  eine  oder 
der  andere  über  das  Ziel  hinausschoß.  Bei  die¬ 
sem  Themenkreis  schließlich  kein  Wunderl 

Es  bleibt  schließlich  die  Tatsache,  daß  außer¬ 
halb  der  eigentlichen  Tagung  das  Gespräch  in 
vielen  Einzelgruppen  weiterging,  daß  hierbei 
vielleicht  nachhaltiger  als  im  offiziellen  Ablauf 
das  Bemühen  spürbar  wurde,  den  anderen  an¬ 
zuhören,  mit  ihm  zu  diskutieren,  das  Für  und 
Wider  selbst  abzuwägen. 

Uns  bleibt  die  leise  Hoffnung,  auch  die  über¬ 
zeugten  Verfechter  des  Memorandums  könnten 
von  dieser  Tagung  etwas  mitgenommen  haben: 
Die  Überzeugung  nämlich,  daß  die  Ostdeutschen 
sieji  nicht  in  Selbstbemitleidung  und  wirklich¬ 
keitsfremder  Spinnerei  erschöpfen,  sondern  daß 
sie  leidenschaftlich  und  nüchtern  zugleich  die 
Forderung  nach  einem  dauerhaften  und  gerech¬ 
ten  Frieden  für  unser  Volk  vertreten  —  auch 
sie  verantwortungsbewußter  Teil  eines  leben¬ 
digen  Ganzen. 


Beschränkungen  wurden  gelockert 


Die  Lastenausgleicbsbank  im  Jahre  1966 

Von  unserem  Bonner  OB  -  Mitarbeiter 

Das  Geschäftsjahr  1966  stand  tilr  die  Lasten  ausgleichsbank  —  wie  für  die  gesamte  west¬ 
deutsche  Wirtschaft  —  unter  dem  Einfluß  der  ungünstigen  Lage  des  Kapitalmarktes.  Trotz 
allem  kann  das  Institut  auch  weiterhin  mit  Au  ssicht  auf  Erfolg  seine  Geschäfte  zugunsten  der 
Vertriebenen,  Flüchtlinge  und  Krlegssachgesch  ädlgten  betreiben.  Die  Geldschwierigkeiten 
zwangen  die  Lastenausgleichsbank  Anfang  des  Jahres  1966  zu  drastischen  Einschränkungs¬ 
maßnahmen.  Die  Besserung  des  Kapitalmarktes  seit  August  1966  erlaubte  es  der  Bank,  die  all¬ 
gemeinen  Beschränkungen  zu  lockern  oder  auf  zuheben,  die  sie  für  ihr  Eigengeschäft  hatte 
aussprechen  müssen.  Auch  für  die  Vorflnanzi  erung  des  Lastenausgleichs  konnten  gegen  Ende 
des  Geschäftsjahres  wieder  größere  Beträge  beschafft  werden. 


Landsmannschaften 

lebensnotwendig 

Es  bleibt  noch  nachzutragen,  daß  die  Ergeb¬ 
nisse  einer  soziologischen  Untersuchung  über 


Ein  wichtiges  Urteil: 

Witwenrente 
aus  der  Sozialversicherung 

auch  für  Hinterbliebene  von  in  der 
Heimat  Verstorbenen 

Erhält  die  im  Bundesgebiet  lebende  Witwe 
eines  im  Heimatgebiet  festgehaltenen  und  dort 
Verstorbenen  Witwenrente  aus  der  Sozialver¬ 
sicherung?  Wie  ist  es,  wenn  der  Ehemann  Bauer 
war,  nach  dem  Kriege  seinen  Hof  in  eine  Kol¬ 
chose  einbezogen  wurde  und  er  im  Kolchos 
arbeitete,  daneben  aber  ein  kleines  Stück  Land 
selbst  bewirtschaften  durfte? 

Mit  dieser  Frage  beschäftigt  sich  das  Urteil 
12  RJ  28/63  des  Bundessozialgerichts  vom  24.  Fe¬ 
bruar  1966;  es  bejaht  sie.  In  der  Begründung 
führt  das  Gericht  aus,  daß  zu  den  nach  Fremd¬ 
rentengesetz  ausgleichsberechtigten  Hinterblie¬ 
benen  auch  diejenigen  gehören,  die  ihre  Rechte 
auf  eine  Hinterbliebenenrente  von  einer  Person 
ableiten,  die  selbst  nicht  Vertriebene  ist,  weil 
sie  vor  ihrer  Vertreibung  in  der  Heimat  ver¬ 
starb 

Der  Senat  war  weiter  der  Auffassung,  daß 
„vor  der  Vertreibung*  zurückgelegte  Besdiäfti- 
gungszeiten,  soweit  es  sich  um  die  Gewährung 
von  Leistungen  an  Hinterbliebene  handelt,  auch 
dann  vorliegen,  wenn  nur  die  Hinterbliebene, 
nicht  aber  der  Beschäftigte  vertrieben  sei,  weil 
dieser  zuvor  verstorben  war.  Der  Senat  betrach¬ 
tet  schließlich  grundsätzlich  einen  Kolchosbauern 
als  Arbeitnehmer;  nur  dann  kann  die  Tätigkeit 
einer  bundesdeutschen  verslcherungspflichtigen 
Beschäftigung  gleichgestellt  werden.  Im  einzel¬ 
nen  kommt  es  darauf  an,  daß  der  Betroffene 
hinsichtlich  der  Art,  des  Ortes  und  der  Zelt 
sowie  der  Ausführung  der  Arbeit  an  fremde 
Weisungen  gebunden  war  und  die  Einnahmen 
aus  der  Kolchosarbeit  gegenüber  denen  aus  dem 
selbst  bewirtschafteten  Land  bestimmend  waren 

N.  H. 


Im  Jahre  1966  überwogen  wie  stets  die  Ge¬ 
schäfte  für  das  Bundesausgleichsamt.  Hierzu  ge¬ 
hören  nicht  nur  die  Beschaffung  der  Vorfinan¬ 
zierung,  sondern  auch  die  Erfüllung  der  Haupt¬ 
entschädigung  durch  Schuldverschreibungen  und 
Sparguthaben,  die  Umrechnung  der  Aufbaudar¬ 
tehen  auf  die  Hauptentschädigung,  die  Zahlung 
uer  Barzinsen  (in  einigen  Ländern)  und  vor  al¬ 
lem  die  Verwaltung  der  Aufbaudarlehen.  Die 
Lastenausgleichsbank  verwaltet  ferner  die  Auf- 
audarlehen  nach  dem  Gesetz  für  die  Kriegsge- 
fangenenenlschädigung,  nach  dem  Häftlingsge¬ 
setz,  nach  dem  Flüchtlingshilfegesetz  und  nach 
dem  Allgemeinen  Kriegsfolgengesetz. 

An  Vorfinanzierung  konnte  die  Bank  1966  231 
Millionen  DM  beschaffen.  Gegenüber  dem  von 
der  Bundesregierung  bewilligten  Kreditrahmen 
von  300  Millionen  DM  oder  gar  den  voraufge¬ 
gangenen  Jahren  ist  das  wenig,  im  Verhältnis 
zu  den  Schwierigkeiten  auf  dem  Kapitalmarkt 
sind  231  Millionen  DM  jedoch  eine  gute  Lei¬ 
stung. 

Schuldverschreibungen 
und  Sparguthaben 

Die  Schuldverschreibungsaktion  ging  1966  an¬ 
gesichts  des  äußerst  ungünstigen  Kursstände« 
der  Wertpapiere  gegenüber  dem  Vorjahr  zu¬ 
rück,  erreichte  immerhin  aber  doch  noch  151  Mil¬ 
lionen  DM  Die  Sparguthabenaktion  florierte. 
Sie  erreichte  die  vollen  500  Millionen  DM.  Ins¬ 
gesamt  hat  die  Lastenausgleichsbank  seit  1952 
rund  4  Milliarden  DM  an  Vorfinanzierungsmit¬ 


teln  aut  dem  Kapitalmarkt  beschafft  und  daran 
mitgewirkt,  daß  für  rund  3  Milliarden  DM  An¬ 
sprüche  auf  Hauptentschädigung  durch  Schuld¬ 
verschreibungen  oder  Sparguthaben  vorzeitig 
erfüllt  werden  konnten.  Das  entspricht  etwa 
zwei  Drittel  der  gesamten  bisher  erfüllten 
Hauptentschädigung. 

Unter  den  Eigeng  es  (halten  der  Bank  standen 
wie  immer  die  Investitionskredite  an  der  Spitze. 
Gegenüber  85  Millionen  DM  im  voraufgegange¬ 
nen  Jahr  konnten  1966  nur  48  Millionen  DM 
zur  Verfügung  gestellt  werden.  Das  deckte  na¬ 
türlich  keineswegs  den  Bedarf,  wie  die  Lasten¬ 
ausgleichsbank  ausdrücklich  feststellte.  Die  an¬ 
deren  Kreditaktionen  der  Lastenausgleichsbank 
stagnierten  entsprechend.  Stark  gefragt  waren 
die  Kredite  zur  Errichtung  mittelständischer  Be¬ 
triebe  in  neuen  Wohnsiedlungen,  die  Betriebs¬ 
mittelkredite  und  die  Bürgschaften  für  Ange¬ 
hörige  der  freien  Berufe. 


Ein  ernstes  Zeidien 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Mitteilung 
im  Geschäftsbericht  der  Lastenausgleichsbank. 
daß  die  Vertriebenen  unter  den  gewerblichen 
Unternehmern  gerade  zwei  Drittel  des  Anteils 
erreicht  haben,  den  die  Vertriebenen  an  der  Ge¬ 
samtbevölkerung  innehaben.  Die  absolute  Zahl 
der  industriellen  Vertriebenenbetriebe  ist  seit 
1964  zurückgegangen. 

Das  ist  ein  ernstes  Zeichen.  Diese  Rückläufig¬ 
keit  muß  auf  die  mangelhafte  Ausstattung  der 


Die  evangelische  Kirche  in  Amtshagen.  Kreis 
Gumbinnen,  entstand  1725  und  brannte  1785  In¬ 
folge  Blitzschlages  nieder.  Drei  Jahre  später 
wurde  sie  wiederaufgebaut. 


VORSICHT 

Unsere  Zeit  gibt  uns  einen  eindringlichen  An¬ 
schauungsunterricht  darüber,  daß  unser  Leben 
ein  gelährliches  Leben  ist.  Wie  Liebe  nicht  vom 
Leiden  zu  trennen  ist,  so  ist  Leben  nicht  zu  tren¬ 
nen  von  der  Gefahr.  Wer  das  Leben  will  und 
befahl,  muß  fa  sagen  können  zu  der  Geiahr.  Es 
begleiten  unsern  Weg  durch  die  Straßen  der 
Stadt  Zeichen  über  Zeichen,  welche  zur  Vorsicht 
rulen.  Schutzvorrichtungen  befinden  sich  an  den 
komplizierten  Maschinen,  die  uns  die  Arbeit 
erleichtern  sollen.  Von  allen  Seiten  kommen 
Warnrufe  zur  Achtung  und  Vorsicht.  Jeder,  der 
reden  will  oder  muß,  wird  darauf  angesprochen. 
Hai  doch  ein  unbedachter  Salz  im  Munde  eines 
an  verantwortlicher  Stelle  stehenden  Menschen 
oll  schon  Gefahren  heraulbeschworen,  welche 
die  ganze  Well  in  Angst  und  Schrecken  versetz¬ 
ten. 

Auch  der  Herr  Jesus  ruit  seinen  Gemeinden 
zu:  Sehl  euch  vor I  Nach  den  biblischen  Berich¬ 
ten  sagt  er  es  bei  vier  Gelegenheiten.  Es  fällt 
uns  aul,  daß  sein  warnendes  Wort  weniger  den 
Gelahrenquellen  gilt,  auf  welche  wir  mit  ängst¬ 
licher  Spannung  schauen. 

Spricht  unser  Herr  von  den  Gewalten  und 
Herren  der  Well,  dann  heißt  es  zumeist  bei  Ihm: 
Fürchtet  euch  nicht.  Seht  euch  vor.  Das  Ist  in 
seiner  Zell  gegenüber  Pharisäern  und  Schrill- 
gelehrten  gesagt,  deren  Art  und  Verkündigung 
sich  bedenklich  weit  von  dem  Willen  und  An¬ 
spruch  des  lebendigen  Golles  entternt  halle. 
Nun,  die  Gemeinde  kann  sich  Ihrer  verhältnis¬ 
mäßig  leichl  erwehren.  Aber  ihre  Lage  wird 
ernst  bei  den  Möglichkeiten,  daß  es  im  Raume 
der  Kirche  lalsche  und  wahre  Propheten  gibt, 
die  aus  den  Reihen  der  Gemeinde  auislehen 
und  verkehrte  Lehren  predigen.  Schon  die 
Propheten  haben  unter  den  Regierungstheolo¬ 
gen,  den  königlchien  Holpredigern,  unter  all  den 
geistlichen  Gauklern  gelitten,  die  sich  so  gern 
aut  der  politischen  Bühne  sahen  und  dort 
schwere  Fehler  machten.  Sie  verkündeten  Frie¬ 
den,  wo  kein  Friede  war ;  Sicherheit,  wo  keine 
Sicherheit  mehr  war  als  nur  bei  dem  lebendi¬ 
gen  Gott.  Unser  Herr  nennt  sie  Wölfe  In  Schals¬ 
kleidern,  und  wir  erinnern  uns  an  das  nach¬ 
denkliche  deutsche  Märchen  vom  Woll  und  vom 
Rotkäppchen. 

Seht  euch  vor  —  sagt  die  ewige  Liebe  des  Hir¬ 
ten,  der  sein  Leben  für  die  Gemeinde  einsetzt. 
Damit  nennt  er  uns  unvorsichtige  Leute,  sobald 
es  um  geistliche  Dinge  geht.  Wir  haben  nicht 
Kraft  genug,  die  Geister  zu  prüfen.  Weil  öffnen 
wir  uns  Gedanken  und  Bewegungen,  hängen 
uns  an  Menschen  und  Einrichtungen  und  wer¬ 
den  nicht  gewahr,  wie  wir  dabei  die  Verbin¬ 
dung  mit  der  Gemeinde  und  mit  dem  Herrn 
verlieren.  Auch  das  .positive  Christentum *  ver¬ 
gangener  brauner  Jahre  Ist  Gelahr,  well  In  al¬ 
lem  .Tatchristentum’  za  leichl  die  lebendige 
Verbindung  mit  dem  Herrn  Christus  vergessen 
werden  kann.  Verheißung,  Leben  und  '/.ukunit 
sind  aber  nur  In  seiner  lebendigen  Gemeln- 
schalt.  Kirchenrat  Leitner 


Vertriebenenbetriebe  mit  Eigenkapital  zurück¬ 
geführt  werden.  Bemerkenswert  ist  auch  die 
Mitteilung,  daß  die  Konkurse  und  verlorenen 
KreditbetTäge  weiterhin  gering  sind. 

Die  Kreditausfälte  liegen  Immer  noch  unter 
2  Prozent.  Das  zeugt  von  der  Tüchtigkeit  der 
vertriebenen  Unternehmer.  Die  Lastenaus¬ 
gleichsbank  stellt  aber  fest,  daß  die  Anzahl  der 
Kredite,  die  vorsichtshalber  überwacht  werden 
müssen,  weil  etwaige  Zahlungsschwierigkeiten 
auftauchen  könnten,  im  Jahre  1966  größer  ge¬ 
worden  Ist. 


Beachtlicher  Geschäftsunifanq 

Nach  ihrem  Personalstand  ist  die  Lastenaus¬ 
gleichsbank  in  Bad  Godesberg  nur  ein  kleines 
Institut;  sie  beschäftigt  lediglich  600  Personen. 
Nach  ihrem  Geschäftsumfang  —  die  Bilanz 
schließt  wieder  mit  9  Milliarden  DM  ab  —  Ist 
sie  eines  der  größten  deutschen  Bankinstitute. 
Größer  sind  wohl  nur  die  Bundesbank,  die 
Deutsche  Bank,  die  Dresdner  Bank,  die  Com¬ 
merzbank  und  die  Rheinische  Girozentrale. 

Der  Gewinn  der  Lastenausgleichsbank  lag  Im 
verflossenen  Geschäftsjahr  bei  1,8  Millionen  DM. 
Dos  entspricht  dam  Gewinn  des  voraufgegan¬ 
genen  Jahres.  Die  Summe  von  1,8  Millionen  DM 
hört  »ich  sehr  hoch  an.  Man  muß  aber  bedenken, 
daß  dieser  Gewinn  auf  ein  Kapital  von  25  Mil¬ 
lionen  DM  entfällt.  Da»  Kapital  der  Lastenaus- 
gleichsbank,  die  eine  Anstalt  öffentlichen  Rechts 
ist,  befindet  sich  ausschließlich  in  öffentlicher 
Hdnd;  Haupt  Anteilseigner  ist  der  Lastenaus- 
nleichsfonds. 


t 
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SEIT  DER  VERTREIBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 


JAHRESSCHADEN  DURCH  RATTEN 
200  MILLIONEN  DM 


Nacti  bdidtzunyen  entstehen  im  Bundesgebiet  gerinnung  und  führt  somit  innerhalb  von  5  bis 
Jährlich  Verluste  durch  Ratten  in  Höhe  von  200  8  Tagen  zum  sicheren  Tod  der  Tiere  infolge  in- 
Millionen  DM.  nerer  Verblutung.  Entscheidend  für  den  Erfolg 

Die  Wanderratte,  die  die  Hausratte  bei  uns  ist  allerdings,  daß  die  Ratten  mehrere  Tage 
weitgehend  verdrängt  hat,  hält  sich  im  Sommer  lang,  möglichst  ohne  zwischendurch  andere  Nah- 
gern  im  Freien  in  der  Nahe  von  Flüssen,  Grä-  rung  zu  fressen,  von  dem  Cumarin-Präparat  zu 
ben  und  anderen  Gewässern  auf.  Beliebte  Auf-  sich  nehmen. 

enthaltsorte  sind  außerdem  Schutthalden  und  Ein  besonderer  Vorteil  der  cumarinhaltigen 
Müllplätze  sowie  Kanalisationsanlagen.  Zu  Be-  Mittel  gegenüber  anderen  zur  Rattenbekämp- 
ginn  der  kalten  Jahreszeit  ziehen  sich  die  Rat-  fung  anerkannten  Verbindungen  besteht  darin, 
ten  in  Scheunen,  Stallungen  sowie  Lager-  und  daß  die  Tiere  schmerzlos  verenden.  Den  Art- 
Kellerräume  zurück,  wo  sie  einen  reichlich  ge-  genossen  wird  dadurch  ein  natürlicher  Alters¬ 
deckten  Tisch  vorfinden  und  vor  den  Unbilden  oder  Schwächetod  vorgetäuscht;  sie  schöpfen  so- 
der  Witterung  geschützt  sind  mit  keinerlei  Verdacht  und  nehmen  ebenfalls 

Bis  zu  100  und  mehr  Ratten  konnten  auf  einem  von  dem  Präparat  auf.  Je  nach  den  gegebenen 
bäuerlichen  Anwesen  festgestellt  werden.  Sie  Möglichkeiten  und  Erfordernissen  können  die 
treiben  hier  ihr  Unwesen  und  schmälern  den  Präparate  gemäß  der  Gebrauchsanweisung  in 
Jährlichen  Reinertrag  des  Betriebes  erheblich  verschiedener  Aufbereitung  zum  Einsatz  ge- 
Man  bedenke  nur,  daß  Jede  Ratte  täglich  etwa  langen.  Uber  einzelne  Anwendungsverfahren 
30  g  Nahrung  zu  sich  nimmt.  100  Tiere  verzeh-  erteilt  das  Pflanzenschutzamt  der  Landwirt  - 
ren  im  Jahr  also  rund  10  Doppelzentner  wert-  schaftskammer  Auskunft. 

voller  Nahrungs-  und  Futtermittel  Ebenso  große  Zur  Sicherung  des  Erfolges  und  zur  Vermei- 


Glnse  und  Enten  am  Teich  Kind  heute  bei  der  It  allouallsierung  und  Mechanisierung  der  Zucht.  Auf¬ 
zucht  und  Schnellmast  kommerziell  nicht  mehr  v  ertretbare  Seltenheiten  geworden. 

Aufnahme:  Robert  Holder,  Urach 


Am  Rande  vermerkt 


Antibiofika-Wirkungen  nach  neuen  Erkenntnissen 


220  Champignon-Belriebe  gibt  es  in  der  Bun¬ 
desrepublik,  die  etwa  10  000  I  Champignon  er¬ 
zeugen.  50  derartige  Betriebe  haben  im  Wirt¬ 
schaftsjahr  1963164  die  Produktion  eingestellt, 
weil  sie  der  Importwelle  des  Niedrigpreis-Lan¬ 
des  Formosa  nicht  standhallen  konnten. 


Antibiotika  sind  seit  zwei  Jahrzehnten  als 
bakterienhemmende  Wirkstoffe  bekannt  und 
werden  in  der  Tierernährung  mit  bestem  Er¬ 
folg  eingesetzt.  Schon  lange  wurde  ein  soge¬ 
nannter  nutritiver  Effekt  vermutet,  d  h.  ein 
über  die  Wirkung  auf  die  Bakterien  hinausge¬ 


bender.  direkter  Fütterungseffekt  bzw.  eine  Wir 
kung  im  Stoffwechsel  des  gefütterten  Tieres 
selbst.  Diese  Wirkung  konnte  jedoch  nicht 
schlüssig  nagewiesen  werden 

Auf  der  Jahres lagurig  1967  der  Gesellschaft 
für  Ernährungsphysiologie  der  Haustiere  in 
Gießen  konnte  nun  Prof.  Merkenschlager,  erst¬ 
mals  den  Beweis  einer  solchen  Wirkung  erbrin¬ 
gen. 

Merkenschlager  benutzte  für  seinen  interes¬ 
santen  Versuch  völlig  keimfrei  geborene  und 
gehaltene  Küken.  Diesen  Küken  injizierte  er 
sterilen  Milchzucker  in  den  Brustmuskel  und 
erzeugte  damit  einen  künstlichen  Streß.  Der 
Streß,  der  den  Stoffwechsel  und  die  Gewichts¬ 
entwicklung  der  Küken  deutlich  beeinträchtigte 
konnte  durch  Antibiotikaverabreichung  beho¬ 
ben  werden.  Unter  den  beschriebenen  Versuchs¬ 
bedingungen  kann  eine  antibakterielle  Wirkung 
der  Antibiotika  mit  Sicherheit  ausgeschlossen 
werden. 


Einen  .Ernährungs-Omnibus “  hat  das  Bun¬ 
desernährungsministerium  eingesetzt,  der  vor¬ 
erst  84  Gemeinden  und  70  Landschulen  besu¬ 
chen  wird,  um  lür  die  Gesundhellsregeln  .Iß 
mit  Verstand ’  bzw.  .Iß  Eiweiß  reichlich.  Fett 
maßvoll  und  Obst,  Gemüse  und  Salate  jede 
Menge'  zu  werben.  Die  Schulkinder  erhalten 
bei  den  Vorträgen  ein  Gralis-Frühslück  mit 
Speisekarte. 

Im  EWG-Raum  werden  irn  Schnitt  je  1 00  ha 
landwirtschaftliche  Nutztlüchc  31,5  Milchkühe, 
53,7  Schweine  und  362  Legehühner  gehalten. 
Der  entsprechende  Besatz  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  stellt  sich  aui  42,2  Milchkühe,  127,8 
Schweine  und  515  Legehennen. 


EIN  FEIND  MIT  EINEM 
MILLIARDEN-HEER 


Organisierte  Schädlingsbekämpfung  kann  die  volle  Ernte  sichern 

Vlensch  kann  nur  das  ernten,  was  ihm  Um  die  Kampfkraft  gegen  die  Schädlinge 
ädlinge  übrig  lassen.  Diese  Feststellung  zu  stärken,  haben  sich  vielfach  die  Bauern  frei- 
Vissenschaftlers  hat  bis  heute  noch  ihre  willig  zusammengeschlossen.  Fast  24  000  der¬ 
ma  sie  wird  sie  auch  in  Zukunft  behal-  artige  Zusammenschlüsse  gibt  es  in  der  Bundes¬ 
stehen  Bauern  in  einem  ständigen  Ab-  republik.  Weitere  5  000  Zusammenschlüsse  gibt 
mpf  gegen  ein  Milliardenheer  von  es  auf  genossenschaftlicher  Ebene.  Zudem  sind 
ngen  Dieser  Abwehrkampf  vollzieht  etwa  2800  Lohnunternehmer  im  Pflanzenschutz 
stillen  aber  er  wird  mit  zäher  Verbis-  tätig.  Durch  diese  Gemeinschaften  wird  nun 
und  erheblichen  Aufwendungen  geführt,  einheitlich  gegen  die  Schädlinge  vorgegangen. 
Wirtschaftsjahr  1965/66  kauften  die  Land-  Und  das  ist  von  großer  Bedeutung.  Gleichzeitig 
er  Bundesrepublik  allein  für  173  Millio-  werden  die  relativ  teuren  Spritz-,  Sprüh-,  Stau- 
I  Pflanzenschutzmittel.  Hinzu  aber  kamen  be-  und  Nebelgeräte  wesentlich  besser  ausge- 
ie  beachtlichen  Ausgaben  für  den  Kauf  nutzt. 

ritzgeräten  und  Zerstäubern  für  die  Aus-  ständige  Abwehrkampf  gegen  die  Schäd¬ 
ig  der  Mittel.  lange  mußte  organisiert  werden.  Die  Führung 

aber  soll  heute  noch  die  Vielzahl  von  haben  hierbei  vielfach  die  Pflanzenschutzämter 
nschädlingen  überschauen?  Wer  weiß,  übernommen.  Sie  beraten  nicht  nur  die  Land- 
velches  der  über  1000  im  amtlichen  Ver-  wirte  bei  der  Bekämpfung  eines  bereits  aufge- 
5  aufgenommenen,  zuvor  in  der  Biolo-  tretenen  Schädlings,  sondern  sie  warnen  auch 
Bundesanstalt  geprüften  Pflanzenschutz-  vorher.  Da  sie  mit  den  Lebensgewohnheiten 
angewendet  werden  muß?  De.r  moderne  der  einzelnen  Feinde  vertraut  sind,  wissen  sie 
nschutz.  die  moderne  Schädtingsbekämp-  sebr  genau,  wann  der  günstigste  Zeitpunkt  ge- 
t  eine  Wissenschaft  für  sich.  Gewiß,  einige  kommen  ist.  um  gegen  einen  Schädling  zu  Feide 
icnntnisse  hat  Jeder  Landwirt,  oftmals  zu  2jehen.  Und  der  Abwehrkampf  muß  mög- 
luß  er  seinen  Berater  zur  Hilfe  rufen,  liehst  schon  vor  dem  Eintreten  größerer  Schäden 
00  Spezialberater  sind  auf  diesem  Ge-  beginnen. 

it^.  Fast  alljährlich  wer<l<  u  ne  u  Feinde  nUn  dem  Pflanzenschutz  qegenüber- 

r  Kulturpflanzen  stehen  wie  man  will.  Tatsache  ist,  daß  es  ohne 

srstes  Gebot  ,iy  1  ...  h  j.  derartige  Maßnahmen  in  allen  Teilen  der  Welt 

beraler,  sich  auf  dem  laufenden  zu  hal  dip  Landwirtschaf,  bestellt  ware. 


Zu  den  zuverlässigen  und  daher  auch  anerkann¬ 
ten  Berufsrettern  der  Jüngeren  Generation  gehört 
der  Ostpreuße  Manfred  Kloess,  der  seine  relter- 
llche  Grundschulung  beim  früheren  bekannten  ost¬ 
preußischen  Reiter  Alfred  Radschun  erhielt.  Man¬ 
fred  Kloess  unterstreicht  ln  Wiesbaden  den  reiter- 
lirhen  Spruch:  Kein  Meister  fällt  vom  Himmel, 
aber  alle  guten  Reiter  vom  Pferri’ 
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SCHON  DIE  NOMADEN 
WUSSTEN  IHN  ZU  SCHÄTZEN 

Heule  ist  der  Quark  ein  Star  unter  den  modernen  Nahrungsmitteln 


Ohne  Zweitel  gehört  der  Quark  zu  den  älte¬ 
sten  Gerichten.  Denn  wie  könnte  ee  anders 
sein,  eis  daß  die  Menschen  seit  Urzeiten  für 
ihre  Ernährung  nutzten,  was  immer  die  Netur 
ihnen  bot.  Zu  diosam  —  in  alten  Zeiten  oft 
recht  spärlichen  —  Angebot  gehörte  Jedenfalls 
die  Milch,  ob  sie  nun  von  Kühen,  Schafen,  Zie¬ 
gen  oder  von  anderen  Tieren  stammle.  Und 
wenn  uns  auch  lieute  noch  so  manches  Mal  trotz 
aller  perfektionierten  Einrichtungen  die  Milch 
gelegentlich  sauer  wird,  wie  oft  mag  das  anno 
dazumal  geschahen  sein? 

Wer  als  erster  Mensch  aut  den  Gedanken 
geommen  ist,  aus  .verdorbener*  MUd»  doch  noch 
schmackhafte  Speisen  zu  bereiten,  wird  niemals 
mehr  festzustellen  sein.  Vielerlei  Geschichten 
sind  überliefert.  Beispielsweise  die  von  dem  Be¬ 
duinenscheich,  der  auf  weitem  Wüstenritt  seine 
Frischmilch  nicht  entbehren  wollte  und  sie  im 
Beutel  aus  Ziagenleder  mW  sich  führte.  Mag 
sein,  dali  eine  Sklavin  aus  Angst  vor  Strafe 
versuchte,  zu  retten,  was  zu  retten  war.  Mag 
auch  sein,  daß  eine  Nomadentreu  die  Priorität 
der  Quarkentdedcuiuj  in  Anspruch  nehmen  darf 
Wahrscheinlicher  ist,  daß  an  vielen  Orten  In 
vielen  Ländern  sparsame  Hausfrauen  zugleich 
entdeckten,  daß  geronnene  Milch  noch  lange 
nicht  verdorben  ist  Sie  werden  es  wohl  »ein, 
di«  als  .erste*  Quark,  den  Vorläufer  allen  Käses 
bereiteten,  und  es  Ist  anzunehmen,  daß  er  eine 
begehrte  Kostbarkeit  war, 

Von  .kostbar*  kann  heule  nicht  mehr  die 
Rede  seini  begehrt  aber  ist  er  Immer  noch 
Neben  Milchzucker,  Milchsäure  und  Kalk  ent¬ 
hält  der  Quark  etwa  ein  Viertel  von  der  Menge 
an  Eiweiß,  die  der  Mensch  täglich  braucht 


Rumänien  gehört  zu  Jenen  Staaten,  Ule  —  Im 
Gegensatz  zu  der  Deutsehen  Bundespost  —  Immer 
wieder  In  Motiven  die  utndwlrtsehaft  herausstcllt. 


VITAMIN  B*  IN  DER  HAHNCHENMAST 
Lm  Institut  ür  Tieremührung  der  Technischen 
Hochschule  München  in  Weihenstephan  wurden 
Untersuchungen  zum  zweckmäßigsten  Vitamin- 
B-Bedarf  von  Mastküken  angestellt  Für  die 
praktischen  Hähnchenmast  dürfen  1,9  mg  Vi¬ 
tamin  B"  je  kg  Futter  als  Bedarfswert  zu  em- 


In  vielen  Gegenden  wird  Quark  noch  immer 
mit  Vorliebe  abends  zu  Bratkartoffeln  geges¬ 
sen.  Wenn  erst  die  neuen  Kartoffeln  da  sind, 
gehören  Pellkartoffeln  mit  Quark  zum  Festtags¬ 
essen,  jedenfalls,  was  Ihre  Beliebtheit  anbelangt. 
Quark,  mit  oder  ohne  Zwiebeln,  Schnittlauch 
oder  anderen  Krautern  gehört  heule  ganz  selbst¬ 
verständlich  auf  viele  Frühstücks-  und  Abend- 
brottische.  Quark  als  Nachspeise  mit  mancherlei 
Obst  verquirlt,  hat  sogar  in  Restaurant«  Eingang 
gefunden.  Quark,  des  Wohlgeschmacks  und  der 
Bekömmlichkeit  halber  ebenso  wie  der  schlan¬ 
ken  Linie  wegen,  anstelle  von  Schlagsahne  zu 
Speisen,  Obstkuchen  oder  Irischem  Obst  ge¬ 
reicht,  ist  keine  Seltenheit  mehr,  und  )e  öfter 
man  ihn  aut  diese  Weise  genießt,  um  so  weniger 
möchte  man  Ihn  entbehren,  Quark  wird  für 
Auflaufe  und  Soßen  verwendet  ebenso  wie  für 
Pfannekuchen  oder  zur  Füllung  von  warmem 
Gebäck  Von  Quarkkuchen  —  wenn  nicht  alles 
täuscht,  einer  der  beliebtesten  überhaupt  — 
gar  nicht  zu  reden 

58  621  DM  Je  VOLLARBEITSKRAFT 

Wie  eine  In  den  .Berichten  über  Landwirt¬ 
schaft*,  veröffentlichte  wissenschaftliche  Unter¬ 
suchung  ergeben  hat,  belief  sich  1964/65  In  unse¬ 
rer  Landwirtschaft  der  Wert  des  gesamten 
Aktivkapitals  auf  durchschnittlich  58  621  DM  je 
Vollarbeitskraft. 

Die  Untersuchung  ergab  ferner,  daß  &ich  das 
ln  unserer  Landwirtschaft  eingesetzte  Aktivka¬ 
pital  1964/65  durchschnittlich  nur  mit  2,6  Prozent 
verzinste.  Dies  Ist  ein  erneuter  Beweis  dafür, 
daß  in  der  Landwirtschaft  allgemein  keine  hö¬ 
here  Zinsbelaslung  für  angenommenes  Fremd¬ 
kapital  als  höchstens  3  Prozent  tragbar  ist. 

NEUE  BUTTERBORTE  AM  MARKT 

Die  Wastmilch  GmbH  Düsseidort,  die  Var- 
'rieiisgesallsdiaft  der  rheinisch-westfälischen 
Molkereizentralen.  bietet  jetzt  versuchsweise 
"ine  neue  Buttersorte  an.  Unter  der  Handels- 
'iiarkenbezeichnung  delicado-Sohnebutter  wird 
eine  tischfertige  Butter  erstmals  ln  einer  testen 
Kunststoffpackung  offeriert.  Das  tischfertige 
Butterpaket  braucht  von  den  Hausfrauen  nicht 
mehr  ausgewickelt  zu  werden.  Es  genügt  das 
Deckblatt  der  Verpackung  abzureißen,  um  sie 
servieren  zu  können.  Die  Butter  wird  unmittel¬ 
bar  nach  der  Fertigung  verpackt.  Das  auf  der 
Rückseite  angegebene  Verpackungsdatum  er¬ 
möglicht  dem  Verbraucher  die  Frischekontrolle 
Das  Vj-Pfund-Stück  wird  zu  einem  Ladenver- 
kaufspreis  von  2,20  DM  aagsboten. 


pfehlen  sein. 

In  der  Praxis  ist  diese  Menge  nicht  in  jedem 
handelsüblichen  Küken-Starterlutter  und  Ge¬ 
flügelmast-Alleinfutter  enthalten,  so  daß  ein  Si¬ 
cherungszusatz  an  Vilamin  B®  bei  bestimmten 
Rationen  ratsam  erscheint. 

KÜHE  FILTERN  MILCH 

lm  Milchwirtsdiaftlichcn  Institut  der  TU  Mün¬ 
chen  in  Weihenstephan  wurde  eine  Arbeit  über 
Methodik  und  Problematik  des  Nachweises  einer 
bestimmten  Gruppe  von  Rückständen  aus 
Schädlingsbekämpfungsmutein  ln  der  Milch  ab¬ 
geschlossen 

Dabei  wurden  zwei  tür  diese  speziellen  Zwecke 
veränderte  diemisdi-phystkalische  Nachweisver¬ 
fahren,  eine  nouentwidcelte  chemische  und  eine 
biologische  Methode  geprüft. 

ln  einem  Fütterungsversuch  wurden  an  eine 
Kuh  innerhalb  von  zwei  Tagen  insgesamt  8  g 
eines  starken  Schädlingsbekämpfungsmittels 
verfüttert.  Daraufhin  wurden  von  dem  Tier  im 
Höchstfall  3  mg  dieses  Mittels  pro  kg  Milch 
ausgeschieden.  Sowie  die  Fütterung  beendet 
wurde,  fiel  die  Ausscheidung  sofort  stark  ab 
In  der  Anlieferungsmilch  von  100  Betrieben 
sowie  in  223  Butterproben  aus  dem  gesamten 
Bundesgebiet  und  dem  Ausland  konnten  mit  der 
chemisch -physikalischen  Methode  in  keinem 
Fall  Rückstände  nachgewiesen  werden. 

NEUE  METHODEN  DER  KÄLBERAUFZUCHT 

Um  neugeborene  Kälber  vor  Infektionskrank¬ 
heiten  zu  schützen,  wurde  am  Institut  für  Mikro¬ 
biologie  der  Universität  München  eine  neue 
Desinlektionsmethode  entwickelt.  Bei  dem  Ver¬ 
fahren  wurde  Kälbern  in  den  ersten  Minuten 
nach  der  Geburt  ein  Gemisch  harmloser  Bakte¬ 
rien  auf  die  Nasenschleimhäute  gesprüht,  um 
den  Krankheitsketmen,  die  sich  in  jedem  Stall 
befinden,  den  Eintritt  in  den  Raaen-Rachenraum 
zu  verwehren.  Versuche  an  308  Kälbern  haben 
gezeigt,  daß  die  künstliche  Keimbesiedlung  zu 
einer  deutlichen  Reduzierung  der  Erkrankungs¬ 
fälle  führte  Während  bet  behandelten  Kalbern 
die  Krankheitsfälle  bei  sechs  Prozent  lagen,  be¬ 
trugen  sie  bet  unbehandelten  Konlrollkälbem 
aus  den  gleichen  Beständen  fast  35  Prozent 


Zu  dru  Brief  markt  n -Motivall,  die  Jeut  Immer  Wie¬ 
der  zur  Anwendung  kommen,  gehdren  die  helml- 
edlen  Wildtiere. 


Wichtige  Einzelkomponenten 
bei  der  Mineralfutter-Herslellung 


Die  Verabreichung  von  Minerailfutter  an  Rin¬ 
der  und  Schweine  soll  eine  ausreichende  Zu¬ 
fuhr  an  den  mineralischen  Nahrungsbestandtei¬ 
len  sichers  teilen,  die  un  wirtschaf  («eigenen 
Grundfutter  nicht  in  der  erforderlichen  Menge 
vorliegen.  Dazu  gehören  hauptsächlich  die  Men¬ 
genelemente  Calcium,  Phosphor,  Natrium  und 
Magnesium  sowie  die  Spurenelemente,  vor¬ 
nehmlich  Zink,  Eisen,  Kupfer,  Mangan  und  Ko¬ 
balt.  Darüber  hinaus  enthalten  die  Mineralfut¬ 
ter  in  der  Regel  auch  organische  Wirkstoffe 
und  in  besonderen  Fällen  Antibiotika,  weil  bei 
den  meisten  Füttorungssystemen  außer  der 
Allemfuttermethode  so  die  beste  Möglichkeit 
gegeben  ist,  diese  Wirkstoffe  gezielt  an  das 
Tier  heranzubringen. 

Eine  genaue  Versorgung  der  Tiere  mit  Mine¬ 
ralstoffen  stößt  in  der  Praxis  insofern  auf 
Schwierigkeiten,  weil  der  Gehalt  im  Grundfutter 
von  verschiedenen  Einflüssen  wie  Witterung, 
Standort,  Werbungsmethode  und  Düngung  ab¬ 
hängig  ist.  Dazu  kommt  ein  unterschiedlicher 
Bedarf  der  Tiere,  der  insbesondere  von  Alter, 
Gewicht,  Leistimgshöhe  und  Laktationsstadium 
beeinflußt  wird. 

Um  dennoch  den  örtlichen  Gegebenheiten 
Rechnung  zu  tragen,  werden  dem  Landwirt  eine 
Reihe  von  Mineralfuttermischungen  angeboten, 
die  na  di  den  DLG-Richtliniien  18-30  Prozent 
PrO»,  8  bis  12  Prozent  Na  und  t  bis  3  Prozent 
Magnesium  enthalten  können.  Ausschlageben  d 


für  den  Preis  ist  in  erster  Linie  der  Phosphor¬ 
gehalt.  Es  ist  nicht  in  jedem  Falle  angebracht, 
Mischungen  mit  höchstem  Anteil  PsOs  zu  ver¬ 
wenden.  Eine  Verarbeitung  kleinerer  Mengen 
je  Tier  und  Tag  birgt  die  Gefahr,  daß  die 
anderen  wertbestimmenden  Bestandteile  dann 
ins  Minimum  geraten  können,  da  die  Misdiun- 
gen  auf  eine  Tagesgabe  von  150  g  abgestimmt 
ist.  Die  für  einen  Betrieb  richtige  Mischung 
anzubieten,  ist  Aufgabe  des  verantwortungsbe¬ 
wußten  Beraters. 

In  den  letzten  Jahren  haben  eine  Reihe  neuer 
Binzeikomponenten  Berücksichtigung  bei  der 
Mineralfutterherstellung  gefunden.  Zu  nennen 
sind  vor  allem  Dinatriumphosphat  und  soge¬ 
nannte  komplexe  Phosphate,  die  sich  aus  dem 
Calcium-,  Natrium-  und  Magnesiumsalz  zusam¬ 
mensetzen.  Diese  Verbindungen  geben  dem 
Hersteller  die  Möglichkeit,  für  spezielle  Fälle 
ein  sehr  enges  Ca:  P-Verhältnis  einzuhalten; 
Generell  kann  aber  nicht  gesagt  werden,  daß 
phosphorsauror  Futterkalk  (Dicalciumphosphat) 
deshalb  eine  weniger  wertvolle  Komponente 
darstellt.  Die  Resorption  der  Mineralstoffe,  be¬ 
sonders  des  Phosphors,  ist  weniger  von  der  Art 
und  Beschaffenheit  des  Rohstoffes,  sondern  viel¬ 
mehr  vom  Bedarf  des  Tieres  und  der  Zusam¬ 
mensetzung  der  Gesamtration  abhängig.  Des¬ 
halb  wird  auch  seitens  der  DLG  keine  der  in 
Mineralful  lenntschungen  üblichen  Komponenten 
als  besonderes  Qualitätsmerkmal  betrachtet. 


Georgine  berichtete  im  Jahre  1912: 

Nasses  Jahr 


Da*  Jahr  1012  brachte  in  Ostpreußen  da s 
eine  Extrem  der  Witterung:  die  Nässe.  Wer 
aul  dem  Lande  noch  lene  Spülsommerwochen 
miterlebt  hat,  wird  sich  de s  trostlosen  Gelühls 
erinnern,  mit  dem  der  Landwirt  hllllo s  i usehen 
mußte,  wie  seine  Holtnungen  aul  eine  gute 
Ernte  durch  Regengüsse  ertränkt  wurden 

Der  Stand  der  Felder  versprach  einen  guten 
Ertrag.  Als  die  Roggenernle  In  vollem  Gange 
war,  seltte  am  7.  August  mit  Gewittern  eine 
Regenperlode  ein.  Mach  den  Aulselchnungen 
der  Beobachtungsstallon  In  Insterburg  regnete 
es  bis  sum  6.  September  bei  oll  schwül-heißem 
Weller  an  23  Tagen.  Es  llelen  288,0  mm  Regen, 
also  durchschnittlich  /e  Regentag  12,5  mm.  In 
der  daraul  folgenden  Periode  vom  0.  Septem¬ 
ber  bis  21.  September  regnete  es  noch  an  eil 
Tagen. 

Im  Darkehmer  Kreise  wurde  Mille  August 
folgendes  beobachtet:  Von  Wind  und  Regen 
heruntergedrückt  lagerte  Welten  llach  am  Bo¬ 
den  und  war  an  einigen  Stellen  von  Wasser 
bedeckt:  es  hallen  sich  kleine  Teiche  gebildet. 


aul  denen  in  Mengen  wilde  Enten  herum¬ 
schwammen  und  nach  den  aulgeweichten  Wei¬ 
senkörnern  grOndelten.  —  Als  Anlang  Sep¬ 
tember  die  Möglichkeit  bestand,  den  Rest  des 
noch  In  Hocken  stehenden  Roggens  einzulahren. 
mußten  tum  Auseinanderziehen  der  Hocken 
Männer  eingesetzt  werden,  weil  die  Krall  der 
Frauen  und  Holgänger  aul  die  Dauer  nicht  aus 
reichte,  die  Ineinander  verfilzten  Garben  zu 
trennen 

Die  .Georgine'  meldete  im  Jahre  tOI2 
22.8.:  gemähtes  Getreide  wächst  aus,  nicht 
emähtes  wächst  aul  dem  Halm  aus/  noch  sie- 
enden  Haler  schlägt  der  Wind  aus.  Erbsen  und 
Wicken  lauten  aus 

3. 0.:  Was  überhaupt  noch  zu  retten  war.  Ist 
gerettet,  Rundgetreide  und  Gemenge  gänzlich 
wertlos 

17. 0.:  niedrig  gelegene  Wiesen  stehen  unter 
Wasser. 

24.  10.:  Grummet-Ernte  wegen  Regen  Immer 
noch  nicht  beendet 


FREILIEGENDE  FUTTERKRIPPEN 

In  umfangreichen  Zeitstudien  stellte  man  die 
durchschnittlichen  Freßzeiten  fest,  die  eine 
Milchkuh  tür  die  verschiedenen  Futtermittel 
benötigt.  Es  kamen  dabei  höchst  interessante 
F.rgehnLsse  heraus.  Es  wurden  für  die  einzelnen 
Futtermittel  recht  unterschiedliche  Freßzeiten 
ermittelt: 


20  kg  Futterrüben 
20  kg  Maissilage 
20  kg  Rübenblattsilage 
20  kg  junges  Gruntulter 
20  kg  mittleres  Grünfutter 
20  kg  hartes  Grünfutter 
2  kg  Heu  mittlerer  Qualität 


45  Minuten 
90  Minuten 
45  Minuten 
65  Minuten 
90  Minuten 
120  Minuten 
50  Minuten 


Das  Ergebnis  der  Zeitstudien  läßt  deutlich 
erkennen,  daß  die  hochverduulichen  Futtermittel 
wie  z.  B.  Futterrüben.  Riibenblattsilage  und 
auch  junges  Grünfutter  die  kürzesten  Freßzeiten 
benötigen 

Die  an  gos  teil  teil  Zeitstudien  haben  zur  Auf¬ 
fassung  gelangen  lassen,  daß  man  das  abschließ¬ 
bare  Freßgitter  im  Kuhstall  nicht  mehr  als  die 
ideale  Einrichtung  betrachtet,  sondern  mehr  den 
Kursstand  mit  der  freiliegenden  Futterkrippe 
und  der  damit  zeitlich  unbegrenzten  Freßmög- 
lichkeit  der  Kuhe  vorzieht 


ERREGER  DER  SCHWEINEPEST 

Nach  umfangreichen  Untei suchungen  Ist  es 
rm  Institut  für  Mikrobiologie  jnd  In'ektioiu- 
krankhoiten  der  Maximilan-Universität  ln 
München  gelungen,  den  Erreger  der  Schweine¬ 
pest  elektronenopttsch  darzustelten  und  seine 
Struktur  aufzuklären.  Die  Schweinepest  bela¬ 
stete  die  westeuropäische  Tierproduktion  bis¬ 
her  noch  in  einem  erheblichen  Ausmaß  und  ver¬ 
ursachte  große  wirtschaftliche  Schäden.  Obwohl 
die  Krankheit  selbst  schon  seit  langer  Zeit  be¬ 
kannt  und  erforscht  war,  wußte  man  über  die 
Struktur  des  Erregers  der  Schweinepest  bisher 
noch  sehr  wenig.  Bel  dom  Erreger  der  Schweine¬ 
pest  handelt  es  «Ich  um  einen  Virus,  der  nui 
39  bis  40  My  groß  Ist.  Das  Virus  enthält  als 
Nukleinsäuretyp  Ribonukleinsäure  und  bosltzt 
außerdem  Lipide.  Mil  der  Entdeckung  de« 
Schweinepest  Virus  erhofft  man  sich  neue  Wege 
tu  der  Bekämpfung  dieser  gefürchteten  Krank¬ 
heit. 

ZWEI  DRITTEL  PUR  NEUE  MASCHINEN 

Mangelndes  Elgenkapital  führte  In  der  Land¬ 
wirtschaft  zur  weiteren  Verschuldung,  Von  den 
Brutto-Investitionen  in  Höhe  von  4,41  Mrd  DM 
wurden  etwa  zwei  Drittel  für  neue  Maschinen 
ausgegeben  Du  die  Zunahme  des  Promdkapi- 
tal«  die  Notto-Inveslltlonen  wie  auch  schon  lm 
Vorjahr  überstieg,  ist  die  Landwirtschaft  insge¬ 
samt  gesehen  ärmer  geworden 
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NOCH  EINMAL 


Zu  diesem  seiner  unerschöpflichen  Thema,  das 
wir  in  der  vorletzten  Folge  angeschnitten  haben, 
gibt  es  noch  manches  zu  sagen.  Wir  hoffen,  daß 
von  Ihnen,  liebe  Leserinnen,  auch  einige  Anre¬ 
gungen  kommen.  Heute  wollen  wir  uns  noch  ein¬ 
mal  mit  unserer  Küche  beschäftigen  und  unter¬ 
suchen.  wieweit  wir  uns  die  Arbeit  durch  die 
modernen  Heinzelmännchen  erleichtern  können. 


Die  geräumige  Küche  mit  dem  Riesenherd,  die 
wir  aus  Großmutter*  Tagen  kennen,  ist  heute 
wohl  kaum  mehr  zu  finden, 


Hell  und  freundlich,  praktisch 
und  modern  ist  diese  Einbau¬ 
küche  mit  lichtblauen  Kunst¬ 
stoff-Flächen  (SleMatic). 


Wir  wollen  ihrer 
behäbigen  Gemütlichkeit  auch  nicht  nachtrauern. 

Allerdings  ist  auch  für  die  Hausfrau  von  heute 
die  Einrichtung  ihrer  Küche  noch  oft  ein  Problem. 

Wenn  wir  die  Planung  dieser  wichtigen  Arbeits¬ 
räume  bei  Neubauten  sehen,  möchten  wir  manch¬ 
mal  annehmen,  die  Architekten  und  Bauunterneh-  nicht  eingeplant  Machen  wir  also  das  Beste 
n„  ,  it  ....  ,  darausl  Der  Traum  jeder  Hausfrau  sind  die 

mer  müßten  allesamt  Junggesellen  sein.  W.e  sei-  praktisd,en  EinbaumöJbel,  die  es  heute  in  allen 

len  begegnet  man  einer  Küche,  deren  Anlage  schon  Ausführungen  und  Größen  gibt  —  und  für  je- 

auf  den  Plan  wirklich  durchdacht  und  den  heuti-  5*5  ^eutel  Da»  Angebot  ist  so  vielfältig. 

daß  wir  uns  erst  nach  sorgfältigem  Ausmessen 
gen  Erfordernissen  angepaßt  wird.  Eher  versu-  und  Prüfen  zum  Kauf  entschließen  sollten.  Wenn 

chen  sich  diese  Fachleute  an  kühnen  Überlegen-  dabe'  ,etn  J.la“d®rd"Jode1'  WÄtVen*  da"D 

B  haben  wir  die  Möglichkeit,  nach  und  nach  die 

gen,  wie  man  etwa  den  Balkon  möglichst  elegant  einzelnen  Stücke  zu  erwerben,  nach  unseren 
an  der  Hauswand  aufhängen  kann  -  der  dann  <und  finanziellen!)  Möglichkeiten. 

doch  kaum  benutzt  wird,  weil  einem  die  lieben  Beim  Einrichten  sollten  wir  darauf  achten, 

daß  wir  von  rechts  nach  links  arbeiten.  Die  Rei- 
Nachbarn  zu  nah  auf«  Fell  gucken  .  .  .  henfolue-  Abstellplatte,  Herd,  Arbeitsplatz  und 


Backofen  im  Augenblick  mit  Guckfenster,  durch  brauchen,  daß  sie  vielleicht  nach  kurzer  Zeit 
das  man  den  Backvorgang  beobachten  kann.  Bei  schon  auf  einem  Abstellbrett  landen, 
eiinem  Neubau  sollten  Sie  rechtzeitig  dafür  sor¬ 
gen,  daß  genügend  Steckdosen  angebracht  wer-  Kein  Haushalt  gleicht  dam  arideren.  Was  Sie 
den.  auch  solche,  die  erst  spater  für  Gerate  wie  bei  Frau  Meier,  Müller  oder  Schulze  gesehen 
Kühlschrank,  Geschirrspülmaschine  oder  an-  haben,  ist  vielleicht  für  Ihren  Haushalt  gar  nicht 
ders  gebraucht  werden.  zu  gebrauchen.  Was  Sie  an  Überlegung  und 

Prüfung  vor  dom  Einkauf  anlegen,  das  kommt 
Ein  Tretablalleimer,  ein  verstellbares  und  zu-  Ihnen  spater  zugute 
samntenlegbares  Bügelbrett  mit  metallisiertem 

Bezug,  Tritthocker,  Arbeitsstuhl  auf  Gleitrol-  Machen  wir  noch  einen  kurzen  Streifzug  durch 
len,  mit  Rückenstütze  und  In  der  Höhe  verstell-  die  notwendigen  Anschaffungen  für  einen  jun- 
bar,  erleichtern  uns  die  Arbeit  und  die  Sauber-  den  Haushalt  oder  für  einen  älteren,  den  wir 
haltung  der  Küche  ungemein.  An  das  Bügeln  nach  den  Grundsätzen  der  Ersparnis  von  Zeit 
im  Sitzen  können  sich  viele  ältere  Hausfrauen  und  Kraft  neu  gestalten  möchten, 
nicht  gewöhnen,  wie  sie  behaupten  Wenn  wir 

ost  einmal  gelernt  haben,  dann  «puren  wir  es  Der  Elektroherd  oder  der  moderne  Gasherd 
selbst,  wie  sehr  wir  die  Kräfte  dabei  schonen,  sind  Geräte,  die  gerade  in  den  letzten  Jahren 
Ebenso  Ist  es  mit  dem  Kartoftelsriiälen  und  Ge-  erheblich  verbessert  worden  sind  Die  auto- 
müseputzen  —  grundsätzlich  sollten  wir  alle  malische  Schaltung  spart  Strom  und  Arbeitszeit. 
Arbeiten  sitzend  erledigen,  bei  denen  wit  nicht  Ganz  abgesehen  von  den  selbsttätigen  Schalt- 
unbadlngt  stehen  müssen.  uhren,  die  uns  auch  einen  Einkaufsgang  wah¬ 

rend  der  Garzeit  ermöglichen.  Die  neuen  Gas- 
Wenn  die  Küche  räumlich  dafür  geeignet  ist.  herde  haben  eine  Sicherung,  die  das  Ausslrö- 
dann  laßt  »ich  vielleicht  noch  ein  Eßplatz  ein-  men  von  Gas  verhindert, 
richten,  und  wenn  er  nur  lür  das  Frühstück  zu 

zweit  dient.  Gerade  für  berufstätige  Hausfrauen  Geschirrspülautomaten  werden  heute  in  stei¬ 
lst  es  eine  große  Erleichterung,  wenn  die  Wege  gendem  Maße  angeschafft,  nachdem  zunächst 
zum  Wohnzimmer  wegfallen.  Man  kann  eine  viele  Hausfrauen  gerade  diesem  Gerät  etwas 
solche  Sitzecke  sehr  hübsch  und  praktisch  mit  skeptisch  gegenüberatanden.  Ein  passendes  Ge- 
modernen  Möbeln  einrichten.  Ein  Teewagen  rat  rentiert  sich  oft  auch  für  eine  kleine  Faini- 
oder  ein  fahrbares  Tablett  sind  weitere  Hilfen  Ite,  ebenso  für  die  alleinstehende  berufstätige 
lür  die  Hausfrau,  die  Kräfte  schonen  und  außer-  Frau. 

dem  in  Ruhestellung  Geschirr.  Gewürze  und  . .  ,  ,  ,  .  . 

vieles  andere  mehr  aufnehmen  können.  Uber  Tiefkühltruhen  und  Ttefgelnersdtranke 

haben  wir  auf  dieser  Seite  schon  häufig  berich¬ 
tet.  Der  Küchenmaschine  mit  ihren  vielen  Ein¬ 
zelteilen  hat  der  vielseitig  verwendbare  Elek- 
troquirl  heute  viellach  den  Rang  abgelaufen. 
Der  gute  alte  Dampfdruck  topf  ist  erheblich  ver¬ 
bessert  worden  und  sollte  in  keinem  größeren 
Haushalt  fehlen.  Pfannen  und  Töpfe  mit  der 
neuen  Kunststoffbeschichtung  sind  praktisch  ttn 
Gebrauch  und  leicht  zu  rainigen. 


Wir  sprachen  schon  davon,  daß  der  Arbeits¬ 
platz  der  Hausfrau  ein  ungemein  wichtiges  Ab¬ 
satzgebiet  für  die  Industrie  ist.  In  unserer  frei¬ 
en  Marktwirtschaft  bringt  es  der  Wettbewerb 
mit  sich,  daß  wir  einem  Riesenangebot  vielfäl¬ 
tiger  Geräte  und  Hilfsmittel  für  den  Haushalt 
oll  ein  wenig  hilflos  gegenüberslehen.  Es  gibt 
zwar  bei  vielen  Geräten  Gütezeichen,  die  uns 
die  Entscheidung  erleichtern  können,  aber  die 
technisch  oft  unbegabte  Hausfrau  kann  allein 
vom  Ansehen  her  nicht  beurteilen,  ob  die  Ar¬ 
beitsleistung  ihren  Vorstellungen  entspricht. 

Deshalb  machen  Ste  sich  die  Möglichkeit  zu¬ 
nutze,  liebe  Leserinnen,  vor  dem  Kauf  eines 
neuen  Gerätes  die  nächste  Beratungsstelle  auf¬ 
zusuchen.  Lassen  Sie  sich  die  verschiedenen 
Typen  vorführen,  stellen  Sie  Fragen,  kalkulie¬ 
ren  Sie  genau,  was  den  Prets  und  die  Verwen¬ 
dungsmöglichkeil  betrifft.  Kaufen  Sie  Geräte, 
von  denen  Sie  jahrelang  etwas  haben  wollen, 
weder  zu  groß  noch  zu  klein.  Bedenken  Sie 
schließlich,  daß  es  eine  Reihe  höchst  kompli¬ 
zierter,  hübsch  anzusehender  Geräte  gibt,  die 
vielleicht  in  Ihrem  Haushalt  gar  nicht  genügend 
genutzt  werden,  die  soviel  Zeit  zum  Ausein- 
andemehmen,  Reinigen  und  Zusammensetzen 


Eine  Revolution  in  der  Kücheneinnchtung  be¬ 
deutete  der  Fortschritt  der  neu  entwickelten 
Kunststoffe.  Heute  sind  uns  die  Geräte  aus  die¬ 
sem  Material  so  vertraut  geworden,  daß  wir  sie 
kaum  mehr  aus  dem  Haushalt  wegdenken  kön¬ 
nen.  Wassereimer  und  Mülleimer,  Wäschekorb 
oder  Kehrschaufel,  Wäscheklammern  und  Lei¬ 
nen  —  welche  Ersparnis  an  Kraft.  Zeit  und  Lärm 
bringen  uns  diese  Sachen  gegen  früher!  Dazu 
gehören  auch  die  Gardinen,  die  ohne  Bügeln 
und  Spannen  nach  dem  Waschen  in  feuchtem 
Zustand  wieder  aufgehängt  werden  können. 
Daneben  die  Kunststoffe  aller  Art  für  den  Fuß¬ 
bodenbelag,  bis  hin  zum  unverwüstlichen  Tep¬ 
pichboden 


Audi  das  Aulwischen  des  Fußbodens  ist  leich¬ 
ter  geworden.  Der  praktische  Wassermop,  das 
Wisch wadts  als  Zusatz  zum  Wasser  schonen  un¬ 
sere  Kräfte  und  lassen  die  modernen  Fußboden¬ 
beläge  sauber  und  dabeit  matt  und  gleitsicher 
werden.  Chemische  Zusätze  zum  Wasdien,  Spü¬ 
len,  Reinigen  und  Fensterputzen  gehören  auch 
in  die  Reihe  der  modernen  Heinzelmännchen. 
Wir  müssen  nur  lernen,  die  richtigen  auszuwah- 

Ich  war  lange  Zeit  auf  der  Sudte  nach  Oleau-  *en' 
der  An  der  Miltelinosel  ist  er  mir  fast  überall 
begegnet.  Fast  kein  Hauseingang  oder  Balkon 
ohne  den  weiß  oder  rosa  blühenden  Oleander 
Gern  bin  idt  bereit,  Ihren  Leserinnen  auf 
Wunsch  kostenlos  einen  Ableger  zu  besorgen, 
da  ich  an  der  Mosel  Verwandte  habe.  Die 
Pflanze  fiel  mit  nur  deshalb  besonders  auf,  da 
meine  Mutter  sie  zu  Hause  ebenfalls  besaß. 

Nun  eine  Bitte  meinerseits:  Zu  Hause  (in 
Insterburg)  besaßen  wir  und  alle  mir  bekannten 
Haushalte  Teegläser,  wie  ich  sie  hier  nicht  auf¬ 
treiben  kann  Sie  waren  aus  hitzebeständigem 
Glas,  das  auf  einem  Fuß  stand  (nidit  zu  ver¬ 
wechseln  mit  Grog-Gläsern,  die  in  einem  Mo- 
tallbecher  standen).  In  Gaststätten  wurde  darin 
allerdings  auch  Grog  serviert. 

Wenn  mir  jemand  einen  Hinweis  geben 
könnte,  wo  Ich  solche  Teegläser  bekommen 
kann,  wäre  ich  sehr  dankbar. 

Günther  Bahr,  581  Ditten-Stockuiu,  Ich  freue  mich  schon  auf  Ihte  Ratschlage  zu 
Himmelohstraße  24  unserem  Thema  Margarete  Haslinger 


günstigung  kommen  sollen,  eine  Hausangestellte  gat  Unsere  Leser  schreiben 
nicht  leisten.  Del  Anspruch  aut  Steuervergünstigung 
verladt  somit  ebenso  zwangsläufig  wi«  ersatzloa,  Die 
Beschäftigung  von  Hausgehilfinnen  bleibt  im  wcsenl- 
Iidien  aut  Haushalte  mit  ausgesprochenen  Spitzen- 
einkiinlten  beschränkt.  Welcher  Haushalt  mittleren 
Einkommens  mit  drei  Kindern  unter  18  Jahren  kann 
unter  heutigen  Umständen  noch  eine  Hausgehilfin 
benähten? 

Aul  der  anderen  Seite  begünstigt  die  Steuer  Ra¬ 
tionalisierungs-Investitionen  In  der  treten  Wirt¬ 
schaft.  Die  Rationalisierung  in  der  Küche  kennt  ste 
aber  offenbar  mrht  Hier  ergäbe  sich  eine  Möglich¬ 
keit.  die  wirklichkeitsfremde  Regelung  des  P#ra- 
giaphen  33  a  Absatz  3,  wirklichkeitsnah  zu  machen 
Dem  gleichen  Personenkreis,  der  tUr  die  Beschäfti¬ 
gung  einer  Hausgehilfin  bis  zu  1200  DM  jährlich 
steuerfrei  absetzen  darf,  aber  praktisch  nicht  kann, 
sollte  man  das  Recht  gewähren,  bis  zu  diesem  Betrag 
Steuerfreiheit  geltend  zu  machen,  wenn  er  den  Haus¬ 
halt  rationalisierende,  die  Haustrau  entlastende  Ma¬ 
schinen  ansditdlt  Der  Stau!  würde  dabei  gar  nicht 
einmal  soviel  an  Steuereinnahmen  verlieren,  denn 
Kuchen-,  Wasdi-  Bügel-  und  Gosdiirrspülmascbtnen 
halten  itn  allgemeinen  länger  als  ein  Jahr 

Was  Minna  redit  Ist.  sollte  der  eisernen  Minna 
billig  »eint  An  die  Stelle  der  bisherigen  stouerrecht- 
llthen  Entsdieldung  .Hausgehilfin  ja  —  Küchenma¬ 
schine  nein-  sollte  die  wirklidckeitsnahe  und  soziale 
Entscheidung  .Hausqehillin  oder  Küchenmasditne- 
•lelen 


yioc/i  ein  mal:  Oleander 


np  Unser  Steuersystem  ist  kompiliert  ucr  Steuer¬ 
zahler  finde!  kaum  noch  hindurch  Selbst  die  Finanz- 
beamten  sind  vlef.dch  überlordert  Unser  Steuer  - 
syitem  ist  aber  in  vielen  Punkten  auch  runcstanoifl 
und  darum  wirklichkeitsfremd 

Als  Boispiol  dafür  sei  die  Art  und  Weise  genannt, 
wie  die  Steuer  die  Ausgaben  tür  eine  Housgehilbn 
bohandell  Sic-  zählen  zu  den  außergewöhnlichen  Be¬ 
lastungen  Die  Vorschriften  darüber  stehen  in  I  ora- 
graph  33  a.  Absatz  3,  des  Einkommensteuergesetzes 
We,  eine  Hausgehilfin  beschäftigt,  kann  danach  un¬ 
ter  bestimmten  Voraussetzungen  bis  zu  1200  um 
lährlidc  von  seinem  steuerpflichtigen  Einkommen  ab- 
setzen 

Wlrkltdike.tslrcmd  Ist  diese  Bestimmung  schon 
deshalb,  weil  der  Betrag  von  1200  DM  beule  orfah- 
elncu  Bruchteil  dessen  darslellt.  was 
Hausgehilfin  kostet  Wirk- 
voi  allem  aber  deshalb,  well 
;.,ö.:._,|e  nach  Hausgehilfin- 
.deckt  werden  kann  Die  Ab- 
1200  DM  für  dco  Beschält!- 
steht  also  praktisch  nur  aut 
— -.;~g  werki  auch  unsozial 
knapp  und  tou«r  sind,  kön- 
Steuerzahler,  die  nach  dem 
den  Genuß  dieser  Stctiervrr 


Das  alles  sind  nur  allgemeine  Grundregeln 
die  jede  Haust  rau  für  sich  abwandeln  muß  Ei¬ 
nen  Haushalt  nach  Maß  können  wir  uns  nicht 
kaufen  Und  durch  noch  so  viele  Hebel  und 
Knöplchen  läßt  sich  das  Köpfchen  nicht  erset¬ 
zen.  Deshalb  haben  wir  ja  von  dem  Haushalt 
Dir  intelligente  Faule  gesprochen,  wobei  das 
Wort  .faul'  nicht  allzu  wörtlich  zu  nehmen  ist 
Wir  mochten  es  uns  und  Ihnen  wünschen,  daß 
die  Zelten  endgültig  vorbei  sind,  tla  die  Haus¬ 
frau  vom  frühen  Morgen  bts  zum  spaten  Abend 
schrubben  und  putzen  mußte,  um  sich  selbst 
und  ihrer  Umgebung  ihre  Tüchtigkeit  und  Un¬ 
entbehrlichkeit  zu  beweisen.  Faul  sein  —  da¬ 
mit  meinen  wir:  Die  Arbeit  vernünftig  eintei¬ 
len,  die  richtigen  Hilfsmittel  wählen  und  die  so 
gewonnene  Zelt  sinnvoll  verwenden 


rungsgemäß  nur 
die  Besdiättigung  einer 
Udikeltslrcmd  ist  sec¬ 
am  Arbeitsmarkt  die  Nachtrag- 
nen  bol  wottera  nicht  cl'-e 
zugsfühigkoit  von  bis  zu 
gütig  einer  Hausgehilfin 
dom  Papier.  Die  Bestimmung 
Weil  Hausgehilfinnen  »o 
nen  sich  »ehr  viele  der 
Sinn  des  Gesetzes  in  o. 
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Markttag  in  Memel 


Nadi  einer  Radierung  von  Adler  Aus  der  Ostpreußen-Sammlung  Lindemann 


CHARTOTTE 


Spät  ln  der  Nacht,  bei  leuchtendem  Vollmond, 
kehrten  sie  von  einem  fröhlichen  Fest  des  land¬ 
wirtschaftlichen  Frauenvereins  zurück:  Das  Ehe¬ 
paar  Mertineit  mit  Tochter  Martha,  Nichte  El¬ 
friede  und  Anton  Reimer,  dem  zweiten  Lehrer 
aus  dem  Dorf.  Diese  festlichen  Zusammen¬ 
künfte,  die  einmal  im  Jahr  in  der  Kreisstadt 
abgehalten  wurden,  bedeuteten  schon  etwas. 
Man  traf  mit  vielen  guten  Freunden  und  Be¬ 
kannten  zusammen  und  pflegte  solch  einen  Tag 
mit  reichen  Spenden  an  Kuchen,  Bowlen  und 
den  verschiedensten  Braten  gebührend  zu  feiern. 
Dazu  gab  es  eine  Verlosung  mit  den  pracht¬ 
vollsten  Gewinnen,  angefangen  von  lebendigen 
Hühnern,  schweren  Würsten,  Torten,  Weinen 
und  Likören.  Man  blieb  lange  beisammen  und 
war  noch  in  gehobener  Stimmung,  wenn  man  die 
Heimfahrt  antrat. 

So  frohgemut  gestimmt  hatten  auch  der  Land¬ 
wirt  Julius  Mertineit  und  seine.  Familie  das 
Fest  verlassen. 

Anton  Reimer,  der  Lehrer,  war  eigentlich  ein 
überzähliger  inmitten  dieser  Gemeinschaft.  Er 
war  mit  einem  anderen  Fuhrwerk  zur  Stadt 
gekommen.  Aber  als  man  ihn  zur  Rückfahrt 
einlud,  wollte  er  sich  ungern  aus  dem  Kreise  der 
Tanzenden  lösen.  Da  war  ja  noch  der  Gutsbe¬ 
sitzer  Mertineit,  der  würde  ihn  vielleicht  mil¬ 
nehmen. 

.Machen  wir“,  sagte  Julius  Mertineit  — 
.wir  werden  uns  schon  einschachteln.  Haupt¬ 
sache,  daß  meine  Gäule  sich  nicht  über  die 
Mehrbelastung  beklagen'  —  fügte  er  mit  lei¬ 
sem  Schmunzeln  hinzu;  denn  Anton  Reimer  ver¬ 
fügte  trotz  seiner  erst  sechsundzwanzig  Jahren 
bereits  über  ein  ansehnliches  Körpergewicht. 

Und  nun  befand  man  sich  auf  der  Rückfahrt. 

Die  siebzehnjährige  Nichte  Elfriede  freute  sich 
ganz  besonders,  daß  sie  als  Gast  von  Onkel  und 
Tante  mitgenommen  worden  war.  Sie,  die  im¬ 
mer  leicht  fror,  hatte  man  zwischen  Tante  und 
Cousine  placiert.  Vom  auf  dem  Bock  thronten 
der  selbst  kutschierende  Vater  Mertineit  und 
Anton  Reimer. 

Als  man  die  Brücke  überquert  hatte  und  die 
Stadt  hinter  sich  gelassen,  mußte  die  junge  El- 
freude  ihrer  überschwenglichen  Freude  Luft  ma¬ 
chen: 

.Daß  ich  nach  diesem  Fest  auch  noch  eine  so 
wunderbare  Mondscheinfahrt  mitmachen  darf, 
ist  geradezu  phantastisch.  So  durch  die  Nacht 
zu  fahren,  ist  einfach  ein  Erlebnis.  Wie  ich  das 
genieße!“ 

.Na  denn  genieße  man",  grunzte  der  Onkel 
auf  seinem  Bock  und  pfiff  ermunternd  durch 
die  Zähne,  um  die  Braunen  aus  ihrem  etwas 
trägen  Trab  aufzuscheuchen.  .Hüol  Hüo!  —  Na 
Menschenskinder,  das  ist  ja  geradeso,  als  hät¬ 
ten  die  Gäule  Schlummerpunsch  getrunken. 
Zuerst  ging  die  Fahrt  flotter,  was?“ 

.Ja“,  sagte  Anton  Reimer“  .das  scheint  mit 
denen  genauso  zu  sein  wie  mit  den  Menschen, 
sie  kommen  eben  auch  mal  auf  den  toten 
Punkt.“ 

Es  war  gerade  so,  als  habe  der  arglose  Mann 
eine  Zauberformel  gesprochen,  denn  im  glei¬ 
chen  Augenblick  trat  der  tote  Punkt  ein.  Die 
Pferde  standen. 

Julius  Mertineit  schnalzte  mit  der  Zunge. 

.Ha,  ihr  Rackerzeugs,  wird's  bald?  Flott, 
flott  I“ 

Er  griff  zur  Peitsche. 

.Besinnt  euch  gefälligst,  sonst  hagelt  es 
Hiebe!“ 

Die  Pferde  rührten  sich  nicht. 

.Na,  Reimer,  Sie  haben  den  Teufel  an  die 
Wand  gemalt;  die  Biester  stehen." 


Eva  Sirowatka 

Erinnerungen 

ln  des  Herzens  Truhe 

ruhen  Erinnerungen, 

wie  verklungene  Melodien. 

Oll  genügt 

ein  Hauch  von  Rosenduft 
das  Lied  eines  Vogels 
sie  zu  wecken. 

Dann  taucht 

aus  dem  Nebel  der  Vergangenheit 
greilbar  nahe 
ihr  Bild. 


Ja,  sie  standen,  standen  wie  angewurzelt.  Da 
half  kein  Schnalzen,  kein  Hüh  und  Hott,  keine 
Drohung,  kein  Peitschenstrich.  Sie  schnauften, 
prusteten,  bäumten  sich  hoch  —  aber  sie  stan¬ 
den. 

.Du  wirst  diesen  steirischen  Kreaturen  wohl 
anders  zu  Leibe  rücken  müssen". 

.Ächzend  stieg  Julius  Mertineit  vom  Wagen. 

.Ich  will  euch  wohl  helfen!“  rief  er  mit  Don¬ 
nerstimme  und  zerrte  mit  energischem  Griff  am 
Zaumzeug.  Aber  alles,  was  er  erreichte,  war 
ein  erneutes  Prusten  und  Schnauben  der  stör¬ 
rischen  Tiere.  Sie  rührten  sich  nicht  vom  Reck 

.Na  da  soll  doch  gleich  . .  .!*  fluchte  er. 

.Warten  Sie,  Herr  Mertineit  —  ich  helfe  mit. 
Das  müßte  ja  nicht  mit  rechten  Dingen  zugehen, 
wenn  wir  die  Gäule  nicht  auf  den  Trab  bräch¬ 
ten.“ 

Mit  einem  Satz  war  der  Lehrer  vom  Bock 
gesprungen.  Er  lachte. 


.Sollten  wir  zwei  etwa  nicht  Manns  genug 
sein,  die  Biester  in  Bewegung  zu  setzen?  Also 
los  dafür!“ 

Der  Braune  auf  der  linken  Seite  bäumte  sich 
noch  einmal  hoch,  dann  gings  voran. 

.Na  alsol“  triumphierte  der  Lehrer. 

Julius  Mertineit  schwang  Leine  und  Peitsche. 
Die  Fuhre  kam  wieder  ins  Rollen. 

.Nun  wirds  ja  wohl  klappen  —  also  hinauf!“ 

Aufstöhnend  sank  der  Gutsherr  auf  den  quiet¬ 
schenden  Ledersitz.  Dann  folgte  das  ennuntern- 
de.Hüo“,  die  Pferde  zogen  kurz  an  —  um  gleich 
darauf  wieder  stehen  zu  bleiben. 

Mutter  und  Tochter  fanden  die  Sache  höchst 
vergnüglich  und  hielten  mit  ihrem  Gelächter 
nicht  zurück. 

.Ja,  Herrschaften,  amüsant  ist  das  ja  nun 
nicht,  wenn  ich  hder  dauernd  rauf  und  runter- 
klettem  soll",  schalt  Vater  Mertineit. 

.Versuchen  wirs  also  noch  einmal“  —  be¬ 
schwichtigte  Anton  Reimer,  .ewig  kann  das  ja 
schließlich  nicht  so  gehen.“ 

Julius  Mertineit  seufzte. 

.Das  ist  nämlich  die  Sache:  Die  Kreten  sind 
noch  jung  und  gehen  erst  kurze  Zeit  im  Ge¬ 
schirr.  Auf  längerer  Tour  sind  die  noch  nicht 
gewesen,  und  die  Nachtruhe  ist  ihnen  noch 
nie  geraubt  worden.“ 

Unter  dem  festen  Griff  am  Zaumzeug  bäumte 
sich  Hektor,  der  Braune  zur  Linken,  von  neuem 
auf. 

.Vieh,  erbärmliches!“  donnerte  Julius  Merti¬ 
neit. 

.Warum  hast  du  nicht  lieber  Prinz  und  Lola 
genommen?  Das  war'  ein  flotte  Fahrt  gewesen“, 
sagte  mit  spürbarem  Vorwurf  die  Martha. 

.Wo  denkst  du  hin?“  lachte  die  Mutter,  «wir 
mußten  doch  unser  neuestes  Gespann  vorfüh¬ 
ren.“ 

.Ja,  nun  geht  das  wieder  los,  das  Gepredige, 
was  man  alles  hätte  tun  sollen  und  nicht  tun 
sollen“,  brauste  Julius  Mertineit  dazwischen. 
.Nun  sinds  eben  nicht  Prinz  und  Lola,  sondern 
die  neuen  Braunen,  und  damit  basta.  Los,  Rei¬ 
mer,  wollen  doch  noch  mal  .  .  .“ 

Aber  diesmal  glückte  es  nicht.  Die  Gäule 
sträubten  sich  und  standen. 

.Steigt  aast*  befahl  der  Gutsherr. 

Mutter  und  Tochter  konnten  nur  schwer  das 
Lachen  unterdrücken.  Dagegen  stieß  Eifriede, 
die  Nichte,  einen  Seufzer  tiefstem  Unwillens 
aus. 


.Phantastische  Mondscheinfahrt,  was,  meine 
Tochter?“  sagte  Julius  Mertineit  mit  grimmigem 
Gelächter.  Aber  mit  diesem  Auflachen  schlug 
seine  Stimmung  jäh  um;  auch  er  erfaßte  die  Ko¬ 
mik  der  Situation. 

.Alle  Mann  ran!“  kommandierte  er,  .vor  al¬ 
len  Dingen  Sie,  Reimer,  als  Hauptschuldiger. 
Meiner  Ansicht  nach  haben  unsere  schönen 
Braunen  die  Uberbelastung  übelgenommen. 
Also  ran,  Herrschaften!  Hier  hinten  her!  Schie¬ 
ben  wir  einmal  die  Karre.  Wenn  den  Gäulen 
die  Fuhre  auf  die  Hacken  kommt,  müssen  sie 
ja  voran.“ 

Ja  —  so  ging's  —  immer  Schritt  für  Schritt. 
Standen  aber  die  fünf  so  eifrig  Schiebenden 
erschöpft  still,  so  standen  auch  die  Pferde.  Da 
nützte  es  nichts,  daß  man  die  Peitsche  schwang 
oder  ihnen  gut  zuredete  und  den  Hals  klopfte 

—  sie  taten  freiwillig  keinen  Schritt.  So  hieß 
es  weiterschieben. 

.Das  ist  ja  toller,  als  wenn  Bienen  schwärmen, 
was  Reimer,  Wenn  ich  so  als  Junge  mit  der 
großen  Holzspritze  stehen  mußte  und  die  zu¬ 
sammengeballten,  wimmelnden  Klumpen  sprit¬ 
zen  und  spritzen,  bis  der  Vater  vom  Acker  ge¬ 
holt  wurde,  dann  wollte  das  auch  kein  Ende 
nehmen.“ 

.Mal  werden  wir  ja  nach  Hause  kommen", 
beruhigte  Martha. 

.Mal  ja;  —  fragt  sich  nur,  wann  das  ist*. 

.Das  kann  ja  aber  unmöglich  so  weiter  gehn 

—  die  Tiere  müssen  sich  doch  schließlich  einmal 
besinnen“,  wandte  Anton  Reimer  ein.  Etwas 
wie  unterdrückte  Empörung  schwang  in  seiner 
Stimme. 

.Abwarten,  wie  das  mdt  dem  Besinnen  ist“, 
brummte  Julius  Mertineit  vor  sich  hin.“  Diese 
Trakehner  sind  ein  empfindliches  Blut." 

.Der  Weg  ist  ja  schauderhaft“,  ließ  sich  jetzt 
Elfriede  vernehmen,  .meine  sdiönen  neuen 
Schuhe!“ 

.Also  tu  mir  den  Gefallen,  Elfriede,  und  ver¬ 
füg  dich  wieder  auf  den  Wagen.  Deine  achtund¬ 
achtzig  Pfund  werden  wir  auch  noch  zwingen. 
Also  los  —  steig  ein!  —  Kalt  ist  mir  grad  nicht, 
Mutter!  Eine  Pelle  muß  runter“,  und  er  warf 
Hut  und  Mantel  in  den  Wagen  Reimer  folgte 
seinem  Beispiel,  Er  ließ  die  Taschenlampe  auf- 
blitzen. 

.Fünf  Minuten  nach  drei“,  verkündete  er, 
Martha  suchte  m  eitner  leeren  Tortenschachtel 


nach  Bindfadenresten  zum  Aufschürzen  der  lan¬ 
gen  Kleider. 

.Wegen  der  guten  Schuhe  lasse  ich  mir  keine 
grauen  Haare  wachsen;  aller  Schaden  geht  auf 
Vaters  Konto.“ 

So  schoben  sie  weiter.  Seufzer  und  Scherz¬ 
worte  wechselten,  aber  das  Seufzen  und  Schnau¬ 
fen  gewann  allmählich  die  Uberhand. 

.Wie  lang  kann  diese  Tortur  wohl  dauern?" 
fragte  atemschöpfend  Anton  Reimer. 

.In  diesem  Tempo  bis  zum  frühen  Morgen“, 
war  die  Antwort.  .Wir  können  ja  auch  nicht 
unentwegt  schrieben,  man  muß  sich  ja  auch  mal 
verpusten.“ 

.Wenn  ich  doch  bloß  mit  Hennigs  zurückge¬ 
fahren  wäre“,  klagte  Anton  Reimer.  .Ich  muß 
ja  doch  pünktlich  in  der  Schule  sein;  wir  geben 
ausgerechnet  morgen  die  Herbstzeugnisse.* 

.Ja,  lieber  Reimer,  da  hilft  nun  nichts.  Mit¬ 
gefangen  —  mitgehangen.  Muß  sich  eben  der 
gestrenge  Präzeptor  auch  noch  Ihre  Gören  auf 
den  Hals  laden  und  die  Zeugnisse  verteilen.“ 
.Aber  die  Zeugnisse  habe  ich  ja  eingeschlos¬ 
sen  —  da  kann  niemand  ran.“ 

Bel  dieser  Vorstellung  wurde  ihm  noch  heißer, 
so  daß  er  auch  noch  seinen  Rock  auszog  und  in 
den  Wagen  warf. 

.Richtig  so  —  mache  ich  auch!“  rief  Julius 
Mertineit.  Nun  schoben  sie  in  Hemdsärmeln. 

.Nehmen  Sies  nicht  so  tragisch,  Herr  Rei¬ 
mer“,  versuchte  Martha  zu  trösten. 

.Man  hat  ja  schließlich  ein  Pflichtbewußtsain“, 
begehrte  der  auf. 

.Ja,  ist  etwas  Schönes  um  ein  Pflichtbewußt¬ 
sein.  Wenn  nur  diese  Biester  den  zehnten  Teil 
davon  hätten“,  schmunzelte  Julius  Mertineit. 

In  demselben  Maße,  wie  bei  dem  pflichtbe¬ 
wußten  jungen  Mann  die  gute  Stimmung  ab¬ 
sackte,  nahm  sie  bei  den  Mertineits  zu.  Sie  scho¬ 
ben  unverdrossen,  wenngleich  auch  manches 
Kraftwort  und  manch  ein  Stöhnen  laut  wurde. 
Eine  Stunde  mochte  vergangen  sein,  als  man 
sich  eine  längere  Ruhepause  gönnte. 

.Ich  habe  einen  großartigen  Einfall,  Herr¬ 
schaften!“  hatte  Vater  Mertineit  gerufen.  .Wir 
ergötzen  Leib  und  Seele  an  dem  guten  Schnaps, 
den  ich  bei  der  Verlosung  gewonnen  habe.“ 
Triumphierend  wurde  die  Flasche  hervorge- 
holt  und  entkorkt  und  wanderte  dann  stürmisch 
begrüßt  als  wahrer  Labetrunk  von  Mund  zu 
Mund. 

.So,  Elfriede,  nimm  auch  mal  nen  kräftigen 
Schluck;  der  Schnaps  ist  einfach  phantastisch.“ 
Elfriede  ärgerte  sich,  daß  der  Onkel  ihr  an¬ 
dauernd  ihr  Lieblingswort  .phantastisch'  unter 
die  Nase  rieb.  Unwillig  nahm  sie  das  geprie¬ 
sene  Getränk  ln  Empfang. 

.Ich  habe  noch  nie  aus  einer  Flasche  getf un¬ 
ken“,  sagte  sie  abweisend. 

.Na,  denn  streich  dir  diesen  wichtigen  Akt 
nachher  im  Kalender  rot  an.  Du  kannst  doch  un¬ 
möglich  verlangen,  daß  ich  dir  zwischen  Nacht 
und  Morgen,  mitten  auf  dem  Wege  zwischen 
Plauschwarren  und  Winge,  Likörgläser  auf  sil¬ 
bernem  Tablett  serviere.“ 

Erbost  nahm  Elfriede  einen  Schluck. 

.Das  läuft  einem  ja  alles  an  den  Seiten  run¬ 
ter  —  dies  abscheuliche,  bittere  Zeug.“ 

.Hauptsache,  es  ist  ein  Teil  davon  bis  in  den 
Magen  gekommen;  alles  andere  interessiert 
mich  nicht." 

Die  Stimmung  wuchs.  Auch  Anton  Reimer 
wurde  wieder  gesprächiger. 

.Könnten  wir  nicht  auf  irgendeinen  Hof  fah¬ 
ren  und  versuchen,  die  Pferde  bis  zum  Morgen 
auszutauschen?* 

.Na  hören  Sie  mal,  Reimer,  da  möchte  ich 
wohl  sehen,  was  die  Leutchen  für  Gesichter  ma¬ 
chen  würden,  wenn  man  ihnen  vier  Uhr  morgens 
mit  solch  einem  Anliegen  käme.  Da  hilft  nichts, 
wir  müssen  schon  weiter  schieben.“ 

Auch  die  erneuten  Versuche,  die  Tiere  auf 
Trab  zu  bringen,  scheiterten.  So  schoben  die 
schon  reichlich  ermatteten  Festteilnehmer  noch 
beflissen  hinter  dem  Wagen  her,  als  schon  der 
Morgen  graute. 

Da  lehnte  in  aller  Herrgottsfrühe  der  Müller 
Bükner  am  Zaun. 

.Morgen,  Herr  Mertineit“,  rief  er  und  wiegte 
mit  breitem  Grinsen  den  Kopf  hin  und  her.  .Das 
ist  ja  eine  seltsame  Fuhre.“ 

.Ja,  Bükner  —  ist  eine  verdrehte  Welt.  Wir 
fahren  nämlich  unsere  Pferde  nach  Hause.“ 

Und  weiter  gings. 

Der  rosa  Sonnenball  trat  in  das  nebelhafte 
Morgenrot. 

.Wir  werden  gerade  zum  Wecken  zu  Hause 
sein  ,  seufzte  Julius  Mertineit,  .jedenfalls  eine 
hübsche  Leistung,  was  Reimer?  Wir  haben  uns 
wirklich  im  Schweiße  unseres  Angesichts  das 
Morgenfrühstück  verdient.“ 

an  der  Wegbiegung  beim  alten  Preug- 
schas  —  gab  es  einen  gewaltigen  Ruck.  Hatten 
Jjjf  Gäule  Heimallult  gewittert?  Mit  einem 
Schlag  setzten  sie  sich  in  fröhlichen  Trab, 
.Gewonnen!  Land!  Land!“  trompetete  Julius 
Mertineit  in  die  Morgenstille.  .Einsteiqenl  Aber 
flott.“ 

Erlöst  sanken  sie  in  die  Wagenpolster: 
.Endlich  fahren  wir!“ 

Ja,  sie  fuhren  wirklich.  An  der  nächsten  Weg¬ 
kreuzung  konnte  Anton  Reimer  innerlich  getrö¬ 
stet  absfeigen,  um  in  seinen  Dorfweg  einzu¬ 
biegen.  Er  stand  da  und  schien  nach  einem  pas¬ 
senden  Wort  zu  suchen. 

.Bedanken  brauchen  Sie  sidi  nicht,  lieber  Rei¬ 
mer,  wir  sind  ja  diesmal  selbst  die  Gäule  gewe¬ 
sen  Wenn  wir  unseren  Muskelkater  ausgeschla¬ 
fen  haben,  lade  ich  Sie  zu  einer  Sühnefeier;  wir 
haben  uns  ja  alle  mächfiq  die  Gliedmaßen  ver¬ 
renkt.  Aber  einen  weiß  ich,  der  ganz  auf  seine 
Kosten  gekommen  Ist:  unsere  liebe  Elfriede.  Sie 
fiat  eine  Mondscheinlahrt  gemacht,  wie  sie  aus¬ 
giebiger  und  abwechslungsreicher  nicht  se»n 
konnte  —  einfach  phantastisch!“ 
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Dt«  letzte  Fortsetzung  schloß: 

Den  Rest  des  Sonntags  war  Vera  krank.  Et 
war  aber  nicht  unangenehm.  Sie  achtle/,  wachte 
aut,  sah  die  Sonne,  die  über  das  weiße  Bettzeug 
tanzte,  schlief  wieder  ein,  wachte  aut,  döste . . . 

Der  kleine  Alex  gesellte  sich  zu  ihr.  streckte 
sich  neben  ihr  aus  und  legte  den  Kopl  aul  ihr 
Kopfkissen,  es  war  schön .  seine  weiche,  warme 
Haut  zu  spüren. 

.Hast  du  mich  lieb,  Alexf  hagle  sie. 

Er  lachte. 

.Ja.  Vera  . . .* 

Sie  küßte  ihn  aul  die  schwarzen  Ringelhaare. 

(8.  Fortsetzung) 

Onkel  Nikolaus  erschien  im  Zimmer,  er  trug 
einen  großkarierten  Reiseanzug  und  machte 
ein  ernstes  Gesicht,  so  ernst,  als  hätte  er  nie¬ 
mals  Vera  durch  die  Halle  gejagt  und  Olga  ge¬ 
kniffen. 

.Ich  tahre  jetzt,  Verachen*,  sagte  er.  .Adieu.“ 
.Bist  du  böse?“  fragte  sie  leise. 

Er  zuckte  die  Schultern. 

.Da  kann  man  schon  böse  werden.* 

.Ach,"  meinte  sie  nachdenklich,  .du  nimmst 
das  schon  nicht  so  schwer.  Du  bist  leicht.  De 
Leichten  haben  es  besser.* 

.Woher  willst  du  das  wissen,  Kind?*  fragte 
er  und  sah  sie  forschend  an. 

,Idi  weiß  es“,  murmelte  sie,  während  sie 
dachte:  Er  weiß  nichts  von  mir,  er  weiß  nicht, 
wie  schwer  es  mir  gefallen  ist,  Lisa  zu  helfen 
und  warum  es  mir  schwergefallen  ist . . . 

Sie  wußte  es  selbst  nicht  genau. 

.Onkel  Nikolaus*,  sagte  sie  tröstend,  .man 
muß  vergeben  und  vergessen  können,  wenn 
man  liebt.  Die  Liebe  ist  langmütig,  gütig  ist 
die  Liebe . . .  nicht  eifert  die  Liebe  . , .  rechnet 
das  Böse  nicht  vor . . .  Alles  deckt  sie,  alles 
glaubt  sie,  alles  hofft  sie,  alles  duldet  sie.  So 
ist  die  Mutter  ..." 

.Ja*,  sagte  er  langsam,  .ja,  Verakind,  so 

ist  die  Mutter  ...  * 

Er  sah  aufmerksam  in  das  Gesicht  des  Mäd¬ 
chens  und  fügte  nach  einer  kleinen  Pause  hinzu: 

.Weißt  du,  Verakind,  daß  dein  Vater  deine 
Mutter  über  alles  geliebt  hat?  Bis  zum  Schluß? 
Ja?  Und  daß  jeder  sie  liebt  und  verehrt?* 

.Ja*,  sagte  Vera,  .das  muß  wohl  jeder  tun.* 
Er  erhob  sich  schwer. 

.Auf  Wiedersehn,  Verakind.* 

Er  gab  ihr  die  Hand.  Dann  schüttelte  er  den 
Kopf,  lächelte  Hin  wenig,  und  ein  Abglainz 
seiner  alten  Fröhlichkeit,  seines  alten  Leicht¬ 
sinns  kehrte  wieder. 

.Ich  schenke  dir  auch  etwas  —  ein  Armband." 
Er  legte  ein  rotes  Lederkästchen  auf  den 

Nachttisch. 

.Und  in  drei  Jahren  frage  ich  wieder  nach, 
ob  du  mich  dann  noch  heiraten  willst ..." 

.Ich  weiß  nicht,*  murmelte  sie,  .Onkel  Arndt 
will  uns  ja  Geld  geben,  da  brauche  Ich  dich  nicht 
mehr  so  nötig  ...  * 

Nun  lachte  er  schallend  los. 

.Du  bist  ehrlich,  Verachen.* 

.Ja,  aber  ich  kann  dich  gut  leiden,  Onkel 
Nikolaus,  du  bist  gut  zu  mir,  vielleicht  nehme 
ich  dich  ...  * 

.Das  sehen  war  dann  schon,  Verachen*, 
kicherte  er.  Er  beugte  sich  herab  und  küßte 
sie  auf  die  Wange.  Er  roch  nach  Schnaps.  Das 
müßte  er  sich  abgewöhnen,  wenn  .  .  . 

* 

Sie  bheb  allein  mit  Alex,  dachte  an  Onkel 
Nikolaus  und  wartete  auf  Lisa. 

Wo  blieb  Lisa?  Weshalb  kam  sie  nicht?  Nach 


allem,  was  sie  für  Lisa  getan  hatte,  konnte  die 
sich  schon  sehen  lassen. 

Schließlich  stand  Vera  auf  und  ging  in  Lisas 
Zimmer. 

Es  war  leer.  Auf  dem  Schreibtisch  am  Fenster 
lag  das  Tagebuch.  Es  war  aufgeschlagen,  und 
da  stand: 

.Die  Verlobung  gelöst...  der  böse  Traum 
verweht...  Ich  liebe  Michael  bis  an  das  Ende 
meiner  Tage  * 

Vera  nickte  weise  mit  dem  Kopf.  Dann  raffte 
sie  ihr  langes  Nachthemd  zusammen,  setzte  sich 
an  den  Schreibtisch  und  las  in  Lisas  Tagebuch, 
von  Anfang  an.  Lisa  hatte  vor  vier  Jahren  be¬ 
gonnen  zu  schreiben. 

.Mein  liebes  Tagebuch,  du  sollst  mein 
bester  Freund  sein,  dir  will  ich  alles  sagen, 
was  mein  Herz  bewegt. 

Ich  bin  sehr  unglücklich.  Olga  hat  ein 
Kind  bekommen,  sie  nennt  es  Alexander, 
und  in  den  Ställen  sagen  sie . . .  Liebes 
Tagebuch,  ich  kann  es  dir  doch  nicht  anver- 
trauen,  was  sie  sagen.  Aber  ich  schwöre, 
ich  will  niemals  einen  leichtsinnigen,  lusti¬ 
gen  Mann  heiraten,  ich  schwöre  es  ...  * 

Vera  klappte  das  Buch  zu. 

Vergeben,  vergessen. 

Wer  aber  nicht  gesündigt  hat,  der  werfe  den 
ersten  Stein  . . . 

Sie  trat  ans  Fenster. 

über  den  Hof  kamen  Lisa  und  Michael.  Sie 
gingen  Arm  in  Arm  und  schämten  sich  gar  nicht. 
Lisa  lachte,  sie  hatte  das  rote  zerknüllte  Kopf¬ 
tuch  auf  den  zerzausten  hellblonden  Haaren. 
Und  er  lachte  auch,  und  dann  warf  sie  sich  ihm 


an  den  Hals,  mitten  auf  dem  Hof,  vor  allen 
Leuten,  und  er  küßte  sie  auf  die  Stirn,  auf  die 
Wangen,  auf  den  Mund,  auf  das  Haar  und  auch 
auf  das  Kopftudi. 

* 

Vera  schloß  das  Fenster,  zog  die  weißen 
Mullgardinen  vor,  fuhr  mit  der  Hand  über  die 
Nase  und  starrte  in  den  Spiegel  über  Lisas 
Waschtisch.  Ihre  dunkelblauen  Augen  waren 
schwarz. 

Dann  verließ  sie  das  Zimmer  und  ging  zu¬ 
rück.  Immer  am  Geländer  entlang. 

.Fräulein  Vera,"  rief  Olga  aus  der  Halle,  .Sie 
sol^n  doch  nicht  aufstehen  .  * 

.Lach  nur  über  mich,  Frau  Kruska“,  brummte 
Vera,  .du  brauchst  überhaupt  nicht  Fräulein  zu 
mir  zu  sagen...  Olga."  Sie  stand  am  Geländer 
und  sah  hinunter,  .Olga,  warum  hast  du  bei 
der  Verlobung,  im  Saal,  als  Lisa  und  —  er 
tanzten,  so  ein  komisches  Gesicht  gemacht?  Es 
sah  aus,  als  ob  du  weinen  wolltest 

.Ach,  Gott,  Verachen*,  lachte  Olga,  .das  war 
wegen  Fräulein  Lisa.  Ich  wußte  doch  alles,  und 
da  dachte  ich  mir,  wie  mag  ihm  wohl  zumute 
sein,  wo  sie  jetzt  einen  anderen  nimmt . . .  Das 
ist  doch  traurig,  nicht?* 

.Du  hast  alles  gewußt,  Olga?* 

Olga  lachte  mit  zwei  Grübchen  in  den  rosigen 
Wangen. 

.Das  haben  wir  alle  gewußt,  Verachen  ...  * 

Ja,  ja,  sie  wußten  alles,  in  den  Ställen,  in  der 
Scheune,  auf  der  Koppel,  auf  dem  Feld,  sie  wuß¬ 
ten  alles,  und  sie  redeten  darüber.  Das  war 
überall  so. 


Der  ostpreußische  Schriftsteller 

&tennanH  SutfenituHit 

wurde  vor  fast  110  Jahren,  am  30.  September 
1857,  in  Matzldcen,  Kreis  Heydekrug,  geboren. 
In  der  nächsten  Folge  beginnen  wir  auf  dieser 
Seite  mit  dem  Abdruck  einer  seiner  schönsten 
Geschichten: 

"Die  fteise  nach  'Cilsit 

Paul  Fechter  schrieb  über  den  Band  .Litauische 
Geschichten',  dem  diese  Erzählung  entnommen 
wurde,  unter  anderem: 

.  .  .  Der  mehr  als  Fünfzigjährige  kehrte  mit 
diesem  Buch  wieder  in  die  heimatliche  Einsam¬ 
keit  um  die  Mündungen  der  Memel  ein,  in  das 
Land  um  Heydekrug,  in  dem  einst  seine  Wiege 
gestanden  hatte.  Ei  erzählte  von  den  Menschen 
dieses  Landes  und  riß  den  Leser  mit  sich  fort, 
weil  er  auch  hier  wieder  von  sich  erzählte,  seine 
Seele  auftat  und  von  Ihrer  Sehnsucht  und  Ihrer 
Kraft  des  Gefühls,  von  Ihren  Visionen,  Bildern 
und  Vorstellungen  in  den  Abbildern  der  hei¬ 
matlichen  Umwelt  berichtete.  Er  hat  bestimmt 
keinen  Augenblick  an  Honore  de  Balzac  und 
sein  Werk  gedacht:  unter  seinen  Händen  ent¬ 
standen  Gebilde,  die  in  Ihrem  großartigen  In¬ 
einander  von  Sehnsucht,  Traum  und  tiefsten 
Wissen  um  die  Geheimnisse  des  Menschen  ihren 
Platz  ebenso  unmittelbar  neben  dem  Werk  des 
großen  Franzosen  haben  wie  eine  zu  Unrecht 
immer  noch  mit  falschen  Augen  gesehene  dra¬ 
matische  Dichtung  .  .  . 


.Und  warum  hast  du  nichts  der  Mutter  ge¬ 
sagt,  Olga?* 

.Mein  Göttchen*,  rief  Olga  ehrlich  entsetzt, 
.wie  kann  Ich  ihr  denn  das  Herz  brechen,  aus¬ 
gerechnet  ich?  Das  kann  ich  nicht,  Verachen, 
wo  sie  so  gut  Ist..  Wir  haben  dir  ein  Huhn 
gekocht.  Verachen,  es  ist  bald  weich.“ 

.Olga",  fragte  Vera,  .liebst  du  den  Kruska?* 

.Liebe,  Liebe?* 

Olga  wanderte  davon,  ihre  braunen  bloßen 
Beine  glänzten  wie  Seide. 

.Das  ist  nichts  für  unsereinen.* 

.Olga*,  sthrie  Vera  empört,  .du  liebst  den 
Kruska  nicht?" 

Olga  drehte  sich  noch  einmal  uim  Sie  lachte, 
sie  hatte  weiße  Zähne,  blitzblank,  obwohl  Vera 
bei  ihr  noch  niemals  eine  Zahnbürste  gesehen 
hatte. 

.Verachen,  du  bist  rührend.  Liebe?  Aber  mei¬ 
nethalben  —  Joseph  ist  gut  zu  mir.  und  ich  liebe 
jeden  Mann,  der  gut  zu  mir  ist." 

.Das  ist  richtig“,  sagte  Vera  streng. 

.Das  Lst  richtig,  das  ist  ganz  richtig*,  lachte 
Olga  und  verschwand  Im  Gang. 

Vera  wankte  ln  ihr  Zimmer  zurück  Sie  sah 
auf  den  Nachttisch.  Dort  lag  das  Armband,  das 
Onkel  Nikolaus  ihr  geschenkt  hatte. 

Er  war  gut  zu  ihr,  er  war  leichtsinnig,  aber 
er  war  nicht  schlecht. 

.Ich  heirate  Onkel  Nikolaus",  sagte  sie  halb¬ 
laut  vor  sich  hin.  Sie  legte  sich  auf  das  Bett. 

.Ich  heirate  ihn.* 

Sie  war  ganz  müde,  und  in  ihr  war  es  still. 

.Ich  werde  ihm  schon  helfen,  dem  Deiwel, 
wenn  er  leichtsinnig  ist.  Ich  will  auch  leicht 
sein,  ich  will  niemals  weinen  müßen.  Ich  will 
lachen,  mit  anderen  Männern  schäkern,  tanzen, 
singen  —  aber  kneifen  lasse  ich  mich  nicht  Die 
Leichten  haben  es  besser.  Ich  will  leicht  sein, 
ich  will  nichts  schwer  nehmen,  ich  will  niemals 
weinen  —  niemals  ..." 

Und  dann  weinte  sie.  Alles  war  gut.  Lisa  und 
Michael  liebten  sich,  sie  durften  heiraten.  Er 
verstand  viel  vom  Wirtschaften.  Onkel  Arndt 
gab  das  Geld.  Lisa  war  Michaels  Allerliebste, 
sein  Sonnenschein.  Und  nun  hatte  er  sie. 

Alles  wair  gut,  alles  war  gut. 

Aber  Vera  weinte. 
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'Zeitung  geistig  überwinden 

Der  13.  Mittel-  und  Ostdeutsche  Schülerwettbewerb 


Vor  kurzer  Zeit  ging  mit  der  Siegerehrung  in  der  westfälischen  Stadl  Hamm 
der  13.  Mittel-  und  Ostdeutsche  Schülerwettbewerb  für  die  Schulen  io  Nord¬ 
rhein-Westfalen  zu  Ende.  In  einer  würdigen  Feierstunde  überreichte  Arbeits¬ 
und  Sozialminister  Werner  Figgen  an  154  Schülerinnen  und  Schüler  wert¬ 
volle  Preise,  die  ihnen  für  ihre  sehr  beachtlichen  Arbeiten  zuerkannt  worden 
waren. 

Der  überfüllte  große  Kursaal  war  Der  Wettbewerb  umfaßte  sechs 
dabei  nicht  nur  eine  große  Kulisse.  Arbeitsgebiete: 

Er  ließ  das  große  Interesse  breiter  A)  Aufsätze  über  bestimmte  Themen 

Bevölkerungskreise  an  der  Feierstunde  B)  Zeichnungen  und  Werkarbeiten 

erkennen,  die  nicht  nur  wegen  der  über  Motive  aus  Mitteldeutsch- 

Siegerehrung  gekommen  waren,  son-  tand,  Ostdeutschland  und  den 

dern  mehr  noch  eine  Antwort  auf  die  auslandsdeutschen  Siedlungsge 

Frage  nach  der  Notwendigkeit  dieses  bieten  io  Ostmittel-  und  Ost- 

Wettbewerbs  und  seinen  Erfolg  erhal-  europa. 

ten  wollten.  C)  Fihn,  Tonband,  Fotografie  mit 

Es  waren  junge  Ostpreußen  der  Ju-  besonderem  Gegenstand, 

gendgruppe  .KANT*  in  Kaimen,  die  D)  Spiele, 

ihn  1953  begonnen  und  über  viele  E)  Vertonungen. 

Stationen  bis  auf  die  Landesebene  F)  Für  die  Schülerinnen  und  Sdiii- 

getragen  haben,  und  die  auch  heule  ler  der  Gruppen  I  und  II  Teil- 

noch  die  meiste  Arbeit  leisten.  Ge-  nähme  an  einem  besonderen 

spräche  mit  Lehrern  und  Schülern  wa-  Preisausschreiben, 

en  der  äußere  Anlaß.  Aber  die  daraus  Die  Arbeiten  mußten  in  den  Arbeits¬ 
gewonnenen  Erkenntnisse  erst  ließen  gebieten  A  und  F  von  Einzelpersonen, 
junge  Menschen  nicht  ruhen  und  den  sje  konnten  in  den  anderen  Arbeits- 
Wetlbewerb  entstehen.  Diese  Erkent-  gebieten  B,  C,  D  und  E  von  Einzel¬ 
nisse  sind  auch  heute  noch  unverän-  personell  oder  Arbeits-  und  Klassen- 
dert  gültig.  gemeinschaften  ausgeführt  werden. 

Schon  beim  ersten  Schülerwettbe-  _  .  ,  ,  ,  _ 

werb  1953  sahen  sich  die  Teilnehmer  WUfde  V,er  GrUppe" 

Fragen  gegenübergestellt,  die  heute 

genauso  aktuell  sind  und  deren  Pro-  »nvil  »  t-vh  »  onr-nmnmu  cm 

Schülerinnen  und  Sd,üler  des  5. 
mals  eme  gerechte  Losung  erwarten  und  ß  Sd,uljahres 

Die  Wiedervereinigung  aller  Teile  GrU?PS  -,I^‘ ,  .  ...  ,  , 

Deutschlands  w.rd  nicht  von  heute  Sd\u‘er‘"ne,n  ,UIuJ  Sdluler  des  7 

aut  morgen  kommen,  sondern  sicher  „  un  ...  ujtll,ps 

eine  sehr  lange  Zeit  brauchen.  Sie  nlvPf . . ,  '.  ,  „ 

kann  auch  nicht  nur  den  Teil  unseres  Sd\ul.enr”  Sdu,ler  des  9 

Volkes  alleine  etwas  angehen.  der  aus  und  '°  Schuljahres, 
dem  Teil  Deutschlands  jenseits  von  -,ruPPf  *v •  ...  . 

Elbe  und  Oder  und  Neiße  geflüchtet  ist  Schuler.nnen  und  Schüler  des  1 1 

oder  vertrieben  wurde  oder  heute  und  der  fo  genden  Schuljahre, 

noch  in  ihm  lebt,  sondern  alle,  die  .  Eül*  entsprechende  Einstufung 

Deutsche  sind,  und  das  nicht  nur  dem  Alter  nach  erfolgte  für  Schu- 

heute.  sondern  auch  in  der  Zukunft.  'e"nn^.n  «nd  Schüler  der  berufs- 

Zukunft  aber  bedeutet,  daß  dann  die  n  bildenden  Schulen, 
jungen  Menschen  von  heute  erwach-  TlBei  den  Aufsätzen  sollten  die 
sen  sind  und  politische  Verantwortung  T,e”"  so .  g« «teilt  sein,  daß  bei  einer 
tragen  müssen.  Audi  die  Veranlwor  f,tÄnd'^en  Teilnahme  der  Schüler  von 
tung  für  das  Deutschland  jenseits  der  der  Heranführung  an  das  Thema  ,n 

Elbe  und  Oder  und  Neiße  der  Gruppe  I  und  II,  über  die  Dar- 

Stellung  des  Sachverhalts  in  der  Grup- 
Verantwortung  für  etwas  zu  tragen  pe  m  (jjs  zur  Auseinandersetzung  in 
setzt  voraus,  daß  man  es  kennen  d<!r  Gruppe  IV  geführt  wird, 
muß,  um  es  richtig  beurteilen  und  dar-  jm  )3t  Wettbewerb  standen  einige 
über  geredit  entscheiden  zu  können.  Themen  zur  Auswahl.  So  u.  a. 

Vor  einer  falschen  Beurteilung  der  in  der  Gruppe  I: 

Teilung  unseres  Vaterlandes,  der  Spal-  Wir  hatten  einen  Rentner  aus  der 
tung  unseres  Volkes  und  des  Verhält-  Zone  zu  Besuch.  Ich  erzähle,  was 
msses  zu  unseren  östlichen  Nachbarn  ei  mir  beriditete 

und  allen  damit  im  Zusammenhang  oder 

stehenden  Problemen  sdiützt  und  da-  Erzähle,  was  Du  von  einer  Stadt 

gegen  hilft  nur  ein  fundamentales  oder  einem  Dorf  aus  Mittel-  oder 

Wissen.  Uber  dieses  Wissen  verfügte  Ostdeutsdiland  weißt! 

unsere  heranwachsende  Jugend  be-  Gruppe  II: 

reits  damals  nicht  und  verfügt  sie  auch  Wie  die  Zisterzienser  nach  Osten 
heute  nicht  in  dem  erforderlidien  zogen  und  dort  wirkten 

Maße,  um  für  jede  Auseinanderset-  oder 

zung,  jede  Beurteilung  und  Entschei-  Eine  Fahrt  auf  der  alten  Reichs¬ 
dung  gerüstet  zu  sein.  slraße  Nr.  1  von  Aachen  nach 

Eine  wesentliche  Hilfe  und  Unter-  Eydtkuhnen  (Landschaft  und 
Stützung  bringt  der  Mittel-  und  Ost-  Städte), 
deutsche  Schülerwettbewerb,  weil  er  Gruppe  III: 

mithilft  bei  den  Schülern  fehlendes  Deutsche  Dorlanlagen  ostwärts 

Wissen  zu  vermitteln,  vorhandenes  der  Elbe 

Wissen  zu  vertiefen  und  dabei  die  oder 

Jugend  in  einer  ständigen  Auseinan-  Die  Spaltung  Deutschlands  geht 

dersetz-»ig  mit  den  Problemen  der  uns  alle  an. 

Spaltung  und  Teilung  von  Volk  und  Gruppe  IV: 

Vaterland  hält.  Die  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  Pinneberg  einen  Pachlhof  leitet.  Dar- 

Welche  Möglichkeiten  dem  Schüler  beim  Wiederaufbau  der  Wirtschaft  über  berichtet  Ingolf  Spidcschen: 
zur  Mitarbeit  im  13.  Wettbewerb  ge-  in  der  Bundesrepublik:  .Nach  der  theoretischen  Einführung 

geben  waren,  soll  die  folgende  Zusam-  oder  fahren  wir  gegen  Quickborn,  um  dort 

menfassung  zeigen  Welche  Möglichkeiten  sehen  Sie  am  Beispiel  des  Betriebes  von  Herrn 


Dieses  schöne  Modell  eines  Vorlaubenhauses  im  Ermland  bauten  Ludgei  Evermann,  Walter  Sieberl  und  Werner 
Richter  von  der  Zimmererklasse  der  Berufsbildenden  Schule  Warendorl  für  den  Mittel-  und  Ostdeutschen  Schüler¬ 
wettbewerb 
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bar  gemacht.”  Herr  Lask,  aus  Hell- 
mahnen,  Kreis  Lyck,  übernahm  den 
45-Hektar-Betrieb  im  Jahre  1955.  Der 
Jahresumsatz  in  Höhe  von  62  000  DM 
für  letztes  Jahr  klingt  fast  unglaub¬ 
haft,  wenn  man  bedenkt,  daß  das  Land 
noch  nicht  einmal  die  Bodenwert¬ 
klasse  30  erreicht  (die  Skala  endet  bei 
100). 

Einet  der  Hauptfaktoren  dafür  emp¬ 
fängt  uns  jedoch  bereits  zu  Beginn:  die 
Trakehnerherde.  Die  Zucht  übernahm 
Herr  Lask  schon  in  der  Heimat  vom 
Vater.  Mit  Sondergenehmigung  der 
Landesbauernschaft  war  es  ihm  mög¬ 
lich.  bereits  im  August  1944  vier  Mut¬ 
ierstuten  in  den  Westen  zu  transpor¬ 
tieren.  Auf  abenteuerlichen  Wegen 
gelangten  sie  nach  Schleswig-Holstein, 
wo  sie  bis  zur  Pachtübernahme  im 
Trakehnergestüt  Rantzau  standen. 
Herr  Lask  züchtet  wegen  der  straßen- 
nahen  Lage  der  Weiden  nur  noch  Stu¬ 
ten.  Dennoch  scheint  es  sich  zu  lohnen: 
Als  Durchschnittserlös  erzielt  er  7000 


.. Realität“  nannten  Marlin  Grunze,  Gerd  Minderjahn,  Willi  Schmitz  und 
Ewald  Schützendorf  diese  Metallschweißarbelt:  Auf  der  einen  Seite  der  einer 
politischen  Macht  hilflos  ausgelieferte,  auf  der  anderen  der  zur  Tatenlosig¬ 
keit  Verurteilte,  der  nicht  helfen  kamt.  Foto»:  Lopian 


Junge  Samländer  bei  Landsmann  Lask 
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Seine  Bewegung  von  Abend  gegen  Osten 


Zu  einem  Nachdruck  von  Herders  Werken 


zurückrufen,  die  alten  Heiliqenbeilern  vertraut 
sein  dürften.  Als  Neubürger?  Ja,  ich  kam  von 
Junkers,  Leipzig,  zum  Industriewerk  Heiligen¬ 
beil,  einem  Flugzeug-  und  Flugmotoren-Repara- 
turwerk,  —  das  einzige  übrigens  in  Ostpreußen, 
ein  Tochterunternehmen  der  Schichau-Werke, 
Elbing.  Mit  dem  Bau  war  1936  am  Stadtrand 
begonnen  worden.  Hinter  Korns  Gesellschafts¬ 
haus  bog  die  neue  Straße  zum  Werk  ab.  Mit 
mir  kamen  viele  aus  anderen  Orten  und  dem 
Reich  hierher,  und  damit  kam  mehr  Handel  und 
Wandel  in  die  ruhige  Stadt 
Das  neue  Flugzeugwerk  konnte  im  Herbst 
1937  mit  der  Produktion  beginnen  und  gab 
auch  ansässigen  Heiligenbeilern  ein  Tätigkeits¬ 
feld.  so  zum  Beispiel  Willy  Thurau  —  er  war 
nebenbei  noch  Filmvorführer  im  Kino  am  Rat¬ 
hausplatz.  Daneben  stand  der  Papierladen  Ruh- 
nau,  darin  die  hübsche  Tochter  des  Hauses  be¬ 
diente  —  nanch  einer  trat  wohl  nur  ihretwegen 
edn.  Ein  zweiter  Schreibwarenladen  (der  Inha¬ 
ber  hieß  Mazat)  lag  auf  der  anderen  Seite  des 
Rathauses.  Weitere  Namen  von  Kollegen  Rei- 
raann,  Grunert;  Werkstattschreiber  Hase.  Tierh- 
lermeister  Kohn  (beide  aus  Rosenbergli  in  der 
Verwaltung  (Gebäude  10)  Fräulein  Krause 
(Wermten),  Fräulein  Stinskl  (Ludwigsort);  in 
Halle  14  Schweißermeister  Krause  aus  Zinten. 
Aus  Königsberg  stammten  u.  a  Alfred  Bousin 
(Verwaltung),  Walter  Kannigowski  (Halle  14), 
Gerhard  Holland  (Halle  14),  aus  dem  Samland 
Gustav  Pirax  (Palmnicken),  Alfred  Pucks  IGer- 
mau);  aus  Elbing  der  erste  Direktor  des  Werkes, 
Wiemer,  dann  Personalchef  Gödecke,  Schamp, 
Erich  Seil,  Hempel  und  Schmidt  Aus  der  Moh- 
runger  Gegend  kamen  Bernhard  Schröter,  Fried¬ 
rich  Porsch,  Grall,  Grunwaldi  aus  Masuren  zum 
Beispiel  Keiluhn,  Glang,  Sadlack;  aus  der  Tilsiter 
Ecke  Petereit,  Bischoff,  Kleibs;  aus  Braunsberg 
J.  Hanke,  A  Korell  und  A.  Schulz,  aus  Mehl¬ 
sack  Heppner  und  aus  Wormditt  Silberbach. 
Werkpiloten  waren  Luther  und  Leonhardy.  bei¬ 
de  sind  später  tödlich  abgestürzt. 

Aber  auch  einige  Namen  derer,  die  aus  dem 
Reich  nach  Ostpreußen  gekommen  waren,  sol¬ 
len  hier  erwähnt  werden:  Direktor  Schweigert, 
der  letzte  Leiter  des  Werkes,  Dipl. -Ingenieur 
Harm  zum  Sprekel,  Leiter  der  Bauaufsicht;  Fi¬ 
scher,  Bülk,  Möckel,  Hastrock,  Kober.  Schmal- 
cuß  und  Merker  (die  beiden  letzten  heirateten 
Heiligenbeller  Töchter). 

Natürlich  saß  man  auch  gerne  am  Biertisch 
zusammen,  so  in  der  berüchtigten  .Bleikammer' 
des  Hotels  Haus  Wien  oder  gegenüber  bei  Pot- 
rek. 

Soweit  Namen  und  Erinnerungen  —  nun  noch 
einiges  über  die  letzten  Tage  und  Wochen  vor 
Kriegsende. 

Als  die  Front  immer  näher  rückte,  versuchte 
der  Russe,  die  Bisenbahnbrücke  über  das  Jarft- 
tal,  gleich  hinter  dem  Industriewerk,  zu  zer¬ 
stören,  doch  im  offenen  Angriff  schafften  seine 
Fliegersoldaten  es  nicht  und  griffen  zur  List: 
Eine  geschlossene  Bomberstaffel  flog  in  mä¬ 
ßiger  Höhe  an,  Augenmerk  und  Abwehrfeuer 
richtete  sich  ganz  auf  sie,  da  setzte  unbemerkt 
aus  anderer  Anflugrichtung  ein  einzelnes 
Flugzeug  zum  Sturzangriff  auf  die  Brücke  an  und 
löste  die  Bombe  aus,  ehe  es  recht  erkannt  war 
—  doch  es  ging  daneben,  die  List  hatte  nichts 
genützt.  Einige  Tage  später  sahen  wir  dann 
eines  Morgens  kurz  vor  der  Brücke  eine  ent¬ 
gleiste  Lokomotive  am  Bahndamm  hängen.  Was 
Da  fällt  mir  noch  der  alte  Sanitätsrat  Woller-  war  geschehen?  Nun,  eine  russische  ,Nähma- 
mann  ein,  der  mich  impfte,  als  ich  12  Jahre  alt  srhlne',  wie  man  die  einzeln  fliegenden  alten 
war.  Seine  Töchter  sind  nach  dem  Krieg  hier  Nachtbomber  nannte,  hatte  nachts  versucht  die 
in  Idstein  gelandet.  Ich  denke  an  Dr.  Kahlweiß.  Brücke  zu  treffen,  aber  nur  etwa  40  Meter 
Frau  und  Töchter  kamen  nach  dem  Krieg  nach  davor  das  Bahngleis  getroffen.  Eine  einzelne 
Eltville.  Mit  den  Gutsbesitzer  Hinzemannschen  Lokomotive,  von  Zinten  kommend,  entgleiste 
Töchtern  stehe  ich  heute  noch  in  Verbindung,  daher  in  der  Dunkelheit.  Bald  darauf  kamen 
Bei  den  .älteren  Damen  aus  Königsberg'  lernte  Eisenbahner,  drückten  mit  Winden  die  schräg 
meine  Schwester  das  Anfertigen  von  Blumen  aus  auf  dem  Bahndamm  steckende  Maschine  so  weit 
bunt  gefärbten  Federn.  Zu  Anfang  sah  ja  der  rüber,  daß  man  meinen  mußte,  jeden  Augen¬ 
bunte  Strauß  recht  schön  aus.  nur  verblaßten  blick  werde  sie  umkippen  und  den  Damm  hin- 
die  Farben  sehr  bald  . .  unterrutschen.  Doch  sie  blieb  ln  ungewöhnlich 

Gertrud  Kuhn,  6239  Fischbach  (Ts.)  schräger  Lage  stecken.  Immerhin  konnten  die 
Homauer  Weq  Züge  auf  dem  instand  gesetzten  Gleis  gerade  so 

vorbeirollen. 

*  Soviel  über  das  Ende.  Ja,  Heiligenbeil  mit 

seinem  Industriewerk  und  dem  Flugplatz  war 
Aus  anderer  Sicht,  als  Neubürger  1937  in  Hel-  eigentlich  kedne  kleine  Stadt  mehrl 
ligenbeil,  möchte  ich  einiges  über  diese  Stadt 

berichten  und  dabei  Namen  ln  die  Erinnerung  B.  Lange,  Überlingen 


Kants  Angriff  auf  seine  .Ideen  zur  Philoso¬ 
phie  der  Geschichte  der  Menschheit"  in  der  Je¬ 
naer  Literaturzeitung  traf  Herder  tief,  traf  ihn 
beinahe  vernichtend.  Kant  hatte  ihm  vorgewor¬ 
fen,  daß  in  seinem  Denken  Erfahrung  und  Idee 
nicht  übereinstimmten.  Bei  Kant,  seinem  bedeu¬ 
tendsten  Königsberger  Lehrer,  hatte  er  Meta¬ 
physik,  Moral,  Mathematik  und  physische  Geo¬ 
graphie  gehört,  bevor  er  sich  von  dessen  groß¬ 
artiger  Einseitigkeit  abgewandt  und  der  ande¬ 
ren,  der  Hamanns,  zugewandt  hatte.  Der  ver¬ 
zweifelte  Gegenangriff  Herders  —  so  leiden¬ 
schaftlich  vorgetragen,  daß  er  bis  ins  Gehässige 
hineinreicht  —  machte  etwas  Größeres  allen 
sichtbar,  zwei  Richtungen  des  deutschen  Geistes: 
die  unerbittliche  Strenge  und  Disziplin  des  Gei¬ 
stes  und  das  vom  Leben  durchpulste,  bis  zur 
Grenzenlosigkeit  und  Maßlosigkeit  Frei-Schöp¬ 
ferische.  So  hatte  auch  Kant  seinen  Schüler  Jo¬ 
hann  Gottfried  Herder  nur  einseitig  verstehen 
können 

Und  die  Romantiker  verstanden  ihn  nur  in 
Teilen,  den  Kritiker  in  ihm  eher  als  den  Dich¬ 
ter,  den  Sprachforscher  in  ihm  weniger  als  den 
Philosophen.  Den  Pädagogen,  Psychologen, 

Theologen  und  Übersetzer  in  ihm  sah  und  sieht 
man  nur  je  nach  Bedarf. 

Aber  er  ist  das  alles. 

Vielen  wurde  er  der  große  Anreger,  man¬ 
chen  war  er  der  wichtigste  Lehrer.  Bis  heute. 

Herders  Wirkungsgeschichte  ln  Deutschland  zu 
schreiben,  könnte  nur  von  einer  Gruppe  von 
Forschern  geleistet  werden.  Und  seine  direkte 
und  indirekte  Wirkung  allein  im  angelsächsi¬ 
schen  oder  slawischen  Raum  ist  schwer  über¬ 
schaubar.  Er,  der  neben  Lessing  der  wichtigste 
Rufer  nach  einer  nationalen  Literatur  und  Kunst 
gewesen  war,  wurde  auch  gleichzeitig  zum  Er-  jm  Ausland,  So  Ist  es  zweifellos  zu  begrüßen, 
wacker  einer  neuen  Universalität.  Weltbürger,  daß  sie  neu  erscheint. 

Weügesc  hichte,  Weltliteratur  sind  ohne  ihn  — 
auch  heute  noch  —  schwer  begreifbare  Worte. 

Der  Zugang  zu  diesem  umfassenden  Geist  und 
zu  seinem  umfangreichen  Werk  ist  auch  heute 
hoch  durch  die  Suphansche  Herder-Ausgabe  ge¬ 
währleistet.  Sie  geht  auf  die  frühe,  von  Her¬ 
ders  Frau  veranlaßte  Ausgabe  in  45  Bänden  zu¬ 
rück,  die  dreimal  erschien  (1805  bis  1820,  1827 
bis  1830  und  1852  bis  1854),  und  auf  den  Her- 
derschen  Nachlaß,  den  das  Familienarchiv  be¬ 
wahrt  hat.  In  Umfang  und  Wert  ist  dieser  Nach¬ 
laß  dem  Goethes  vergleichbar.  Dazwischen  liegt 
nur  noch  die  brauchbare,  aber  nicht  sehr  befrie¬ 
digende  Düntzersche  Ausgabe  (1869  bis  1879). 

Darauf  folgte  von  1877  bis  1913  die  Ausgabe 
Suphans.  Sie  entstand  mit  Unterstützung  der 
preußischen  Finanz-  und  Unterrichtsminister, 
durch  bereitwillige  Hilfe  der  Erben  Herders  und 
unter  Kontrolle;  von  Moritz  Haupt,  der  den  Plan 
der  Ausgabe  begutachtete  und  billigte. 

Bernhard  Suphan  hat  seine  Ausgabe  in  drei 
Abteilungen  gegliedert,  in  denen  die  Prosaschrif¬ 
ten,  die  poetischen  Werke  und  Nachdichtungen 
und  schließlich  die  amtlichen  Schriften  jeweils 
chronologisch  angeordnet  sind.  In  jeder  der  drei 
Abteilungen  wird  diso  Herders  Entwicklung 
deutlich.  ,  .  .  ,  . 

Allein  Herders  Prosa  I  Sie  singt  und  betet,  be¬ 
schwört  und  berauscht,  häuft  geflügelte  Worte 
und  erregende  Aphorismen.  Wer  sich  heute  noch 
hineinliest,  hineinfindet,  kommt  schwer  wieder 
von  ihm  los,  von  diesem  Seraph  und  bacchan¬ 
tischen  Rhapsoden.  .  . 

Selten  hat  man  vor  oder  nach  ihm  eine  solche 

lyrische  Prosa  gewagt: 

.So  stand  ich.  staunte,  griff  nach  Sternen  - 
vor  mir  der  Sonnenkreis  .  .  .  Ich  se_h  Unendli¬ 
ches  —  ich  fühl  und  seh  und  höre  die  Harmo¬ 
nie  der  ganzen  Sphäre." 

Oder  eins  von  Tausenden  seiner  scharfsinni¬ 
gen  Wortspiele,  der  heutigen  technisierten  Päd¬ 
agogik  sei  es  ins  Stammbuch  geschrieben: 

.Bilde  den  Witz,  und  der  Scharfsinn  verblüht 
bilde  Wortgedächtnis,  und  das  Bl  f  ^fr.  Sfla 
die  Einbildung,  der  Verstand  erstirbt^  laB  cl 
Spekulation  früh  reifem  es  wird  ein ' 
scher  Mensch  daraus  ohne  Anschauung  und  Ruh 
rung.“  , 

Die  Texte  gehen  auf  die  Handschriften  und 
ersten  Drucke  zurück  Herders  höchst  dtarakte 

;!Ä  Ä  SÄj 

‘.ZZLSn’Z  SÄ 

enthält  dann  noch  der  letzte,  der  Real»wma 
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kaum  zu  erhoffen 

ÄÄrÄÄÄ  : 

Bibliotheken  dürft. i  sie  n£t 

fehlt  sie  -  auch 


Johann  Gottfried  Herder  wurde  1744  in  Mohrungen  geboren.  Sein  Vater  war  Tuchweber,  später 
Glöckner  und  Lehrer  an  einer  Mädchenschule.  Seine  Mutter,  Elisabeth  Peltz,  stammte  aus  einer 
Mohrungcr  Handwerkerfamilie.  Unsere  reizvolle  Silhouette,  die  um  1740  entstanden  ist,  zeigt  Her* 
der  mit  seiner  Frau  Karoline  (geb.  Flachsland)  beim  Frühstück. 

Staatsbibliothek  Berlin 
Bildarchiv  (Handtke) 


Der  vorliegende  Nachdruck  ist  völlig  unver¬ 
ändert,  da  er  eine  fotomechanische  Wieder¬ 
gabe  ist.  So  blieb  auch  das  Satzbild  erhallen 
Manchen  mag  das  lieb  sein.  Ausländer  aber,  be¬ 
sonders  jüngere,  haben  einen  regelrechten  Hor¬ 
ror  vor  diesem  gothischen  Druck,  wie  sie  die 
Fraktur  meist  nennen. 


Johann  Gottfried  Herder,  Sämtliche  Werke.  Her- 
cuisgegeben  von  Bernhard  Suphan,  33  Bände,  Ber¬ 
lin  1967.  Verlagsbuchhandlung  Georg  Olms,  32  Hil¬ 
deshelm.  Bände  1  bis  7  sind  erschienen,  die  übrigen 
sollen  bis  Dezember  1967  erscheinen.  Subskription 
bis  31.  12.  1967  je  Band  59,80  DM,  Ladenpreis  69,80 
D-Mark.  W.  Sdun 


Unsere  klei 


Ein  Zeitroman  von  schockierender  Spannung 


KOSSMANN 


Esther  Knorr  -  Anders 


Roman.  263  Seiten,  Leinen  DM  17,80 

Die  Autorin  hat  bereits  in  ihrem  Dokumentarbericht  .Die  Falle'  erschütternd  und  eindrucks¬ 
voll  Ereignisse  des  Jahres  1945  dargestellt.  Da  handelt  es  sich  um  17  Tage,  die  vier  junge 
Menschen  im  zerstörlen  Königsberg  und  auf  der  Flucht  vor  den  Russen  verbringen.  Sie  wer* 
den  Zeugen  einer  Massenerschießung  durch  ein  SS*Sonderkommando.  Der  schon  in  der 
.Falle"  auftretende  SS-Unters  tu  rmf  (Ihrer  Kossmann  ist  die  Hauptgestalt  des  vorliegenden 
Romans.  Hart  schildert  die  Autorin  seinen  Lebensweg  bis  zu  seiner  Verhaftung  zwanzig 
lahre  nach  Kriegsende.  Das  Buch  wird  vielen  zum  Ärgernis  werden,  nicht  nur  den  »Ehe¬ 
maligen". 

Die  Autorin  ist  1931  in  Königsberg/Ostpreußen  geboren,  blieb  dort  bis  1945,  abenteuerliche 
Flucht  nach  Schleswig-Holstein,  lebt  heute  ln  Wiesbaden. 

Von  der  gleichen  Autorin  ist  in  unserem  Verlag  erschienen: 

Die  Falle.  Ein  Dokumentarbericht 
163  Selten,  leinen  DM  13A0 
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Das  Ostpreußenblatt 


UabrgamT  Iß  /  Folge  3f 


nach  Breunsberg  herübergekommen;  wie  ein 
einsamer  Wanderer  ohne  Karte  und  Kompaß 
bewegte  ich  mich  durch  die  Straßen,  zwischen 
Vorzeit  und  Gegenwart  oder  was  damals  eben 
Gegenwart  war.  Ich  schlenderte  die  Langgasse 
hinauf  —  oder  hinab  am  Rathaus  vorbei  und 
die  Poststraße  zurück;  wo  im  Verlauf  der 
Langgasse  eine  Steinbrücke  über  den  Fluß 
führte,  hatte  man  in  der  Poststraße,  der  ur¬ 
sprünglichen  Fischergasse,  wie  ich  später  er¬ 
fuhr,  es  bei  einer  Holzbrücke  belassen,  mit 
einem  Geländer  aus  Balkenwerk,  das  zwischen 
je  zwei  Ständern  über  Kreuz  angelegt  war. 
Am  Flußufer  bot  sich  von  dieser  Brücke  ein 
romantisch  wirkendes  Bild  von  Booten  und 
seltsam  verschachtelten  Häuschen  an,  Auch  an 
ein  lieblich  anzuschauendes  Bild  erinnere  Ich 
mich,  von  einem  Schwanenteich  jenseits  der 
alten  Stadtkirche  St.  Katharina,  wo  hinter  dem 
runden  Klosterturm  das  von  Buschwerk  und 
Tannen  geschmückte  Ufer  fast  steil  zu  einer 
schmalen  Promenade  abfällt. 

Im  übrigen  verließ  ich  mich  auf  meine  In¬ 
tuition,  wo  ich  auf  Altes,  Ursprüngliches  stieß; 
erst  später  erkundigte  ich  mich  nach  der  Be¬ 
deutung.  Da  stand  in  der  Langgasse  ein  Haus 
mit  Walmdach  aus  dem  18.  Jahrhundert,  von 
einem  Bürger  namens  Oestreichs  in  verschwen¬ 
derischer  Rq umfülle  erbaut.  Ebenfalls  in  der 
Langgasse  ein  hohes,  mit  einem  Treppengie¬ 
bel  geschmücktes  Gebäude,  das  man  das  .Alte 
Kloster*  nannte;  es  gehörte  dem  weiblichen 
Orden,  der  Kongregation  der  hl.  Katharina,  1579 
von  einer  Braunsbergerin  Regina  Prothmann  ge¬ 
gründet.  Und  schließlich  das  .Steinhaus*,  in 
dem  das  Priestersemmar  untergebracht  war. 

Das  waren  Stationen,  wo  man  den  Schritt 
lange  und  nachdenklich  verhielt,  wo  man  sich 
angeweht  fühlte  von  einer  lange  zurückliegen¬ 
den  Vergangenheit,  die  das  Bild  der  Stadt, 
das  Bild  einer  Landschaft  prägte,  als  Ausdruck 
einer  schöpferischen  Krach,  die  aus  alten  abend¬ 
ländischen  Vorbildern  Neuland  zu  bilden  im¬ 
stande  waT,  nach  Jahrhunderten  noch  wirksam 
und  gegenwärtig. 

Das  war  das  Bild  der  Stadt  Braunsberg,  flüch¬ 
tig.  vielleicht  allzu  flüchtig  hingestrichelt,  aus 
der  Sicht  eines  Menschen,  der  dann  und  wann 
zu  Besuch  kam,  aber  immer  tief  beeindruckt 
war. 

Und  dieses  ist  ein  kurzer  Abriß  ihrer  Ge¬ 
schichte: 

Als  Land  für  das  Bistum  Ermland  wählte  Bi¬ 
schof  Anselm  die  Gegend  um  die  späteren 
Orte  Braunsberg,  Heilsberg,  Rößel  und  Allen¬ 


stein;  Bischofssitz  sollte  Braunsberg  werden, 
wo  schon  um  1241  eine  Befestigung  be¬ 
stand,  die  nach  ihrer  Zerstörung  wieder  ausge¬ 
baut  wurde,  angeblich  durch  einen  Lübecker 
mit  Namen  Johannes  Fleming.  Braunsberg 
sollte  auch  die  Kathedralkirche  des  Bistums 
erhalten  und  Sitz  des  1260  gestifteten  Dom¬ 
kapitels  werden. 

Im  Jahre  1277  wurde  der  Ort,  aus  dem 
Braunsberg  entstand,  durch  Niederdeutsche,  ins¬ 
besondere  durch  Lübecker  neu  besiedelt  und 
zunächst  Bischofssitz;  die  Domkirche  wurde 
aber  schließlich  in  Frauenburg  gebaut 

1280  erhielt  Braunsberg  eine  neue  Handfeste 
vom  Bischof  Heinrich  Fleming  verliehen  und 
1354  gründete  Bischof  Hermann  von  Prag  die 
Neustadt  auf  dem  gegenüberliegenden  Ufer  der 
Passarge. 

Nach  einer  hundertjährigen  fortschrittlichen 
und  inhaltsreichen  Entwicklung  geschah  etwas 
sehr  Entscheidendes  beim  zweiten  Thorner 
Frieden,  der  1466  geschlossen  wurde,  kam  das 
Ermland  und  mit  ihm  Braunsberg  unter  die 
Oberhoheit  der  Könige  von  Polen  und  wurde 
damit  dem  unmittelbaren  Einfluß  des  Ordens 
entzogen. 

Es  ist  —  das  muß  hinzugefügt  werden  —  dem 
unbeugsamen  Durchsetzungswillen  und  viel¬ 
leicht  auch  dem  klugen  Taktieren  des  erm- 
ländischen  Bischofs  Lukas  von  Walzenrode,  der 
ein  Onkel  des  Coppernicus  war,  zu  danken,  daß 
die  innere  Unabhängigkeit  des  Landes  und  die 
Wahlfreiheit  des  Kapitels  von  den  polnischen 
Lehnsherren  unangetastet  blieb. 

An  der  innerstaatlichen  und  geistigen  Struk¬ 
tur  des  Landes  änderte  sich  also  nichts,  viel¬ 
leicht  darf  man  sagen,  im  Gegenteil  Ihm  blie¬ 
ben  die  Erschütterungen  durch  die  Einführung 
der  Reformation  im  übrigen  Preußen  erspart, 
womit  nicht  gesagt  sein  soll,  daß  sie  dem  Teil 
des  Landes,  der  von  der  großen  Wendung  im 
Glaubensleben  ergriffen  ward,  zum  Schaden  ge¬ 
reicht  hat,  nur  —  daß  hier  — ,  daß  im  Ermland 
die  große  Linie  einer  geistig-staatlichen  Wirk¬ 
samkeit.  unter  der  Einheit  von  weltlicher  Macht 
und  Altar,  unerschütterlich  und  ohne  das  Risiko 
eines  Stilbruchs  zu  wagen,  fortgesetzt  wurde, 
dem  Sinne  nach  bis  hinein  in  die  letzte  Zeit 

Beispielhaft  dafür  spricht  die  Treue  im  Hir¬ 
tenamt  und  die  politische  Unbeugsamkelt  des 
letzten  Bischofs  von  Ermland.  Maximilian  Kal¬ 
ler,  der  sein  irdisches  Dasein  am  7.  Juli  1947 
beschlossen  hat  und  dessen  Leben  und  Wirken 
eine  leuchtende  Spur  hinterläßt  und  damit  auch 
das  Andenken  an  die  Heimat  wie  Abendrot 
übergoldet. 


Goldenes  Braunsberg 
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An  der  Passarge 
in  Braunsberg 


Hansestadt  am  Frischen  Haff 


Es  war  nicht  meine  erste  Fahrt  auf  dem 
Dreimastkahn,  der  .Annemarie",  die  am  Ober¬ 
lauf  der  Memel  beheimatet  war,  aber  es  war 
meine  erste  Fährt  über  Königsberg  hinaus  über 
das  Frische  Haff. 

Wir  hatten  allerlei  Holz  geladen,  das  wir  auf 
eigene  Rechnung  nach  Elbing  brachten.  Alles 
vorhandene  Tuch  hing  in  den  Masten  bei  höch¬ 
stens  Windstärke  drei,  als  wir  den  Pregel  und 
den  Weißen  Mann  hinter  uns  ließen.  Das  Half 
lag  vor  uns,  unter  der  glutenden  Sonne,  wie 
ein  Silbersee  vor  meinen  erstaunten  Blicken. 
Später  briste  der  Wind  mehr  auf;  trotzdem 
neigte  sich  die  Sonne  bereits  zum  Untergang, 
als  wir  in  gehöriger  Entfernung  die  Passarge- 
mütidung  mit  Pfahlbude  passierten.  Von  voraus 
aus  der  Ferne  leuchtete  Frauenburg  mit  seinen 
Türmen  und  Dächern  wie  ein  weißes  Gebirge 
zu  uns  herüber.  Aber  Braunsberg  war  nicht 
zu  sehen;  es  lag  weiter  hinten  im  Land,  acht 
oder  zehn  Kilometer  von  der  Haffküste  entfernt. 
Entschlossen  enterte  ich  die  zwanzig  Meter  an 
den  steifen  Wanten  empor  und  setzte  mich 
aut  das  Stag,  eine  starke  Trosse,  die  in  Topp¬ 
hohe  den  Fockmast  mit  dem  Großmast  ver¬ 
band.  Da  sah  ich  die  Stadt,  und  weril  sie  übeT- 
gossen  vom  Abendrot  vor  mir  lag,  erschien  sie 
mir,  als  waren  Ihre  Dächer  und  Türme  aus 
lauterem  Golde  erbaut. 

So  habe  ich  sie  seither  in  Erinnerung  behal¬ 
ten:  Braunsberg,  eine  goldene  Stadtl 

Unweit  von  der  Stelle,  wo  die  Passarge  ent¬ 
springt,  beginnt  Masuren  und  das  Ermland  hört 
auf.  Wer  ihren  Lauf  bis  zur  Mündung  verfolgt, 
aufgeschlossenen  Gemütes  und  mit  offenem 
Blick,  kann  sich  rühmen,  das  Ermland  zu  kennen, 
ohne  Allenstein  und  Heilsberg  freilich,  die  an 
der  Alle  liegen  und  Rößel,  das  die  östliche 
Flanke  deckt. 

Eines  ist  jedenfalls  sicher,  weshalb  auch  von 
der  Passarge  so  eingehend  die  Rede  sein  muß, 
daß  sie  einst  Braunsberg  wirtschaftliche  Bedeu¬ 
tung  verlieh.  Durch  die  Anlage  eines  Wehrs 
staute  man  das  Wasser,  legte  einen  Graben  an 
und  schuf  so  eine  Insel,  auf  der  man  die  Große 
Amtsmühle  baute,  ursprünglich  als  Eigentum 
des  ermländischen  Bischofs;  später  ging  sie 
in  den  Besitz  der  Firma  Schichau  in  Elbing 
über. 

Was  freilich  die  Schiffahrt  auf  der  Passarge 
betraf,  ist  davon  nicht  viel  zu  berichten.  Sie 
war  nur  von  Braunsberg  flußabwärts  möglich 
und  blieb  auf  flachgehende  Fahrzeuge  be¬ 
schränkt,  auf  Fischerboote  und  Ausflügler¬ 
dampfer,  die  sonnenhungrige  und  badebeflis¬ 
sene  Menschen  über  das  Haff  nach  Kahlberg 
brachten,  wobei  die  Kapitäne  oder  die  Steuer¬ 
leute  beim  Passieren  der  Mündung  ein  navi¬ 
gationstechnisches  Kunststück  vollbrachten, 
weil  eine  allgemeine  Versandung  nur  einen 
schmalen  Kanal  übrigließ. 

Dann  und  wann  kamen  auch  Elbinger  Frach¬ 
tensegler  mit  geringer  Tonnage,  ein  Ableger- 
Typ  der  Kurischen  Haffkähne,  die  Passarge 
herauf  und  legten  am  Bollwerk  vor  dem  rie¬ 
sigen  Speicher  an,  der  an  die  Glanzzeit  Brauns¬ 
bergs  als  Mitglied  der  Hanse  erinnerte. 

Vielleicht  war  es  das,  was  mich  —  vom  ersten 
Augenblick,  da  ich  die  Stadt  betrat,  so  stark 
berührte,  diese  traditionsgeladene  Atmosphäre, 


Blick  auf  die 
Stadtkirche 
S1.  Katharina 
und  das  Rathaus 


die  ich  auf  Schritt  und  Tritt  zu  spüren  bekam 
und  die  ich  zuerst  als  etwas  Fremdartiges  emp¬ 
fand. 

Da  war  manches  anders,  als  in  den  ostpreu¬ 
ßischen  Städten,  die  ich  schon  kannte,  nur 
wußte  ich  nicht,  was  es  war,  ehe  ich  mich  mit 
der  Geschichte  von  Braunsberg  bekanntgemacht 
hatte.  Es  war  eine  ungemein  bewegte  Ge¬ 
schichte  und  zugleich  ging  sehr  viel  Bewegen¬ 
des  von  ihr  aus. 

Erste  Betroflenheit  überkam  mich  beim  An¬ 
blick  des  Speichers  am  Ufer  der  Passarge,  des¬ 
sen  Größe  im  Gegensatz  zu  der  geringfügig  an¬ 
mutenden  Schiffahrt  geradezu  gigantisch  wirkte. 
Die  Zusammenhänge  wurden  mir  klar  als  ich 
erfuhr,  daß  die  Stadt  vom  14.  bis  zum  Beginn 
des  17.  Jahrhunderts  ein  wichtiges  und  streit¬ 
bares  Mitglied  der  Hanse  war  und  sich  mithin 
an  den  Kriegsfahrten  gegen  die  nordischen 
Staaten  Dänemark,  Norwegen  und  Schweden 
beteiligte  und  zu  dem  siegreichen  Ende  der 
Auseinandersetzungen  beitrug,  womit  die  Glanz¬ 
zeit  der  Hanse  und  ihrer  unbestrittenen  Be¬ 
herrschung  der  Ostsee  begann. 

Eine  spürbare  Besonderheit  der  Stadt  leitete 
sich  aus  dem  Umstand  ab,  daß  sie  in  ihrem 
endgültigen  Bestand  eine  lübische  Gründung 
war,  jedenfalls  soweit  es  die  Altstadt  betraf, 
als  solche  war  sie  als  Straßendorf  mit  einem 
.Langmarkt*  angelegt,  was  sich  später  auch 
bei  der  weiteren  Ausgestaltung  als  grundle¬ 
gend  auswirkte. 

Mit  der  Haff  Ufer  bahn  war  ich  von  Elbing 
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“Vas  &tohe  Tot  zu  Ottenstein 
-  erste  Jugendherberge  Ostpreußens 


Jugendheime  und  Jugendherbergen  zwischen  Weichsel  und  Memel 


nerDergen  und  überhaupt  des  Jugendherbergs-  Man  wird  natürlich  an  Bekanntes  anzuknüp- 
Werks  in  aller  Welt,  Richard  Schirrmann,  ein  fen  versuchen.  „Dornröschen  war  ein  schönes 
gebürtiger  Ostpreuße  ist,  entstanden  die  ersten  Kind*,  „Zieh  durch,  zieh  durch,  durch  die 
Jugendherbergen  ln  Ost-  und  Westpreußen  gold'ne  Brücke",  „Wir  sind  die  Musikanten  und 
erst  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  Umso  größere  kommen  aus  Schwabenland"  und  alle  die  Sing- 
Bedeutung  haben  die  Stadtheime,  die  söge  -.piele,  die  Dorf-  und  Stadtkindern  gemein  sind, 
nannten  „Nester",  und  Landheime  des  Wander  werden  dazu  dienen,  den  Bann  zu  brechen.  — 
vogels  im  gesamten  Altpreußen  für  die  wan  Man  muß  sich  freilich  erst  bei  den  Alten  in 
dernde  Jugend  gehabt  Diese  Heime  standen  Gunst  setzen.  Man  zieht  durdi's  Dorf  und  singt 
außer  den  Gruppen,  denen  sie  gehörten,  nach  Ihnen  etwas  vor 

Anmeldung  auch  anderen  Fahrtengruppen  zur  Wenn  der  Mond  auigegangen  war,  gingen 

Verfügung  Sie  ermöglichten  Fahrten  durch  die  Kinder  zu  Bett,  und  wir  fuhren  noch  ein 
West-  und  Ostpreußen  und  dienten  damit  auch  wenig  aufs  stille  Haff." 

der  „Brücken"-Aufgabe  des  alten  Ordenslan-  In  einem  Verzeichnis  aus  dem  Jahre  1917  sind 
des  als  Wandervogellandheime  im  Westpreußen 

Bis  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  verlief  die  genannt:  Danzig  Scholaren  in  Krakau.  Kreis 
Grenze  zwischen  Ost-  und  Westpreußen  mitten  Danziger  Niederung  —  Danzig  Burschen  in 
auf  der  Frischen  Nehrung  dicht  bei  dem  Fischer-  Gluckau,  Kreis  Danziger  Höhe  —  Danzig  Mäd- 
dorf  „Namieln.  Unmittelbar  auf  der  Grenze  lag  eben  in  Kl.  Trampken  —  Pr.  Stargard  in  Skurz 
das  Forsthaus  Grenzhaus,  und  in  dem  Forst-  am  Scharowsee  —  Dirschau  in  der  Försterei 
haus  hatte  der  Dirschauer  Wandervogel  schon  Grenzhaus  bei  Narmeln  auf  der  Frischen  Neh- 
vor  dem  Ersten  Weltkrieg  ein  Landheim.  Vier  rung  —  Marienwerder  in  Klötzen  bei  Tronnau- 
Stunden  Fußweg  führten  von  Kahlberg  zum  Elbing  ln  Lenzen,  Kreis  Elbing,  an  der  Haff- 
Grenzhaus.  Das  Dorf  Narmeln  lag  fünfzehn  küste  —  Graudenz  in  Rudnidc  —  Deutsch-Krone 
Minuten  entfernt  am  Frischen  Haff.  Zwischen  in  Stadtnahe  —  Thom  in  Ottlosdrin. 
dem  Festland  und  Narmeln  gab  es  lange  Jahre  Die  Marienwerderer  berichteten  bereits  1912 
hindurch  keinen  Schiffsverkehr,  auf  der  Neh-  von  ihrem  Landheim:  „Wir  haben  ein  Landheim, 
rung  selbst  auch  keinen  irgendwie  regelmäßi-  Auf  einer  Halbinsel  eines  herrlichen  Waldsees 
gen  Wagenverkehr  weder  von  Kahlberg  noch  liegt  das  kleine  Bohlenhäuschen.  Mehr  als 
nach  Pillau,  Motorfahrzeuge  waren  ohnedies  hundert  Jahre  ist  es  ailt,  denn  man  erzählt,  daß 
verboten.  Das  Grenzhaus  enthielt  die  Wohnung  es  in  Preußens  schwerer  Zeit,  als  die  Framzosen 
für  die  Försterfamilie.  Zwei  Räume  und  eine  hier  hausten,  die  Anwohner  des  Sees  ihre  Haib- 
Küche  gehörten  dem  Wandervogel.  Das  Haus  Seligkeiten  in  das  von  aller  Welt  abgelegene 
lag  auf  der  Düne  vor  dem  Meer.  Nach  Osten  einsame  Waldhaus  in  sicheres  Versteck  gebracht 
schloß  sich  die  einzige  Wanderdüne  der  Fri-  hätten.  Unser  Heim  ist  nicht  groß;  es  diente 
sehen  Nehrung  an.  Die  Dirschauer  besaßen  das  früher  einem  Großgrundbesitzer  als  Jagdhaus. 
Landheim  bis  zu  der  Abtrennung  des  Korridors  Das  ganze  „Jagdschloß"  besteht  aus  einem 
im  Jahre  1919.  Für  heutige  Jugendgruppen  ist  einzigen,  geräumigen  Zimmer  mit  vier  Fen- 
es  wahrscheinlich  eine  fast  unvorstellbare  Kon-  stem  und  ist  durch  einen  Kamin  heizbar.  Der 
tinuität,  daß  dieses  Landheim  dann  über  den  Fußboden  ist  mit  Ziegelsteinen  belegt,  die 
Elbinger  Wandervogel  1926  in  die  Hände  der  Wände  bestehen  aus  starken  Holzbohlen.  Vor 
Elbinger  Deutschen  Freischar  kam.  Es  wurde  der  Tür  ist  eine  viersäulige  Laube,  ebenfalls 
ihr  erst  von  der  Regierung  in  Königsberg,  det  mit  Ziegelboden.  Uber  Vorlaube  und  Zimmer 
Besitzerin  des  Forsthauses,  gekündigt,  als  un-  erstreckt  sich  der  Boden,  den  wir  zum  „Schlaf- 
mittelbar  neben  dem  Grenzhaus  eine  große  salon“  eingerichtet  haben.  Der  Aufstieg  erfolgt 
Jugendherberge  gebaut  wurde  und  damit  nach  auf  einer  Leiter,  die  unter  der  Vorlaube  zu 
Meinung  der  Behörde  keine  Notwendigkeit  einer  Luke  führt.  Ein  doppelt  gedecktes  Pfan- 
mehr  für  das  Landheim  vorlag.  nenduch  sorgt  dafür,  daß  unsere  Strohsäcke  nicht 

Doch  zurück  zu  der  allerersten  Zeit,  in  der  das  aufweichen." 

Landheim  nodi  den  Dirschau'em  gehörte,  zu  Gleich  noch  zwei  Berichte  über  Wandervo- 

Zeit,  als  die  Dirschauer  Wandervögel  gelheime  in  der  Vorkriegszeit  und  der  Zeit  des 
—'man  bedenke  —  noch  nicht  einmal  Volks-  Ersten  Weltkrieges.  Trude  aus  Danzig  erzählt 
tänze  kannten.  Königsberger,  Danziger  und  El-  un  Frühjahr  1913-  „Kommt  mit  hinaus  eine 
binger  Wandervogelgruppen  waren  oft  im  Viertelstunde  durch  den  Wald.  Auf  einer  Höhe 
Grenzhaus  zu  Besuch  Ein  Bericht  von  Erich  Fegt  ein  kleiner  Bauernhof,  rings  von  hohen 
Alester,  Danzig,  aus  dem  „Wandervogel,  Alt-  Bäumen  umgeben.  Karo,  der  treue  Wächter, 
preußisches  Gaublatt"  Heft  4'Ostermond  1913  hat  uns  schon  von  weitem  bemerkt  und  schlägt 
erzählt:  „Wenn  wir  abends  vom  Grenzhaus  ins  an.  Wir  gehen  über  einen  geräumigen  Hof  zu 
Dorl  gingen,  standen  auf  dem  kleinen  Anger  einer  etwas  gebredrlichen  Treppe,  die  von 
die  Dorfkinder  und  warteten  auf  uns.  Die  Alten  außen  zu  unserem  Nest  hanaufführt.  Wenn  wir 
lehnten  in  ihren  Haustüren  und  rauchten  Ta-  die  Tür  öffnen,  treten  wir  in  eine  helle  freund- 
bak  Wir  setzten  uns  zu  ihnen,  erzählten  uns  liehe  Küche.  Auf  dem  Feuer  steht  ein  summen- 
was  oder  sangen  ein  wenig  Dann  aber  schlos-  der  Kessel,  dessen  Innerem  schon  ein  Ver¬ 
sen  wir  einen  Kreis  und  begannen  zu  tanzen  heißungsvoller  Duft  entströmt.  Die  ganze  Ein- 
Die  Dorfkinder  kamen  auch  hinzu  und  bald  richtung  besteht  sonst  nur  noch  aus  einem 
standen  nur  noch  die  „Vornehmen"  abseits  und  Holzschrank  und  einem  derben  Tisch.  Unser 
sahen  erhaben  grinsend  zu  Stolz  aber  ist  das  Wandbrett  mit  buntem  Bau- 

Wir  kannten  damals  noch  keine  Volkstänze  erngeschrrr  und  den  blitzblanken,  zinnernen 
und  mußten  immer  nur  das  spielen,  was  wir  Löffeln  und  darunter  der  mächtige  steinerne 
als  Kinder  draußen  im  Kreise  gesungen.  All-  Wasserkrug.  —  Kommt  jetzt  ins  Stübchen,  das 
mählich  aber  lehrten  uns  auch  di*  Fischerkinder,  sieht  lustig  aus  mit  seinen  bunten  gemalten 
was  sie  konnten  —  Hans  setzte  sich  in  den  Vögeln  uud  Haschen  oben  an  der  Wand.  Und 
Kreis  und:  „Hans  wasch!  sich  sein  Gesicht”  dann  die  geblümten  Fenstervorhange  die  hub- 
bis  er  schließlich  eine  Frau  nimmt,  die  hafs  aber  sehen  Bilder  und  das  zierliche  Immortellenkranz- 
nicht  gut  bei  Ihm.  denn  er  prügelt  sie  Aber  dien!  Die  weißgescheuerten  Dielen  sind  mit  sau- 
Hans  ist  mdit  so  böse,  er  holt  sie  wieder  herein  berem  Sand  bestreut,  und-  im  braunen  Kache  - 
und  \am\  m  t  ihr  ofen  brenn*  ein  gemütliches  Feuer.  Auf  dem  dl- 

Zu  Anfang'  war  es  mdit  so  einfach,  die  Kinder  ten  ehrwürdigen  Tisch  vor  der  Ofenbank  steht 
rumzukriegen.  denn  sie  schämten  sich  vor  den  unsere  Kaf  eekanne,  die  d.dee  Marie.  und  rings- 
Studenten"  Aber  ein  pfiffiger  Bengel.  -  so  herum  bunlc  Bauerntopfe.  Wir  sitzen  alle  be.- 


Die  Herberge  in  Lötzen 


deutschen  Kaffeetafel  lolgte.  Frau  Carlson  versprach  da¬ 
von  Gei-  bei,  für  den  Ausbau  deis  Markttors  alle  ein- 
die  wilde  gehenden  Materialrechmmgen  zu  bezahlen,  so- 
er  Bäume  lern  der  Ausbau  sachlich  und  fachlidi  gul  vor* 
i  am  war-  genommen  würde.  O  Jubel  und  Jubel*  Alle 
Mann  ran!  Doch  wie  saih  es  im  Markttor'aus? 
latten  die  Man  schaute  von  unten  nach  oben  wie  in  einen 
leime  in  großen  Kamin.  Es  gab  keine  Zwischendecken, 
iwehr  bei  keine  Stockwerke,  keine  ordentlichen  Treppen, 
assein  an  nur  Leitern.  Für  den  Uhrmacher  war  der  sonn- 
teußen  in  tägliche  Aufstieg  zur  Uhr,  um  sie  aufzuziehen, 
weiz.  Ein  mit  Lebensgefahr  verbunden.  Mit  den  Entwür- 
Iso  gleich  fen  und  Zeichnungen  kamen  die  jungen  „Bau¬ 
chtet  von  herren"  jedoch  schnell  ebenso  klar  wie  mit  den 
ohen  Tor  Behörden,  da  einige  vom  Fach  und  „Bau"  unter 
e  Gruppe  ihnen  waren.  Handlanger  gab  es  auch  genug, 
ilter  Gar-  Die  schweren  Balken  für  die  Fußböden  und 
nhain  bei  Decken  mußten  in  Nachtarbeit  hochgezogen 
West  be-  werden,  denn  am  Tage  tuhr  die  Straßenbahn 
alle  nasenlang  unten  durch  das  Tor.  Zwei 
Stockwerke  entstanden,  >m  ersten  ein  großer 
Tagesraum,  im  zweiten  der  Schlafraum,  ln  die 
Ostwamd  des  Schlaf  raum  es  wurde  die  Bauume 
eimgeraauert.  Die  Garrdinen  für  die  Fenster  und 
den  Vorhang  für  das  große  selbsterbaute  Him¬ 
melbett  nähten  die  Mädel.  Das  Himmelbett 
barg  an  die  fünfzehn  Strohsäcke.  Kam  Besuch, 
ly*  wurden  sie  auf  dem  Fußboden  ausgelegt  und 

boten  eine  Dbernachhmgsgelegenheit  für  eine 
ganze  Gruppe.  Schon  1920  erfolgte  die  fest- 
■  liehe  Einweihung. 

™  ■  Im  Jahre  1919  wurde  im  Aliens tein  unter 

dem  Protektorat  des  Allensteiiner  Oberbürger- 
meistere  Zülch  der  Zweigausschuß  Südostpreu- 
'«J  ßen  des  Reichsjugendherbergsverbandes  in  das 

£  Leben  gerufen.  Geschäftsführer  wurde  Dr. 

■  1  ■  Skibbe,  und  seine  wesentlichsten  Mitarbeiter 

M  wurden  Studienrat  Dr.  Fritz  Günther,  ein  ehe- 

i/r  maliger  schlesischer  Wandervogel,  und  die 

■  Oberlehrerim  Else  Wölk,  einstmals  Führerin  der 

I  Wandervogel-Mädchengruppe  Allenstein. 

™  1920  wurde  auch  der  Zweigausschuß  Nord- 

Ostpreußen  gegründet.  Hier  hatte  besondere 
H  Verdienste  um  das  Jugendherbergswerk  sein 

Vorsitzender  Professor  Paul  Stettiner,  der  als 
Dank  nach  1933  den  Judenstern  tragen  mußte 
und  sich  das  Leben  nahm. 

Der  Ausbau  des  Herbergsnetzes,  das  die 
ganze  Provinz  umspaimte,  konnte  erst  1921  be¬ 
gonnen  werden.  Die  erste  Dauerjugendher¬ 
berge  in  Ostpreußen  entstand  Im  Hohen  Tor 
in  Allenstein.  In  wenigen  Jahren  gab  es  in 
ganz  Ostpreußen  über  100  Jugendherbergen, 
darunter  mehr  als  40  Eigenheime.  Zur  Finan¬ 
zierung  dienten  u.  a.  im  Gau  Nordostpreußen 
behördlich  genehmigte  Jugendherbergslotterien, 
bei  denen  jedes  zweite  Los  zumindest  einen 
Trostpreis  erhielt. 

Auf  dem  Gebiet  der  Freien  Stadt  Danzig 
gab  es  außer  der  großen  Jugendherberge  in 
der  Wiebenkaserne  in  der  Stadt  Danzig  noch 
Jugendherbergen  in  Mariensee,  Prangenau, 
Schnakenburg  und  Stutthof.  Im  Memelgebiet 
arbeitete  der  Verband  der  Memelländisehen 
Jugendherbergen.  Die  Ausweise  des  Reichs  Ver¬ 
bandes  besaßen  hier  ebenso  wie  im  Danziger 
Gebiet  volle  Gültigkeit. 

Nur  dieses  dicht  ausgebaute  Jugendherbergs¬ 
netz  ermöglichte  es,  daß  im  den  Jahren  zwischen 
den  beiden  Kriegen  Scharen  von  Jungen  und 
Mädchen  aus  dem  Westen  des  Reiches  das 
Land  zwischen  Weichsel  und  Memel  kennen¬ 
lernen  und  erleben  konnten. 

Bernhard  Heister 


Die  Turmhaus-Jugendherberge  in  Elbing 

Zeichnung:  C.  Heister 


saß  ein  Stadtnest  ln  der  Schloßstraße  4  und 
ein  Landheim  in  Fuchsberg  bei  Gennau.  Das 
Landheim  der  Gruppe  Köngsberg-Hulen  lag  in 
Rosenort  bei  Gennau.  Das  Stadtnest  von  Mar- 
grabowa  war  im  Beamtenhaus  A  3  und  das 
Landheim  auf  Gut  Laßeck  im  Kreise  Oletzko. 
Die  Osteroder  hatten  ihr  Stadtnest  im  Gym¬ 
nasium  in  der  Htndenburgstraße,  und  die 
Rastenburger  zogen  ln  ihr  Landheim  auf  das 
Vorwerk  Queden. 

Bald  nach  dem  Wandervogelgautag  des  Jah¬ 
res  1919,  der  auf  dem  Gänseberg  bei  Elbing 
slattfand,  kamen  die  Elbinger  zu  Ihrem  schönen 
Heim  im  Markttor,  dem  Wahrzeichen  der  alten 
Hansestadt.  Frau  Carlson,  die  Inhaberin  der 
Schidiau-Werke,  hatte  die  Elbinger  Wander¬ 
vögel  zu  einem  Hauskonzert  eingeladen.  Unter 
der  Führung  von  Schulrat  und  Pfarrer  Gürtler, 
des  „Papa  Heil",  klappte  es  vorzüglich  Eine 


Auch  am  Kurischcn 
Haff  fand  die  Jugend 
ein  schützendes  Dach 
Links  die  alte 
Herberge  in  Schwarz 
ort,  rechts  die 
Jugendherberge 
in  Inse 
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Jhis  £Mipmiftmblnii 


■Jlus  Öen  oftprtupifdjen  fjcimatfceifen . . . 

OIE  K  AKTEI  OES  HEIMAT  KREISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Hn  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  teilte  Heimatstadt  anseben! 


5.  bla  8.  August.  Seestadt  l’lllau,  Haupttrelien  In 

Eckernförde. 

20.  August  Memel-Heydekrug-Pogegen.  In  Hanno- 
ver-Llmmer  Kurhaus  Llmmerbrunnen. 

20./27.  August.  Schlonberg-Plllkallcn.  Stuttgart-Un- 
tertürkhclm. 

20. /27.  August,  llclllgenbell.  Hauptkreistreffen  In 
Burgdorf  (Hannover). 

20./27.  August  Wehlau.  Hauptkrelstretfen  In  Syke. 

Schützenhaus. 

27.  August  Treueburg,  Kreistreffen  In  Hannover 
WUlfcler  Blergarten. 

27.  Aug.  Ebenrode.  Kreistreffen  ln  Ahrensburg. 
Ltndcnho! 

2. /3.  September.  Schloßbcrg-Plllkallen,  Güttingen. 

3.  September.  Neldenburg,  Heimatkreistreffen  m 
Hannover.  Kurhaus  Llmmerbrunnen. 

3.  September  Pr. -Holland.  Hagen  Haus  Donner* 
kühle. 

3.  September  Schlollberg  (Plllkallcn)  Kreistreffen 
In  Güttingen. 

3.  September.  Tilsit-Stadt,  Tllslt-Ragnlt,  Elchnle- 
derung,  gemeinsames  Helmattreffen  ln  Wupper¬ 
tal-Elberfeld  In  den  „ZOO-Gaststätten"  Huber¬ 
tus-Allee  30. 

3.  September.  Gerdauen.  Hcimatlreffen  In  Rends¬ 
burg. 

3.  September  Lützen.  In  Güttingen  Deutscher 
Garten. 

3.  September  Johannlsburg,  Dortmund.  Relnoldl- 

gaststätten. 

3.  September  Braunsberg  und  Hellsberg,  Heimat¬ 
treffen  In  Münster. 

8./10.  September  Goldap.  Hauptkrelstrcften  ln 
Stade. 

10.  September  Flsehhausen  ln  Pinneberg,  Hotel 
Cop  Polonlo. 

10.  September.  Osterode,  Hannover,  Llmmerbrunnen 
10.  September  Gumbinnen.  Kreistreffen  in  Ham¬ 
burg. 

10.  September,  gemeinsames  Treffen  Mohrungen, 
Osterode  und  Pr. -Holland  In  Stuttgart,  Siinger- 
halle. 

10.  September,  Osterode.  Stuttgart-Untertürkheim. 
SUnger-Hatle.  gern,  mit  Mohrungen  und  Pr.- 
Holland. 

18.  September.  Lützen,  Jahreshaupttreffen  In  Ncu- 
münster,  Reichshallenbetriebe.  Ecke  Altonaer- 
und  ProbstenstraOe. 

17.  September  ortelsburg,  Essen  Städtischer  Saal¬ 
bau,  Huyssenallce  83. 

17.  Sept..  Ebenrode,  Kreistreffen  ln  Hannover 
..Hotel  Wülfeler  Blergarten“ 

24.  September  Johannlsburg.  Haupttreffen  In  Ham¬ 
burg. 

30.  Sept.'l.  Okt.  AUensteln-StadL  Helmattretfen  ln 
Gelsenklrcben. 

30.  September  Memel-Heydekrug-Pogegen.  In  Mann. 

heim,  Rosengarten. 

1.  Oktober.  Künigsberg-Siadl  In  Hamburg.  Plan¬ 
ten  un  Blomen. 

1.  Oktober.  Mohrungen,  Helmattreffen  ln  Mülheim 
L  Oktober  Hartenstein.  Kreistreffen  ln  Wupper 

tal-Barmen 

1.  Oktober  Gumbinnen.  Kreistreffen  In  Stuttgart- 
UntcrtUrkhelm. 

15.  Oktober  Ortelsburg  in  Neu-Ulm  (Donau).  Kon¬ 
zertsaal  Podowa.  Silcher  Straße  3(Ntthe  Bahnhof). 
22.  Oktober.  Angerburg,  Kreistreffen  In  Dortmund. 
Rcinoldl-Gaststlttten. 

28.  /29.  Oktober.  Insterburg  Stadt  und  I-and.  Kreis¬ 
treffen  In  München,  Hofbräuhaus. 

29  Oktober.  Memel-Heydekrug-Pogegen.  In  Bochum 
Hotel  Kalseraue. 


Allenstein-Land 

Goldene  Hochzcltsfclcr 

Die  Eheleute  Johann  und  Franziska  Jerzmann, 
heute  In  4850  Gelscnklrchen-Horst,  Wallstr.  20.  be¬ 
gingen  am  10.  Juni  1907  das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit.  —  Landsmann  Jerzmann  Ist  Jahrgang  1893,  ge¬ 
boren  In  Stabigotten;  seine  Frau  Franziska  Jahrgang 
1899.  geboren  In  Reußen.  —  Die  Krelsgemelnschaft 
sandte  hierzu  Glückwünsche. 

Gesucht  werden 

Behrendt,  Alois  —  Bauernsohn  aus  Schönfelde; 

Zenteck.  Franz  —  Bauernsohn  aus  Schönfelde: 

Chmlclcwski.  Hans  —  Lehrerssohn  aus  Schönfel- 
de,  (soll  heute  Landgerichtsrat  sein). 

Nachricht  erbittet  die  Heimatkartei  Landkreis  Al- 
lcnsteln. 

Bruno  Krämer.  3012  Langenhagen  (Han) 
Schnitzcnhom  6  (Haus  Wartenberg) 

Angerburg 

KrrUtreffvn  ln  Dortmund 

An»  22.  Oktober  findet  —  wie  in  früheren  Jah¬ 
ren  —  ln  Dortmund,  Rcinoldl-Gaststütten,  das  Kreli»- 
treffen  statt.  Schon  heute  werden  alle  Landsleute, 
die  in  Nordrhein-Westfalen  und  darüber  hinaus 
.»nsüssig  sind,  dazu  herzlich  eingeladen. 

Friedrich-Karl  Milthaler.  Kreisvertreter 
2383  Görrisau,  Post  Jübek  Über  Schleswig 

Bartenstein 

Letztes  Kreistreffen  1987 

Das  letzte  Kreistreffen  dieses  Jahres  findet  am 
Sonntag.  1.  Oktober,  ln  Wuppertal-Barmen,  lm 
Schuberthaus,  Sternstraße  32.  statt. 

Besucher,  die  mit  der  Bahn  kommen,  steigen  In 
Oberbarmen  aus  und  fahren  mit  der  Schwebe¬ 
bahn  bis  zum  Bahnhof  Wupperfcld.  Von  dort  bleibt 
ein  Fußweg  von  zwei  bla  drei  Minuten. 

Das  Programm  des  Tages  sieht  vor: 

Um  11.30  Uhr  Feierstunde,  um  etwa  13  Uhr  ge¬ 
meinsames  Mittagessen,  anschließend  Llchtbllder- 
vortrag  (Farb-Dias)  eines  unserer  Freunde,  der 
uns  von  »einer  vorjährigen  Reise  nach  Bartenstein 
und  Umgebung  Bilder  aus  neuester  Zelt  zeigen 
wird;  ab  16  Uhr  Unterhaltung  mit  Muslkelnlagen. 

Liebe  Heimatfreunde,  versäumen  Sie  diese  Ge¬ 
legenheit  nicht,  alte  Freunde  und  Bekannte  wle- 
derzusehen. 

Hermann  Zipprick,  Stellv.  Krelsverterter 

Ebenrode/Stailupönen 

Heimalkreistreffen  In  Ahrensburg 

Das  Helmatkreistreffen  der  Kreisgemeinschaft 
Ebenrode  am  27.  August  findet  ln  Ahrensburg,  Ho¬ 
tel  Lindenhof  statt.  Die  Festrede  hält  unser  Lands¬ 
mann  Harry  Poley,  41  Duisburg.  Dulssemstraße  34. 

Das  letzte  Helmatkreistreffen  lm  Jahre  1967  fin¬ 
det  am  17.  September  In  Hannover,  Hotel  Wülfeler 
Biergarten,  Hildesheimer  Straße  330.  statt.  Der  Wül¬ 
feler  Blcgartcn  Ist  mit  der  Straßenbahn  Linie  1, 
ab  Haltestelle  Krüpke  am  Hauptbaiinhof.  ln  Rich¬ 
tung  Laatzen,  Haltestelle  Wlehbergstraße  zu  er¬ 
reichen. 

Die  Kreisgemeinschaft  erwartet,  daß  sich  zu  die¬ 
sen  beiden  Treffen  die  ehemaligen  Einwohner  mit 
Angehörigen  recht  zahlreich  einfinden.  Wie  bereits 
ln  Kassel,  wird  auch  des  vlerhundertjfthrlgen  Be¬ 
stehens  der  Stadt  Eldtkau  mit  den  anliegenden 
Gemeinden  Stärken  und  Ktndcrweitschen  gedacht 


werden.  Ebenso  sind  die  Landsleute  dor  Gemeinden, 
die  damals  zum  Kirchspiel  Eldtkau  gebürten,  recht 
herzlich  willkommen. 

Dietrich  von  Lenzki,  Kreisvertreter 
2863  Ritterhude-Kattenau,  Am  Kamp  20 

Zeugen  gesucht 

Wer  von  unseren  Landsleuten  kann  bestätigen, 
laß  ein  Landwirt  Walter  Moderecker,  der  einen 
Hof  ln  Romelken  von  seinen  Eltern  übernommen 
hatte,  Im  Jahre  1930  ln  Eldtkau  lm  Hotel  Russischer 
Hof  die  landwirtschaftliche  Prüfung  abgelegt  hat, 
die  anschließend  nach  einem  Lehrgang  stattfand. 

Landsmann  Walter  Moderecker  slt  doppelt  bein¬ 
amputiert  und  wohnt  In  69  Heidelberg.  Postfach  306. 
Er  benötigt  diese  Bestätigung  für  seinen  Berufs- 
schadensausglclch.  Wer  von  den  Landsleuten  aus 
Romelken  und  Langwehnen  kann  hier  helfen? 

Suchanzeigen 

Wir  suchen  die  Angehörigen  folgender  Lands¬ 
leute,  da  die  versandten  Helmatbrlefc  mit  dem  Ver¬ 
merk  „verstorben“  zurückgekommen  sind. 

Bacher.  Ida  aus  Seekampcn  —  3371  Kirchberg  63 
am  Harz;  Biegel,  Fritz  aus  Amallcnhof  —  2419  Ziet¬ 
hen;  Blschoff,  Wilhelmliie  aus  Stolzenau  —  7271 
Schünbronn.  Hauptstraße  35;  Brenneisen,  Gustav  aus 
Fuchshagcn  —  2201  Seestermühle  bei  Elmshorn; 
Fuchs.  Georg  aus  Lchmau  —  4903  Schötmar,  Krum¬ 
me  Weide  44;  Gcschkc,  Margarete  aus  Eydtkau  — 
8971  Burgberg  Nr.  178;  Grau.  Karl  aus  Klckwleden 

—  2361  Altengörs.  Kreis  Segeberg;  Hebmüller.  Anna 
aus  Steinhalde  —  2430  Neustadt.  Eutlner  Straße  38; 
Lange,  Fritz  aus  Kinderhausen  —  4451  Baccum,  Lch- 
rerhaus  Llngen;  Pctrat,  Elisabeth  aus  Mallsscn  — 
2322  Engelau,  Post  LUIJenburg;  Puschkat,  Gustav 
aus  Burgkampen  —  3141  Wendhausen  bei  Dahlen¬ 
burg;  Schneider,  Gertrud  aus  Mühlengarten  — 
7453  Burladlngcn,  Kreis  Hechingen;  Danders.  Hen¬ 
riette  aus  Ebenrode  —  2411  Strksfelde,  Lauenburg; 
Gröngk,  Emst  aus  Ebenrode  —  3149  Tosterglope, 
Kreis  Lüneburg;  Gusard.  Franz  aus  Gr.-Trakehnen 

—  3852  Bederkesa,  Am  Markt  1;  Schllchtenberger. 
Otto  aus  Semmellnnen  —  3101  Garsson,  Kreis  Celle; 
Tofall,  Leopold  aus  Ebenrode  —  3119  Wichmanns¬ 
burg  10;  MUgge.  Gustav  aus  Eydtkau  —  3301  Lamme 
Nr.  7  b.  Braunschwelg:  Pomm,  Emma  aus  Ebenrode 

—  2401  Lübeck,  Wackcnltzstraße  85;  Schumacher. 
Frieda  aus  Ebenrode  —  2321  Salzgtttcr,  An  der  Land¬ 
wehr  24. 

Meldungen  sind  zu  richten  an  H.  Mathiszig 
Kartelfßhrer  —  2139  Lauenbrück,  Bez.  Bremen 

Fisdihausen 

Seestadt  Plllnu 

Auch  In  diesem  Jahr  verbinden  wir  mit  unserem 
Haupttreffen  ln  Eckcrnfördc  vom  5.  August  eine 
Seefahrt,  und  zwar  am  Montag,  dem  7.  August, 
nach  Maasholm.  Abfahrt  um  13.30  Uhr  von  der 
Holzbrücke  mit  Motorschiff  „Siegfried“.  Karten 
(3,50  DM)  sind  bei  der  Fotoausstellung  in  der  Wtl- 
Icrs- Jessen -Schule  zu  haben. 

E.  F.  Kaffke.  2057  Reinbek.  Kampstraße  45 

Gerdauen 

Hauptkreistreffen  1807 

In  wenigen  Wochen,  am  3.  September,  rindet  In 
Rendsburg.  Bahnhofshotel,  unser  Hauplkrelstreffen 
statt.  Ich  darf  alle  Landsleute  hiermit  an  den  Ter¬ 
min  erinnern  und  bitten,  sich  schon  heute  auf 
eine  Fahrt  nach  Rendsburg  einzurichten.  Gerade 
In  unserer  Patenstadt  müssen  die  Gerdauener  bei 
solchen  Treffen  besonders  zahlreich  vertreten  sein, 
um  den  Zusammenhalt  und  die  Verbundenheit  mit 
der  Heimat  nach  außen  zu  bekunden. 

Georg  Wokulat.  Kretsvertreter 
24  Lübeck-Moisling,  Knusperhäuschen  9 

Gumbinnen 

HauptkrpUlrefren  In  llamburR 
Unter  dlesJAhriges  Haupttreffer»  für  den  Nord¬ 
deutschen  Raum  findet  am  10.  September.  10  Uhr. 
ln  Hamburg.  Mensa-GastsUitten.  Mensasaal  1.  Ben- 
neckestraße  13.  statt.  Einlaß  ab  9  Uhr.  Zu  erreichen 
vom  Dammtor-Bahnhof.  Unkostenbeltrag  l.fto  DM 
pro  Person. 

Programmfolge:  Begrüßung  durch  Kreisvertreter 
Kuntze;  11  Uhr  Gottesdienst,  danach  Mittagessen 
ind  Ansprache  von  Herrn  Kuntze.  Ab  15  Uhr  Un- 
terhaltungs-  und  Tanzmusik.  Dazu  werden  alle 
Gumblnner  aufgetufen.  um  unser  Großtreffen 
wieder  zu  einer  machtvollen  Zusammenkunft  zu 
gestalten. 

Auch  an  unsere  Gumblnner  Jugend  ergeht  unsere 
herzliche  Bitte,  recht  zahlreich  zu  erscheinen. 

PiVenluelle  Quartierwünsche  sind  frühzeitig  zu 
richten  an  Landsmann  Franz  Rattay,  Hamburg  33. 
Rümkerstraße  12. 

Hans  Kuntze.  Krelsvei  tretet- 
2  Hamburg-Billstedt.  Schiffbeker  Weg  108 

Heiligenbeil 

Berta  Panteleii  t 

Am  17.  Juli  1907  verstarb  unsere  Landsmännin. 
Berta  Pantelelt,  aus  Heiligenbeil.  Durch  Ihr  auf¬ 
richtiges,  gerades  und  gütiges  Wesen  sowie  durch 
Ihre  pädagogischen  Fähigkeiten  war  sie  allgemein 
beliebt.  Sie  wurde  am  3.  Februar  1892  ln  Batyszky. 
Kreis  PillkaUen  (Schloßberg),  geboren,  besuchte 
bis  1912  das  Oberlyzeum  in  Königsberg,  bestand 
1917  die  Prüfung  für  die  endgültige  Anstellung.  Von 
1912  bis  1914  war  sie  an  der  Höheren  Privat-Knaben- 
schule  in  Hclnrichswalde.  Kreis  Niederung,  und 
von  1915  bis  1945  In  Hellleenbc  1  an  der  Stadtschule 
*.  Nach  der  Vertreibung  #us  der  Heimat  er¬ 
lebte  sie  unter  den  Russen  „s  Juni  1947  In  Pom¬ 
mern  bei  harter  Arbeit  eine  schwere  Zeit,  fand 
danach  ln  der  Familie  des  frühem  Helligenbeller 
Rektors  Eduard  Hahn  (später  Königsberg)  In 
Achtermeer  I.  O.  Aufnahme,  bis  sic  Im  April  1948 
Lehrerin  In  Delmenhorst  wurde,  wo  sie  am  12.  No¬ 
vember  1951  Ihr  40]ähr!ges  Dienstjubiläum  bege- 
nen  konnte.  Nach  weiteren  vier  Jahren  trat  sie 
In  den  Ruhestand.  Auf  dem  Friedhof  an  der  Wll- 
deshausener  Straße  in  Delmenhorst  hat  sie  Ihre 
letzte  Ruheatätte  gefunden. 

Hauplkrelstreffen 

Schon  Hunderte  von  Landsleuten  haben  sich  für 
unser  Treffen  ln  Burgdorf  angcmeldet.  Schon  am 
Sonnabend,  dem  20.  August,  können  von  15  Uhr 
'>  die  Ausstellung  und  der  Verkauf  heimatlicher 
Dinge  und  die  Heiligenbeller  Heimatstube  im  Kreis- 
Taus  besichtigt  werden.  Von  18.30  Uhr  ab  laufen 
In  der  Handelslehranstalt  (gegenüber  der  „Gast¬ 
stätte  am  Stadion“)  für  die  Jugend  (aber  auch  ältere 
nndsleute  künnen  teilnehmen)  Filme  und  Licht¬ 
bilder  „Unsere  Heimat  —  der  Krols  Heiligenbeil 

—  unser  Ostpreußen".  Um  20  Uhr  wird  Kreisver¬ 
treter  Knorr  die  Landsleute  begrüßen,  die  sich 
bei  Musik  und  Tanz  zusammengefunden  haben.  Am 
Sonntag,  dem  27.  August,  können  wieder  die  Aus¬ 
stellungen  und  die  um  13.30  Uhr  ln  der  Handcls- 
lchranstalt  gezeigten  Filme  und  Lichtbilder  besucht 
und  besichtigt  werden.  In  der  Heimatstube  Ist  erst¬ 
malig  das  Modell  eines  Keitelkahns  aus  Rosenberg 
zu  sehen.  Nach  einleitender  Marschmusik  beginnt 
um  11  Uhr  die  Feierstunde  mit  dem  gemeinsam 
gesungenen  Lied  „Ich  hab  mich  ergeben . . Kreis¬ 
vertreter  Knorr  wird  die  Landsleute  und  Gäste 
begrüßen.  Nach  einem  von  Landsmann  Franz  Fi¬ 
scher  verfaßten  Gedicht  „Aufruf  und  Mahnung*  und 
dem  „Sanctus“  aus  der  deutschen  Messe  von  Franz 
Schubert  wird  Landsmann  Paul  Birth  die  Toten 

ren  und  das  Bekenntnis  zur  Heimat  sprechen 
Nach  dem  gemeinsamen  Gesang  des  Ostpreußen- 
ltedes  hält  der  Stellv.  Kreisvertreter  E.  J.  Guttzelt 


den  Festvortrag  „Preußen  und  wir“,  der  mit  dei 
Nationalhymne  ausktlngt.  Der  Nachmittag  ist  aus- 
gefüllt  mit  Filmveranstaltungen,  Besichtigungen, 
Kauf  von  heimatlichen  Dingen  und  mit  dem  ge¬ 
selligen  Beisammensein  bei  Musik  und  Tanz.. 

Nur  noch  bis  zum  22.  August  können  Anmel¬ 
dungen  erfolgen  und  Quartiere  erbeten  werden 
und  zwar  von  der  Stadt  Burgdorf.  Quartieramt 
3167  Burgdorf.  Rathaus  Es  Ist  dabei  besonders  zu 
beachten: 

1.  In  den  schriftlichen  Anmeldungen  Ist  verblnd- 
-h  anzugeben,  ob  die  Anreise  mit  der  Bundesbahn 

oder  mit  dem  Auto  erfolgt.  Diese  Angaben  müssen 
sein,  well  Hotelzimmer  In  Burgdorf  nur  beschränkt 
vorhanden  sind  und  daher  Unterkunftszuweisungen 
auch  In  der  näheren  Umgebung  erfolgen. 

2.  Prlvätunterkünfte  In  Burgdorf  werden  gleich¬ 
falls  nur  beschränkt  zur  Verfügung  stehen;  Ihre 
Belegungen  sind  etwa  mit  den  gleichen  Obcrnach- 
tungskosten  verbunden,  wie  sie  In  den  örtlichen 

iotels  und  Gasthäusern  zu  leisten  sind. 

3.  Genaue  Asigaben  sind  Insbesondere  darüber 
zu  machen:  a)  für  welche  Nächte  (von/bis),  b)  ob 
Einzel-  oder  Doppelzimmer  In  den  Hotels  gewünscht 
werden,  c)  ob  es  sich  bei  den  Anmeldern  um  Damen 
oder  Herren  handelt,  damit  evtl.  Zusammenlegun¬ 
gen  erfolgen  können. 

4.  Es  können  nur  Anmeldungen  berücksichtigt 
werden,  die  In  deutlicher  Schrift  die  vollständigen 
Wohnungsnnschrlften  (mit  Postleitzahlen)  enthal¬ 
ten. 

5.  Das  Quartieramt  der  Stadt  Burgdorf  bestätigt 
die  rechtzeitig  erfolgten  Anmeldungen  Jeweils  mit 
einer  vorgedruckten  Karte,  ln  der  die  genaue  An¬ 
schrift  der  zugewiesenen  Unterkünfte  und  weitere 
wichtige  Mitteilungen  enthalten  sind.  Die  In  dieser 
Bestätlgungskartc  vermerkten  Verpflichtungen  für 
die  Gäste  sind  unbedingt  zu  beachten:  sie  haben 
Im  wesentlichen  zum  Inhalt,  daß  die  Anmelder 
auch  dann  zur  Tragung  der  vollen  Übernnehtungs- 
kosten  verpflichtet  sind,  wenn  die  von  Ihnen  be¬ 
stellten  und  daraufhin  bestätigten  Unterkünfte 
nicht  benutzt  werden  konnten. 

6.  Übemachtungswünsche.  die  nach  dem  22.  8. 
1967  bei  der  Stadt  Burgdorf  clngehen.  können  — 
au  dt  im  Ausnahmefalle  —  nicht  mehr  berücksich¬ 
tigt  werden. 

Karl  August  Knorr.  Kreis  Vertreter 
2407  Bad  Schwartau,  Alt-Rgnsefeld  42 

Königsberq-Stadt 

Berufsfeuerwehr  Könljcsberg 

Für  das  Könlgsberger  Treffen  in  Hamburg  in 
Planten  un  Blomen  am  1.  Oktober  wird  um  Zahlen¬ 
angabe  der  Teilnehmer  gebeten.  Es  10t  vorgesehen, 
für  unsere  Zusammenkunft  in  Halle  B  Sitzplätze 
reservieren  zu  lassen. 

Um  schriftliche  oder  fernmündliche  Mitteilung 
bittet 

Otto  Stolzkc,  2  Hamburg  72 
Berner  Heerweg  307  c,  Tel.:  6  44  84  61 

Ortelsburg 

Ortsvertreter 

Unseren  beiden  nachstehenden  Gemctndcvcr- 
trauensleuten  gratulieren  wir  aus  besonderem  An¬ 
laß  sehr  herzlich: 

Landsmann  Johann  Zawalllch  ln  2905  Edewecht- 
Süd.  Kreis  Ammerland  (früher  Höhenwerder),  zum 
65.  Geburtstag  am  2.  August. 

Landsmann  Julius  Sonnenberg.  4402  Reekenfeld 
(Münsterland),  Schilleratr.  60  (früher  Anhaltsberß). 
zum  70.  Geburtstag  am  26.  August. 

Max  Brenk.  Kreisvertretcr 
328  Bad  Pyrmont.  Postfach  102 

Ortelsburger  Jugend  in  Wanne-Eickel 

Zum  diesjährigen  Wochenendtreffen  der  Ortels¬ 
burger  Jugend,  das  verbunden  mit  einer  Arbeits¬ 
tagung  am  10.  und  11.  Juni  In  Wanne-Eickel  statt¬ 
fand.  kamen  aus  allen  Tellen  des  Bundesgebietes 
50  Teilnehmer  zusammen,  um  Ihre  Verbundenheit 
zur  alten  Heimat  zu  bekunden.  Kreisvertreter  Brenk 
hatte  unter  Mitwirkung  mehrerer  Referenten  ein 
reichhaltiges  Programm  für  diese  Wochenendta¬ 
gung  erstellt.  Die  neue  und  moderne  Volkshoch¬ 
schule  In  unserer  Patenstadt  war  für  den  Ablauf  der 
Veranstaltung  sehr  gut  geeignet. 

Die  Begrüßung  der  Neuhlnzugekommenen  war 
sehr  herzlich,  vor  allem  der  Spätaussiedler  aus 
Schönhöhe  und  Montwitz,  die  uns  gleich  Uber  unsere 
alte  Heimat  berichten  konnten.  Im  Städt.  Saalbau, 
gegenüber  der  Volkshochschule,  haben  wir  das  Mit¬ 
tagessen  eingenommen,  das  uns  gut  mundete.  Da¬ 
nach  hat  Fräulein  Schoch  mit  uns  Volkstänze  eln- 
geübt,  die  von  uns  allen  begeistert  mttgemacht 
wurden.  Herr  Herrmann  sang  mit  uns  Heimat-  und 
Volkslieder  und  brachte  uns  auch  neue  Liedchen 
bei,  die  wir  gleich  kräftig  gesungen  haben. 

Die  warmen  Worte  der  Begrüßung  durch  Herrn 
Bürgermeister  Panhorst  und  Herrn  Oberstadtdi¬ 
rektor  Hufeid  aus  Wanne-Eickel  haben  uns  sehr 
-fi-eut. 

Herr  Herrmann  zeigte  uns  den  Film  „Europa 
ohne  Grenzen",  In  dem  Volkstänze  aus  vcrsohle- 
’cnen  Ländern  vorgeführt  wurden.  Uns  hat  das  gut 
gefallen,  da  wir  den  Rhythmus  von  unseren  so¬ 
eben  getanzten  Volkstänzen  noch  in  den  Gliedern 
'ürten. 

Herr  Dr.  Gause  frischte  unser  Gedächtnis  bezüg¬ 
lich  der  ostpreußischcn  Geschichte  auf  und  berich¬ 
tete  Über  die  deutsch-polnische  Nachbarschaft. 

Die  Unterbringung  war  gut.  und  so  fanden  wir 
uns  am  nächsten  Tag  (Sonntag)  frisch  und  ausge- 
schlafen  wieder  in  der  Volkshochschule  ein.  Unser 
Programm  ging  weiter. 

Eine  feierliche  Morgenstunde  gestaltete  Herr 
Goldbeck.  Als  Einleitung  wurde  die  Sinfonie 
„Eroica“  von  Beethoven  (Schallplatte)  gespielt.  Darna 
schlossen  sich  Lesungen  aus  „Europäische  Begeg¬ 
nung“  Uber  die  gesell  I dt tl lohe  Bedeutung  Ostpreu¬ 
ßens.  Zum  Abschluß  folgte  ein  Gedicht  von  Agnes 
Miegel  „Es  war  ein  Land“. 

Eine  Bilanz  Uber  Deutschland  und  Europa  zog 
Herr  Vastle  Dumltrescu  ln  einem  für  uns  all«  sehr 
aufschlußreichen  und  Interessanten  Vortrag. 

Über  „Ostpreußische  Kultur  und  Gelstetgeschlchte“ 
sprach  Dr.  Hcincke  zu  den  Teilnehmern  und  gab 
einen  kurzen,  aber  sehr  Inhaltsreichen  Überblick 
Uber  die  Herkunft  der  ostpr.  Bevölkerung  und  das 
Leben  und  Werk  großer  Ostpreußen. 

Ein  äußerst  eindrucksvoller  Film  „Land  ln  der 
Stille“  führte  uns  von  der  Bernsteinküste  ln  Palm- 
nleken,  den  Fischern  an  der  KurlsChen  Nehrung 
über  Trakehncn.  die  masurischen  Seen,  die  aus¬ 
gedehnten  Wälder,  die  geneigte  Ebene  bis  hin  zur 
Frischen  Nehrung. 

Nach  dem  Mittagessen  hielt  Herr  Broogh  einen 
sehr  Interessanten  Vortrag  mit  selbstaufgenomme- 
nen  Farbdias  Uber  Israel,  der  überaus  vielseitig, 
lehrreich  und  hochaktuell  war  und  uns  gut  gefal¬ 
len  hat. 

Die  stunden  des  heimatlichen  Zusammenseins 
verliefen  bei  dem  abwechslungsreichen  Programm 
viel  zu  seltnen.  Es  hat  uns  sehr  leid  getan,  daß  wir 
nun  Abschied  nehmen  mußten.  Nun  freuen  wir  uns 
schon  auf  das  nächste  Treffen  Im  Jahre  1068. 

Christel  Schönrock 

Osterode 

Meimallrcffen  In  Stuttgart 
Um  den  zahlreichen  Landsleuten,  die  lm  Raum 
Stuttgart  Ihren  Wohnsitz  haben,  die  Möglichkeit 
Ur  eine  Zusammenkunft  zu  geben,  findet  gemein¬ 
sam  mit  den  Helmatkreisen  des  Oberlandes  —  Moh¬ 
ngen  und  Pr.-Holland  —  eine  Hclmatveranstal- 
ing  am  Sonntag,  dem  10.  September,  in  stuttgart- 
Untertürkhelm,  Sängerhalle,  statt.  Das  Lokal  Ist  zu 
erreichen  mit  der  Straßenbahn  4  bis  Haltestelle 
Wunderstraße  und  mit  Linien  13  und  33  bis  Halte¬ 
elle  Inselbad.  Weitere  Einzelheiten  werden  noch 
ekannt gegeben.  Ich  bitte  um  recht  zahlreiches  Er¬ 
scheinen  und  Weitergabe  der  Bekanntmachung  an 
alle  Landsleute,  die  In  erreichbarer  Nähe  von 
Stuttgart  wohnen. 

v.  Negenborn-Klonau,  Kreisvertreter 
24  Lübeck,  Goerdelerstraße  12 


NEUES  AUS  OSTPREUSSEN 

Eisenbahnunglück  bei  Neldenburg 
Neldenburg  —  Bei  einem  Eisenbahnunglück 
in  der  Nahe  von  Neldenburg  kamen  sieban 
Menschon  ums  Leben  und  20  wurden  zum  Teil 
schwer  verletzt,  meldete  „Glos  Wybrzeza*. 

|S  0()0  Touristen  werden  erwartet 
Allenstein  —  Rund  IS  000  ausländische  Tou¬ 
risten  werden  ln  diesei  Sommersaison  im  pol¬ 
nisch  verwalteten  Ostpreußen  erwartet,  mel¬ 
det  „Glos  Olsztynski"  Im  Vergleich  mit  dem 
Vorjahr  bedeutet  dies  einen  Anstieg  um  27  Pro¬ 
zent,  meint  die  Zeitung 

Pfifferlinge  aus  Ostpreußen  für  die 
Bundesrepublik 

Allensteln  —  100  Tonnen  Pfifferlinge  seien 
bis  Antang  Juli  aus  Ostpreußens  Wäldern  ln 
die  Bundesrepublik  exportiert  worden,  berich¬ 
tet  die  Zeitung  „Glos  Olsztynski 

Zwei  neue  Hotels  für  Allenstein 
Allenstein  —  Zwei  neue  Hotels  nvit  je  100 
Betten  sollen  bis  1970  iin  AHenstein  gebaut 
werden,  meldet  die  Zeitung  „Glos  Olsztynski*. 
Das  habe  der  polnische  Minlslerrat  zur  „För¬ 
derung  des  Tourismus“  ln  Ostpreußen  beschlos¬ 
sen. 

Wasser  war  vergiftet 

Johannisburg  —  Ober  300  Personen  trugen 
in  Johannisburg  Vergiftungen  davon  nach  dem 
Genuß  von  Wasser  aus  dem  öffentlichen  Was¬ 
serleitungsnetz.  Wie  „Glos  Olsztynski"  meldet, 
nimmt  die  Zahl  der  erkrankten  Personenen 
weiter  zu 


Invalidenbetrieb  in  Danzig 
Danzig  —  Danzigs  Invaliden  erhalten  einen 
neuen  Industriebetrieb.  In  Danzig-Langfuhr  wur¬ 
de.  wie  „Glos  Wybrzeza"  meldet,  der  Grund¬ 
stein  für  den  Neubau  gelegt.  Bauherr  ist  die 
sogenannte  Invalidengenossenschaft,  die  aus¬ 
schließlich  körperbehinderte  Personen  beschäf¬ 
tigt. 

Schiff  für  Libyen  aus  Dirschau 
Danzig  —  Das  erste  von  33  in  Auftrag  gege¬ 
benen  Schiffen  lief  bei  der  Flußwerft  to  Dirschau 
bei  Danzig  vom  Stapel.  Der  Auftraggeber  ist 
da«  Königreich  Libyen.  Bis  1968  sollen  die 
Forschungs-,  Schul-  und  Fischfangschifle  von 
der  Dirschauer  Werft  geliefert  werden,  jon 


Kamerad,  ich  rufe  dich  I 


Verein  ehemaliger  Garde-Kürassiere 

Anläßlich  des  90jährigen  Bestehens  des  Vereins 
findet  ein  Treffen  der  ehemaligen  Garde-Kürassier« 
aus  Ost  und  West  ln  der  alten  Haupt-  und  Gamt- 
sonstadt  Berlin  statt. 

Am  Sonnabend.  26.  August,  treffen  sich  dld  Teil¬ 
nehmer  lm  Vereinslokal  „Schultheiß“.  Hascnhetde 
Nr.  23  (fr.  Unionsbrauerei).  Kameraden  des  Berli¬ 
ner  Vereins  werden  zur  Begrüßung  und  Auxkunita- 
ertcllung  zugegen  sein.  Um  18  Uhr  Ist  Festkommers 
mit  gemeinsamem  Essen,  ebenfalls  lm  „Schultheiß“. 
Für  Musik  Ist  Sorge  getragen.  Am  Sonntag,  37.  Au¬ 
gust.  10  Uhr,  ist  die  Kranzniederlegung  an  der  Ge¬ 
denktafel  für  die  Toten  des  Regiments  an  unserer 
Kaserne.  Eingang  bet  der  5.  Eskadron,  Golßcner- 
straße.  Anschließend  Stadtrundfahrt  ln  bereitste- 
hendon  Omnibussen.  Um  16  Uhr  folgt  die  Abschieds- 
kaffeetafel  mit  Konzert,  ebenfalls  Im  „Schultheiß“, 
Berlin  und  sein  Kameradentreffen  sind  schon  eine 
Reise  wertl 

Anmeldungen  zur  Teilnahme  und  Qunrtlcrbe- 
schaffung:  Max  Winkler,  1.  Vorsitzender,  1  Berlin 
44  (Neukölln),  Schudomastr.  48.  Tel.  6  86  20  80.  Aus¬ 
kunft:  Norddeutscher-Garde-Verband,  Sitz  241 

Mölln/Lbg.,  WasscrkrUgerwcg  199/114,  Telefon  0  45  43- 
32  49. 


Wieder  Suchdienst  des  Afrika-Korps 

Beim  10.  Bundeslreffen  des  Deutschen  Afrika- 
Korps,  das  vom  6.  bis  9.  Oktober  ln  Stuttgart 
stattfindet,  will  sich  der  Suchdienst  des  Ver¬ 
bandes  in  Zusammenarbeit  mit  dem  Roten 
Kreuz  umd  der  Kriegsgräberfürsorge  wieder  be¬ 
mühen,  Nachrichten  über  das  Schicksal  von 
Vermißten  zu  erfahren.  Der  Verband  bittet, 
Suchanträge  schon  Jetzt  zu  stellen:  Die  An¬ 
schrift:  Hermann  Bostel,  7  Stuttgart-O,  Amei¬ 
senbergstraße  51. 


- - y 


Verleihung  der  Verdienstmedaille 
zum  vierzigjährigen  Dienegublläuin 

Fräulein  Llly  Korsch.  geb.  1908  ln  Babzleni.  Kreis 
8rh‘el‘ anläßlich  Ihres  vierzigjährigen 
menitjubiaume  ln  der  Familie  Dr.  Karl  Beckmann, 
8201  Stumpf -Wahlecheld  Uber  Siegburg,  vom  Bun- 
despräsldenten  die  Verdienstmedaille  dei  Verdienst¬ 
ordens  der  Bundesrepublik  Deutschland  als  beaon- 
?.erf  Auszeichnung.  Die  Kreisgemeinschaft  gratu¬ 
liert  Fräulein  Korsch  von  Herzen. 


Gesucht  werden 

Auf  Rastenburg:  Frau  Bannas,  Frau  Marie  Becker, 
Gosch  Peter  und  Conrad.  Frau  Heese,  Familie  Kie¬ 
fer,  Frau  Kirsch,  Hanna  Klebb.  Eilt  Krüger,  Frau 
Nelson,  Anna  Schirrmacher  Oakar  Schmounger. 
Frau  Zacharias,  Hans  Elltnger. 

Aui  Korschen:  Olli  Marks. 

Plohmann'N*Uh0,:  rrot11  Bortt*nh*ä*n.  Frau  Anna 

Aus  Kl. -Neuhof;  Herbert  Skubke.  Horst  und  Lu« 
Äimmerminn. 

Meldungen  sind  zu  richten  an  die  „Geschäftsstelle 
Patenschaft  Rastenburg.  423  Wesel,  Brüner  Tor¬ 
platz  7“. 

HUgendorff,  Kreisvertreter  . 
2331  Flehm.  Post  Kletkamp 

Schloßberg  (PillkaUen) 

Suchanteige 

v„v.üL,<V.*  Helm“tkartel  Schloßberg  und  in  einer 
Erbsritaftsangelcgenhelt  werden  dringend  die  Kln- 
v*™torb«oen  Postschaffners  Gustav  Poet- 
«hokat,  geb.  1881,  aus  Schlrwlndt,  Adolf-Hltler- 
s'r“ae-  «esucht.  Zweckdienliche  Angaben  sind  zu 
richten  an  die  Geschäftsstelle  209  Wlnsen/Luhe,  Rle- 
dcbachweg  Nr  29  (Tel.;  04171/3315. 

Erich  Friedrich.  Kurtclführer 


Bruch 


Jahrgang  18  /  Folge  31 
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5.  August  1967 


An  der  landsmannsdiaftlidien  Arbeit  in 
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BERLIN 

▼ersitzender  der  Landesgruppe  Berlin- 
1  Berlin  SW  tl.  Btresemannzt?  iSl 
hansK  Telefon  18  87  u 

••  "  3®  4  Uhr-  Heimatkreis 

Treffen  im  Wiencrwald-Hestaurant 
an  der  Havel.  Berlin  33,  S«. 
Fahrtverbindungen  mit  *  der 
schiffahrt  - 


Insterburg, 

- .  Schildhorn 

Schildhornstraße  4  a  — 

.  .  ™  Stern-  und  Kreis- 

.  -  *b  Stößcnsee/HeerstraQe  10.33  Uhr 
oder  ab  Wannsee  9.25  Uhr. 

6.  8.  :  16.00  Uhr.  Helmatkreise  Tilsit-Stadt.  TUsit- 
Sf8n,U:.  E15hnlederunK  Kreistreffen  in  den 
Charlottenburger  Festsälen,  Berlin-Charlot¬ 
ten  bürg,  KÖnlgin-Elisabeth-Straße  41 — 45. 

*  *'  :  Neldenburg-Soldau 

ffe5  P  der  c“<»t*tte  „Torgauer 
tj1  Be— ln  **■  QotenstraOo  55,  Fahl- 
verb..  Busse  73.  74.  65.  Haltestelle  Bhf.  Schö¬ 
neberg,  Bus  84  bis  Endstation. 

K.  «.  :  19.0«  Uhr.  Heimatkreis  Stallupönen-Pill- 
kaUen,  Kreistreffen  lm  Gesellsetiaftshaus 
Heumann.  1  Berlin  65.  Nordufer  15. 

U.  8.  :  15,30,  Helmatkreis  Kastenburg.  Kreistreffen 
lm  Schultheiß  Schade  &  Wolff  am  Fehr- 
pTltz""  Z'  '  BerUn  3,1  Fehrbelllner 

8.30  Uhl.  Hcimatkrels  Mohrungen.  Damp- 
fahrt,  Fahrt  ins  Blaue,  Abfahrt  von  der 
HansabrUcke,  Bez.  Tiergarten.  Fahrverb.. 
U-Bahn  Hansaplatz.  Busse  A  16.  25  Kar¬ 
tenvorverkauf  bei  Frau  Rahn  am  5.  8.  und 
9  8.  1967  von  19  Uhr  bis  20  Uhr  Berlin  41 
I.epsiusstraße  19.  Telefon  79  44  19. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  I-andesgruppe  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiebe,  2  Hamburg  62,  Am  Ohlinoorgraben 
Nr  14.  Telefon  5  20  77  67.  Geschäftsstelle  Hain 
burg  13.  Parkaller  8«.  Telefon  45  23  42  Post- 
scheckkonlo  96  05 
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Ausflug  der  Landesgruppe 

Am  17.  September  wird  die  Landesgruppc  eine 
Busfahrt  zum  Gestüt  Rantzau  und  nach  Lübeck 
unternehmen.  Anmeldungen  können  ab  sofort  un¬ 
ter  Einzahlung  des  Kostenanteiles  von  15  DM  (Fahrt 
und  Mittagessen)  auf  Postscheckkonto  96  05  vorge- 
nommen  werden.  Abfahrt  wird  im  Ostpreußen¬ 
blatt  bekanntgegeben. 


Bezirksgruppen 

Wandsbek:  Bel  unserer  Tagesfahrt  ln  die  blü¬ 
hende  Heide  am  Sonnabend.  19.  August,  besichti¬ 
gen  wir  auch  eine  ostpreußische  Reitschule,  gelegen 
ln  einem  Ort.  den  wir  noch  nie  besucht  haben.  Wer 
mitmachen  will,  müßte  sich  jetzt  allerdings  schnell¬ 
stens  bei  Bezirksgruppenleiter  Herbert  Sahmel  ln 
Hamburg  26.  Burggarten  17.  Tel.  2  50  44  28  ab  17  Uhr. 
fest  anmeldcn.  Der  Teilnehmerpreis  Ist  niedrig  und 
beträgt  für  Fahrt,  gutes  Mittagessen  und  Kaffee- 
gecicck  pro  Person  nur  15  DM.  Kassiert  wird  am 
Bus.  Abfahrt  am  19.  8.  um  8  Uhr  ab  Gewerkschafts¬ 
haus  Besenbindeihor.  Rückfahrt  ab  Zielort  um 
21  Uhr.  Auch  Teilnehmer  aus  anderen  Stadtbezir¬ 
ken  sind  herzlich  willkommen. 

Bergedorf:  Sonntag.  6.  August.  Busausflug  nach 
Puttgarden  und  Hohwacht.  Abfahrt  7  Uhr  Bhf. 
Bergedorf.  Rückkehr  gegen  21  Uhr.  Fahrtkosten 
für  Mitglieder  7.50  DM.  für  Kinder  bis  14  Jahre 
4  DM.  für  Nichtmitglieder  8.50  DM.  Mittagessen 
und  Kaffee  von  8.80  bis  9.90  DM.  Anmeldungen 
sofort  in  der  Geschäftsstelle  Wentorf  er  Straße  3 
(Kerstan),  und  Woll-Scharfetter.  Alte  Holsten- 
straftc  so. 

Heimat  kreisgruppen 

Heiligen  bell:  Zum  Haupt  ki eistreffen  in  Burgdorf 
am  26.  und  27.  August  beabsichtigen  wir  wieder 
eine  Bus-Sonderfahrt.  Abfahrt  Sonntag.  27.  August, 
um  7.30  Uhr  von  Hamburg-ZOB.  Bahnsteig  0.  mit 
Zusteigemöglichkeit  in  Harburg  um  8  Uhr.  Der 
Fahrpreis  pro  Person  beträgt  für  Hin-  und  Rück¬ 
fahrt  12  DM  Wir  bitten  um  sofortige  Anmeldung 
unter  gleichzeitiger  Einzahlung  des  Fahrpreises  an 
den  Vorsitzenden  der  Hamburger  Gruppe,  Emil 
Kuhn.  2  Hambug  61.  Parl-Sorge-Straße  141c.  schrift¬ 
lich  bzw.  telefonisch  unter  5  51  15  71  oder  5  27  53  75. 
Postscheckkonto  Hamburg  2756  82. 

Heiligenbrll:  Sonntag.  20.  August.  16  Uhr.  im  Re¬ 
staurant  „Feldeck“.  Feldstraße  60.  erstes  Heimat¬ 
treffen  nach  der  Sommerpause.  Wir  laden  alle 
Landsleute  ein  und  bitten  um  rege  Beteiligung.  Bel 
einer  geselligen  Kaffeetafel  erfahren  Sie  wichtige 
und  Interessante  Hinweise.  Für  die  Busfahrt  nach 
Burgdorf  am  27.  August  können  noch  Anmeldun¬ 
gen  abgegeben  werden,  soweit  Platz  vorhanden. 

Memelkretse:  Sonnabend.  12.  August,  um  18  Uhr 
in  der  Gaststätte  „Feldeck"  (Kaffeeraum)  Jahres¬ 
hauptversammlung  Tagesordnung:  Jahres-  und 
Kassenbericht.  Neuwahl  des  Vorstandes  usw.,  Ver¬ 
anstaltungen  im  Jahre  1967.  Teilnahme  an  den 
Haupttreffen  am  20.  8.  in  Hannover  und  am  30.  9. 
Jn  Mannheim.  Anschließend  Meinungsaustausch  für 
Junge  Landsleute.  Unterhaltung  und  Tanz. 


Königsberg  —  mit  Merians  Augen  gesehen 

Vor  300  Jahren,  als  Mdttbaeus  Merlan  dieses  Bild  der  ostpreußischen  Hauptstadt  In  Kupfer  stach,  waren  die  drei  .Städte  Königsberg“  nott 
leichter  zu  überschauen  als  zu  unserer  Zeit,  in  der  Königsberg  weit  Uber  seine  einstigen  Grenzen  hinausgewachsen  war.  I  h  r  Bild  von  Kö 

nisberg  sieht  sich—  anders  aus.  Aufgeirischt  wird  es  auf  alle  Fälle  beim 

Königsberger  Treffen  in  Hamburg 

F«  findet  am  1.  Oktober  in  Planten  und  Blomen  statt.  Sie  kommen  doch  T 

Die  Abbildung  entnahmen  wir  dem  Band  Matlhaeus  Merlan,  nie  schönsten  Städte  von  Königsberg  bis  Helmstedt.  Aus  den  Topographien  und  dem  Thea. 
•rum  Europäern«.  Mit  einer  Einleitung  von  Christian  Ferbcr,  mit  46  Falttafeln  nach  den  Kupferstichen  des  Meisters.  DM  28,— 


20jährigen  Bestehens  der  Kreisgruppe  am  14.  Okto¬ 
ber  wird  eine  Festschrift  herausgegeben.  Die  teil¬ 
nehmenden  Gruppen  erhalten  diese  Festschrift  mit 
dem  Programm  der  Abendveranstaltung  bereits 
zwei  Wochen  vor  dem  genannten  Termin. 


BREMEN 


Museum.  Der  Besuch  gilt  der  Käthe-Kollwitz-Aus- 
stellung.  Die  Führung  beginnt  um  15  Uhr.  Der  Ein¬ 
trittspreis  Ist  gering.  Es  wird  zahlreiche  Beteiligung 
erwartet.  Herr  Ott  hat  sich  freundlicherweise  für 
die  Führung  zur  Verfügung  gestellt. 


Vorsitzender  der  I^ndesgruppe  Bremen:  Land 
gerlrJitsrat  Gerhard  Prengcl,  28  Bremen.  Leda 
weg  20.  Telefon  23  56  52. 


Cadenberge  —  Nachdem  unsere  Frauengruppe  im 
Juli  die  Schwarzwaldfahrt  unternommen  hat,  kom¬ 
men  wir  nun  wieder  am  Donnerstag,  dem  17.  August 
zusammen.  Vorgesehen  ist  die  Besichtigung  der 
ELA.  Bekleidungsfabrik  in  Cadenberge.  Wir  tref¬ 
fen  uns  um  14.30  Uhr  auf  dem  Marktplatz. 

Osnabrück  —  Neben  der  Feierstundenveranstal- 
tung  am  ..Tag  der  Heimat“  (Sonntag.  10.  September) 
treffen  sich  die  Mitglieder  der  Kreisgruppe  am 
Vorabend  (Sonnabend.  9.  September)  auf  einem 
Heimatabend  in  der  Gaststätte  am  Schloßgarten, 
an  dem  auch  die  Landsleute  der  übrigen  Lands¬ 
mannschaften  tcilnehmen. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-West- 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Duissernstraße 
Nr.  24,  Telefon  33  55  84.  Stellvertreter:  Erich 
Grimonl.  493  Detmold.  Postfach  296.  Geschäfts¬ 
stelle:  1  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71.  Te¬ 
lefon  18  26  72 


Bremen-Nord  —  Nächster  Ostpreußen- 
Abend  am  Sonnabend,  dem  19.  August,  um  20 
Uhr  bei  Wildhack  Beckedorf.  Motto  des  Abends: 
..Trarira.  der  Sommer  der  ist  da“.  —  Alle  Lands¬ 
leute  mit  Freunden  und  Bekannten  sind  herzlich 
willkommen.  Unkostenbeitrag  für  Nichtmitglieder 
L—  DM 


BADEN-WÜRTTEMBERG 

1.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württem¬ 
berg:  Max  Voss,  68  Mannheim.  Zeppelinstraüe 
Nr.  42.  Telefon  3  17  54. 

Kottweil  —  Am  5.  August,  20  Uhr.  Monatsver¬ 
sammlung  lm  „Rebstock“.  —  Dia- Vortrag:  ..Ost¬ 
deutsche  Heimat- 

Tübingen  —  Die  Kulturreferentin  der  Gruppe, 
Sigrid  Alexnat.  gestaltete  einen  Heimatabend  im 
..Posthömle“  zum  Gedächtnis  der  aus  Königsberg 
stammenden  Künstlerin  Käthe  Kollwitz.  deren 
100.  Geburtstag  sich  am  8.  Juli  jährte.  Eine  statt¬ 
liche  Zahl  von  Gästen  von  Mitgliedern  zollte  dem 
Vortrag  und  den  Dias  (Werke  der  großen  Ostpreu- 
ßln)  herzlichen  Beifall.  —  Als  Gast  sprach  die  pom- 
mersche  Dichterin  Cläre  Willer  einige  ihrer  im 
Selbstverlag  als  Gedichtband  herausgegebenen  Ge¬ 
dichte.  Der  Kreisvorsitzende  des  BdV.  Stadt  rat 
E.  F.  Lindner,  berichtete  humorvoll  über  die  letzte 
Patenschaftsfahrt  nach  Sexten  (Tirol)  Im  Mai  und 
„  ,  ,  ^  .  .  lud  zu  einer  neuen,  preisgünstigen  Sechstagefahrt 

Düsseldorf  —  Ziel  eines  Wanderausttuges,  den  die  15  9  dorthin  ein 

Düsseldorfer  Gruppe  am  22.  Juli  durchführte,  waren 
die  am  Rhein  gelegenen  Ortschaften  Monheim  und 
Kniprath.  Am  Ziel  der  Wanderung  verharrten  die 
Teilnehmer  an  dem  Gedenkstein,  den  die  Landes¬ 
gruppe  Nordrhein-Westfalen  zum  Gedächtnis  an 
den  bedeutendsten  Hochmeister  Winrich  von  Knip- 
rode  errichtet  hat.  der  ln  Knlprath  geboren  ist. 

Aurich  —  Aus  Anlaß  der  Landesdclegiertentagung  Köln  —  Die  Frauengruppe  trifft  sich  am  8.  Au- 
der  Landesgruppe  Niedersachsen-West  und  des  gust  (Dienstag)  um  14.45  Uhr  am  Walraff-Richartz- 


NIEDERSACHSEN 


Landesgruppe  Nledersachsen  e.  V..  Geschäftsstelle: 
3  Hannover,  Künlgsworther  Straße  2,  Postfach 
Nr.  3793,  Telefon  71  46  51.  Postscheckkonto  Hanno¬ 
ver  675  8t 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin,  3379  Seesen  Harz), 
Bismarckstraße  19,  Telefon  8  29;  Geschäftsstelle: 
3  Hannover.  Königsworther  Straße  2,  Postfach 
Nr.  3793,  Telefon  71  46  51,  Bankkonto  Nr.  19  791 
bet  der  Volksbank  Helmstedt. 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz.  318  Wolfs¬ 
burg.  Alte  l*andstraße  18.  Telefon  49  45;  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg.  Alte  Landstraße  18. 
Konto  Nr.  160  919  Kreissparkasse  Gifhorn.  Haupt¬ 
zweigstelle  Wolfsburg 

Gruppe  West:  Fredl  Jost.  457  Quakenbrück.  Ilase- 
straße  60.  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  457  Qua¬ 
kenbrück.  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr  80  -  12  62  04  bk 


Ostpreuße 


Frauengruppen 

Farmsen  und  Walddöfer:  Donnerstag,  17.  August. 
18  Uhr,  in  Luisenhof,  gegenüber  dem  U-Bahnhof 
Farmsen,  Monatszusammenkunft.  Um  rege  Beteili¬ 
gung  wird  gebeten. 


bist  Du  schon  Mitglied  Deiner 
landsmannscbaitlichen  Gruppe? 


BEATE,  ein  zauberhaftes,  zärt¬ 
liches  Mädchen,  19  und  WAISE, 
ersehnt  schützende  Liebe  im 
Ehebund!  Vermögen  ungefragt; 
ich  habe  was  ich  brauche:  eigenes 
Haus  usw.,  aber  „ER“  —  treu, 
herzlich  und  temperamentvoll 
—  fehlt  allzusehr.  Sie  verstehen? 
„BEA  105“  —  62  Wiesbaden,  Fach 
662  (Ehemöller). 

Natürl.  jg.  Dame,  led.,  viels.,  höh. 
Schulbild.,  wü.  gutherz.,  lebens¬ 
voll.  Herrn  um  40,  auch  Witwer 
m.  Kind,  zu  begegnen.  Zuschr. 
u.  Nr.  73  653  an  Das  Ostpreußen-1 
blatt,  2  Hamburg  13. 

Berufstätige  (Apotheke)  Jg.  Dame,| 
ev.,  22/1,67,  dklbl.,  ernst/heiter, 
liebevoll,  häuslich,  Raum  Nord¬ 
deutschland.  su.  die  Bekannt¬ 
schaft  eines  netten  jg.  Herrn 
pass.  Alters.  Zuschr.  u.  Nr.  73  654 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham- 


Angesteliter.  29/1,76,  ev.,  Strebs., 
intelllg.,  anspr.  Äußeres,  su.  die 
Bekanntschaft  einer  gebild.,  net¬ 
ten  Jg.  Dame  u.  bittet  um  Blld¬ 
zuschr.  u.  Nr.  73  626  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Witwer, 


Stellenangebote 


Ab  Ende  Aug.  noch  Zimmer  frei 

hotei.  seeßucK 

2447  Ostseebad  Helligenhafen 
Ruf  0  43  62-5  28  Inh.  Geschw. 
Schmeer  trüher  Gasthaus  zur 
Hoffnung  Maulen  Ostpr. 


Unser*  Inserenten 
warten  auch 
auf  Ihre  Zuschrift  I 


Ihr  Haushaltsgeld 
aufbessern 

durch  nebenberufliche  Tätigkeit 
für  ein  bedeutendes  Großversand¬ 
haus.  Leichte  kaufmännische  Be¬ 
schäftigung  zu  Hause.  Vorkennt¬ 
nisse  nicht  erforderlich.  Kein 
Eigcnkapital,  kein  Risiko.  Ideal 
für  Hausfrauen.  —  Informieren 
lassen  kostet  nichts.  Nur  eine 
Postkarte  u.  Nr.  73  701  «in  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


München:  Biete  für  einige  Mo¬ 
nate  oder  länger  möbl.  Zimmer 
(Zhzg.),  Verpflegung  nach  Verein¬ 
barung,  gegen  gelegentliche  Kin¬ 
der-  oder  Hnushaltbetreuung. 
Zuschr.  u.  Nr.  73  764  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


vermögend,  mö.  Witwe 
aus  gutem  Hause,  58 — 62  J., 

schlank,  jüng.  aussehend,  mögl. 
mit  Haus,  zw.  gern.  Haushalts¬ 
führung  kennenlernen.  Zuschr. 
u.  Nr.  73  625  an  Das  Ostpreußcn- 
blatt,  2  Hamburg  13. 
rbildetr  Kauf  m-  WH  wc.  Könlgs- 


Lbgeschl.,  sonn.  2-Zi.-Wohn.  mit 
Kochnische  u.  Bad  (oh.  Heizung) 
an  alleinst.,  cv.  Dame  od.  Ehe¬ 
paar  ab  1.  10.  zu  verm.  Nähe  Bad 
Salzuflen.  Zuschr.  u.  Nr.  73  66« 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Verbringen  Sie  ihren  Urlaub 
ln  der  herrlichen  Pfalz,  in  der 

Privat-Pens.  Otto  Christ 

673  Neustadt/Weinstraße.  Am 
Waldrand  28.  Gepflegte  Zim¬ 
mer,  Bad,  Küchenbenutzung 
sowie  große  Liegeterrasse  vor¬ 
handen. 


Für  mod.  3-ZI.-Wohn.  In  der  Lüne¬ 
burger  Heide,  Nähe  Hamburg, 
su.  ich,  Ostpreuße,  Ende  60.  rü¬ 
stig  verträglich,  eine  Mitbewoh¬ 
nerin.  Evtl,  auch  Heirat,  Zuschr. 
u,  Nr.  73  733  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Rheuma -Kranke 

wurden  sdimnrzfrel  durtfi  Dr  Bonsca 
Pferde- Fluid  88.  grün  mil  Tiefenwir¬ 
kung.  Sldiorn  Sie  den  Erfolg  durch 
Entschlackung  und  Bluirelnlgung  mH 
den  bewährten  Mlnkn-Kopseln  Bei 
iib  Apoth.  Auslllhrl.  Prosp  v  Hersl 
B  g  Mindc.  237  Rendsburg.  Fach  375 


In  schönster  Wohngegend  des  Kh.- 
Wupper-Krelses  wird  ruh.,  ostpr 
Frau  od.  Frl.  gegen  stunden«.-. 
Mithilfe  Im  Haushalt  möbl.  2- 
Zlm.-Wohn.  mit  Heizung.  Bad¬ 
benutzung  und  Familienanschluß 
geboten.  Adolf  Moschall.  5674 
Bergisch-Neuklrchcn.  Kantstr.  9. 
Tel.  Opladen  27  66,  fr.  Stolz- 
hagen.  Kr.  Heilsberg.  Ostpr. 


Ferienaufenthalt!  Schöne,  sonn. 
Zimmer  m.  fl.  k.  u.  w.  Wasser., 
Preis  3.50  bis  5.50  DM  (Frühst.; 
2,20  DM)  keine  Prozente.  Herr¬ 
licher  Blick  auf  See  und  Berge. 
Haus  Gebhart,  8113  Kochel  am 


Ostpreußin,  verw.  (einz.  Kind 
verh.j.  Raum  Norddeutschland, 
su.  die  Bekanntschaft  eines  ge¬ 
bild.,  aufricht.  Landsm.  ln  gut. 
Position.  50—58  J.  Blldzuschr.  u. 
Nr.  73  652  an  Das  Ostpreußen- 

blatt,  2  Hamburg  13. _ _ 

Witwe,  52  J.,  solide,  schlank,  ev., 
,  elg.  Wohnung  u.  Garten,  mö. 
Partner,  nicht  üb.  60  J.,  mögl. 
mit  Führerschein,  Raum  Ham¬ 
burg.  kenncnlernen.  Zuschr.  u. 
Nr.  73  583  an  Das  Ostpreußcn- 
blatt.  2  Hamburg  13. 


V  V  W  ß  M  rn  M  M I  Krllirnliaus,  Neubau 

KU.  (2  KU.  vorgesehen). 
2  WC.  gr.  Hobbyraum. 

UI64D6«.  Hollungtmöglldiliält  durch  08-fatssf.  iung.  Balkon.  Terrasse.  < 
Schein  über  Bruchhallung  kadtrlot.  Heilprokt.  ruhige  Lage,  Waldnähe. 
JomI  Tbalrsaior<  81  Rofoaholm.  IsniboBe  re  von  Nürnberg,  ob  15.  8.  z 

mieten.  Zuschr.  u.  Nr.  73 
Das  Ostpreußenblatt.  2 


lm  Jahr  des  Ostpreufjenblatles 
1967 


Ab  sofort  noeb  Zimmer  frei  lm 

chrlstl.  Ferienheim  „Haus  Adul- 
lam“.  Wald-  und  Seennähe.  Voll¬ 
pension  10—12  DM.  Haus  Adullam, 
8261  Kay  Mühlham  b.  Tlttmoning. 


Gegen  die  Übernahme  leichter 
Pflege  und  Hilfe  im  Haushalt 
btetet  einsame  Beamtenwitwe 
(fußkrank)  rüstiger 
Wohngemeinschaft  In  i-Zr-Wohn. 
(Part.)  mit  KU..  Bad  und  Terrasse 
in  ruh.  Wohnviertel  mittl.  Staat 
am  Nordrande  des  Ruhrgebiets. 
Anfr.  erbittet  Frau  Eli»  Hlpler, 
346  Holzminden,  Schlüterstraße  1. 

Bis  n  56  •/•  Rabatt  erhalten  Wie- 
derverkäufer  a  Uhren  Gold- 
schmuck  usw.  —  Riesen  aus  Wahl. 
Angeb.  V.  W  M  f.lebmann  KC. 


Wer  soll  Ihre  Famlllenanzetge  mtt 
unserer  Zeitung  —  fßr  Sie  kosten¬ 
los  und  spesenfrei  —  erhaltenT 


Vorz.  peiis.  Pollzeiofflzler  (53). 
gewandt,  elmvandfr.  Charakter, 
vielseitig,  sämtl.  Führerscheine, 
su,  Vertrauensstellung.  Zuschr 
u.  Nr.  73  624  an  Das  Östpreußen- 
blatt.  2  Hamburg  13. 


— m  besten 


u.  f.  meinen  Sohn,  selbst.  Maler¬ 
meister.  32/1.72.  blond,  mit  3jähr. 
Tochter,  ein  kath.  Ermland- 
Mädehen,  26—30  J.,  die  eine  gute 
Multi  und  Frau  werden  will 
(Kenntnisse  in  Buchf.  angenehm, 
aber  nicht  Bedingung).  Schönes 
2-Fam.-Halls  vorh.  Zuschr.  mit 
Bild  u.  Nr.  73  581  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13.  I 


Bitte  geben  Sie  uns  mit  Ihrem 
Auftrag  die  vollständigen  Anschrif¬ 
ten  auf.  fSBZ  leider  nicht  acacSg- 


Ostpr.  Witwer,  42/1,68.  ev.,  mit 
2  Kind.,  13  u.  9,  mö.  gesunde, 
solide  Frau  und  gute  Mutter  aus 
chrlstl.  Hause  kenncnlernen. 
Elg.  Neubau-Haus  mit  gepfl. 
Garten  vorh.  Diskretion  Ehren¬ 
sache.  Blldzuschr.  (zur.)  u.  Nr. 
73  827  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Der  herrliche 
neue 
Herrenlikör 


4nieio«n-4bteilung 


;S2S  Scppruhoferi'lluc-liM-hwariwalcI. 
Gasth. -Pension  Hirschen.  Voll- 
oension  13  DM  plus  10  Prozent. 
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Idhrqdnq  18  /  Folge  31 


Der  Bursch 
von  echtem  Schrot  und  Korn 

Königsberger  Studentenkieldung  lm  Wandel  der  Zelt 


Ludwig  Clericus  bat  uns  in  seinem  Illustrier¬ 
ten  Liederbuch  der  Albertina  von  1850/51  ein 
merkwürdiges  Zeitdokument  überliefert  Auf 
Seite  21  finden  wir  vor  der  Domfassade,  an  der 
links  die  Räume  um  die  alte  Universität  sich 
zeigen,  einen  martialisch  sich  gebenden  Mann 
Nun  waren  ja  die  Gestalten  des  Clericus  keine 
Phantasiegestalten,  sondern  immer  Zeitgenos¬ 
sen  in  ihren  jeweiligen  Trachten,  so  daß  wir 
auch  hier  ein  treues  und  wertvolles  Kulturdo- 
kument  aus  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhun¬ 
derts  vor  uns  haben.  Auch  dieser  kanonenge¬ 
stiefelte  Königsberger  ist  eine  wirkliche  und 
leibhaftige  Gestalt,  von  Lebenswahrheit,  Natür¬ 
lichkeit  und  einer  gewissen  stolzen  Feinheit 
Der  Zeichner  hat  sein  Werk  .Der  Bursch  von 
echtem  Schrot  und  Korn"  genannt  nach  jenem 
aus  dem  18  Jahrhundert  stammenden  Lied,  von 
dessen  schließlich  23  Strophen  acht  mit  Text  und 
Noten  das  Gesamtbild  umranden.  Jener  Bursch 
aber  trägt  stolz  das  Albertusabzeichen  zu  einer 
Uniform,  die  als  „Studentenuniform“  von  etwa 
1817/20  bis  1835/40  in  Königsberg  ihre  Zeit  hat¬ 
te.  Berechtigt  zu  ihrem  Tragen  war  ein  jeder, 
von  dem  Recht  Gebrauch  machten  aber  eben  nur 
jene,  die  sich  als  von  echtem  Schrot  und  Korn 
fühlten. 


Haben  Sie  das  vorgemerkt? 

XöniysOerger  Treffen 

am  1.  Oktober  ln  Hamburg, 
Planten  un  Blomen 


Wenn  in  Königsberg  auch  gar  keine  Zusam¬ 
menhänge  zwischen  den  Verbindungen  des  19. 
Jahrhunderts  einerseits  und  den  vier  Collegia 
nationalia  (Landsmannschaften  alter  Art)  oder 
den  z  T.  vom  Freimaurertum  bestimmten  Or¬ 
den  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  andererseits 
bestanden,  diese  in  der  zweiten  Hälfte  des  18 
Jahrhunderts  bei  uns  auch  keine  Rolle  mehr 
spielten,  die  Studenten  von  1544  bis  1800  etwa 
waren  fraglos  ein  meist  armes,  aber  ziemlich 
wildes  und  auftrumpfendes  Häuflein  wie  an  al¬ 
len  Hohen  Schulen  damals  gewesen.  Sie  schiel¬ 
ten  schon  immer  nach  militärischen  Äußerlich¬ 
keiten.  Bereits  Herzog  Albrecht  wünschte  nicht, 
daß  seine  Studenten  wie  Landsknechte  aussa¬ 
hen  lm  17  Jahrundert  mußte  in  Königsberg  ge¬ 
gen  ihi  Degentragen  eingeschritten  werden,  oft 
gab  es  auch  später  Händel  mit  den  Soldaten  und 
im  18  Jahrhundert  kauften  auch  die  Studenten 
sich  lieber  einen  Degen  als  einen  Mantel  End¬ 
lich  wollten  dann  die  Studenten  1795  vergeblich 
eine  „ausschließliche  Kleideruniform“  und  1802 
tauchten  trotz  wiederholter  Ablehnung  durch 
den  Senat  erstmals  und  vorübergehend  bei  zwei 
undurchsichtigen  Konventikeln  Uniformen  und 
Säbel  auf  Aber  die  Zeit  von  1806  T815  zog  in 
Königsberg  einen  Schluß-  und  Trennungsstrich 
unter  diese  Entwicklung 

Aus  dem  einheitlichen  Geist  der  Freiheitskrie¬ 
ge  entstand  1817.  von  den  Professoren  teils  be¬ 
grüßt,  teils  beargwöhnt,  die  Allgemeinheit  Al¬ 
bertina.  Aus  ihr  lösten  sich  sehr  bald,  während 
ihres  allmählichen  Zerfalls  und  vor  ihrer  end¬ 
gültigen  Auflösung  1845  die  Korporationen.  Als 
erste  die  längst  vergessenen  kurzlebigen  Ein¬ 
tagsfliegen  wie  die  Servanda  societas  von  1819 
oder  die  Euphemia  von  1821.  aber  auch  die  von 
1820  bis  1823  bestehende  Pomesania,  die  sehr 
oft  mit  der  viel  früheren  Nation  der  Pommern 
verwechselt  wird,  dann  auch  In  jener  Zeit  jene 
bekannten  Korporationen,  meist  in  der  Vorform 
eines  Kränzchens,  die  z.  T  bis  in  die  Geqenwart 
fortleben  sollten 

Aus  dem  19.  Jahrhundert  allgemeiner  bekannt 
wird  jene  verschnürte  Festjacke  der  Königsber¬ 
ger  Studenten  sein,  der  Schnuirock  oder  die  Pe- 
kesctie,  die  schon  Goethe  1797  in  Hermann  und 
Dorothea  als  besonders  kleidsam  hei  vorhob 
Später  wurde  der  Schnurrode  von  der  Kneip- 
laike  vollständig  verdrängt,  bis  auch  diese*  in 
neuester  Zelt  und  gerade  bei  alteren  Verbän¬ 
den  der  Klubjacke  Platz  zu  machen  scheint.  Der 
Schnurrock,  um  1850  noch  fast  ausschließlich  ge¬ 
tragen,  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  jener  vor¬ 
her  lange  Jahre  in  Königsberg  üblichen  Studen¬ 
tenuniform,  die  eine  Erinnerung  an  die  gerade 
verflossenen  Kriegsjahre  war.  Sie  ist  uns  nicht 
nur  in  jenem  Bilde  aus  dem  Liederbuch  überlie¬ 
fert,  sondern  u.  a.  auch  in  einem  Bild  de*  Theo¬ 
logiestudenten  Ludwig  Otto  Bertram  aus  dem 
Jahre  1835,  der  nach  seinem  Abitur  am  Altstäd¬ 
tischen  Gymnasium  seit  1834  an  der  Albertina 
studierte.  Diese  pompöse  Uniform  wurde  nur 
an  besonderen  Festlagen  der  Universität  ange¬ 
zogen  und  erregte  ein  gewisses  Aufsehen  unter 
der  Bürgerschaft.  Der  kriegerische  Dekor  aber 
verleitete  nicht  selten  den  verdutzten  Militär¬ 
posten  vor  der  Hauptwache  zu  einem  Präsen¬ 
tiergriff.  Der  Träger  der  Uniform  ließ  sich  das 
gern  gefallen,  der  Anpfiff  des  Postens  durch  den 
Wachthabenden  aber  blieb  leider  nicht  aus.  ln 
Ruges  Halleschen  Jahrbüchern  von  1840  finden 
wir  übrigens  die  Stelle:  .Die  Normaltracht  (der 
Königsberger  Studenten)  ist  der  Flausch  mit 
hohem,  dicht  an  den  Hals  anschließendem,  pelz- 
besetztem  Kragen  und  einer  Pelzmütze.“ 

Es  war  die  Zeit,  als  noch  der  sogenannte  Mu¬ 
sensohn  mit  betroddelter  Tabakspfeife,  um  den 
Hals  den  Tabaksbeutel  an  farbiger  Schnur  und 
den  Ziegenhainer  oder  den  Rohrstock  in  der 


Hand,  das  Farbenband  sogar  um  den  Strohhut 
gewunden,  durch  die  Straßen  zog  und  vom 
.breiten  Stein*  nicht  wankte  und  nicht  wich.  Als 
es  noch  die  ganz,  ganz  alten  Fleckbuden  gab  bei 
Neumann  in  der  Roßgärter  Hinterstraße  oder 
bei  Czwalina  in  der  Altstädtischen  Langgasse 
im  Keller  des  dortigen  Rathauses  Als  man  „zu 
Fleck  ging“  auch  zur  „Mutter  Hechtsche*  —  es 
soll  manchen  Aufruhr  dort  gegeben  haben,  wenn 
wieder  einmal  ein  junger  Dachs  überredet  wur¬ 
de,  den  Perpendikel  der  Uhr  im  Gastraum  aus¬ 
zuheben,  welchem  Frevel  ein  ebenso  fürchte' 
liches  wie  allseits  freudig  begrüßtes  Donnerwet 
ler  folgte.  Dabei  aber  rühmte  ein  Zeitgenosse 
gerade  von  der  Mutter  Hechtsche  ihre  „wahrhafc 
berückende  Schönheit*  und  ihren  „faszinieren¬ 
den  Blick  “  Das  waren  jene  Lokale,  in  denen  sich 
rußerhalb  der  Universität  ein  nicht  unbedeuten¬ 
der  Teil  des  studentischen  Lebens  abspielte  und 
die  gar  nicht  selten  für  fahrende  Studenten  das 
Nachtasyl  bildeten. 

Seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhundert  ver¬ 
blaßten  alle  jene  Sitten  und  Unsitten,  man  kehr¬ 
te  allmählich  von  vielen  eigenartigen  Gebräu¬ 
chen  ab  Bei  den  Korporationen  vereinfachte 
sich  die  Tracht  und  Ende  1849  wurden  auch  die 
besonderen  Uniformen  der  Senioren  abgeschafft 
oder  den  Zeiten  angepaßt,  zum  Teil  traten  im 
Verlauf  der  nächsten  sechs  Jahrzehnte  gerade 
bei  den  älteren  Verbänden  die  Chargierten  im 
Frack  mit  Cerevis,  Schärpe  und  weißen  Hand¬ 
schuhen  auf  Die  Jahre  der  allgemeinen  Studen¬ 
tenuniform  aber,  als  250  bis  450  Studenten  an 
der  Albertina  immatrikuliert  waren,  waren  da 
längst  vorüber.  Dr.  Hans  Lippold 


Mit  der  Familie,  besonders  mit  der  größeren, 
ist  es  so  'ne  eigene  Sache.  „Verwandtschaft  ist 
ja  ganz  schön“  pflegte  unser  alter  Onkel  Carl, 
der  als  Vertreter  der  christlichen  Seefahrt  weit 
herumgekommen  war,  zu  sagen.  Er  setzte  Jedoch 
stets  hinzu:  „Aber  seinen  eigenen  Weg  muß 
man  gehen.“  Eigentlich  meinte  er  damit,  man 
dürfe  nicht  zu  freundlich  sein,  sondern  müßte 
sich  die  Verwandtschaft  etwas  „per  Distance“ 
halten,  dann  könne  man  mit  allen,  noch  so  ver¬ 
schiedenen  Charakteren  gut  auskommen. 

Diesem  welterfahrenen  Mann  verdankten  wir 
Abkömmlinge  von  Mutters  Seite  unter  vielem 
anderen  die  Teilnahme  an  einem  .Familientag* 
Er  fand  in  Mutters  Familie  stets  alle  5  Jahre 
statt,  wenn  die  Saaten  stramm  und  grün  stan¬ 
den,  d.  h.  die  Bauern  der  Familie  am  wenigsten 
zu  tun  hatten.  Wer  einen  anderen  Beruf  hatte, 
namentlich  aus  einer  Kleinstadt  oder  gar  aus 
Königsberg  kam,  hatte  diesen  Umstand  zu  be¬ 
achten  und  zu  achten  und  tat  es  auch. 

Da  strömten  nun  aus  allen  Himmelsrichtun¬ 
gen,  von  Memel,  Königsberg  und  Angerburg,  Ja 
selbst  aus  Mühlhausen  die  Angehörigen  der 
großen  ostpreußischen,  eigentlich  schon  euro¬ 
päischen  Familie  zum  Tagungsort  zusammen. 
Die  Familienforschung  hatte  ergeben,  daß  außer 
den  altpreußischen  Landesbewohnern  fast  alle 
Einwanderer,  die  je  nach  Ostpreußen  gekommen 
waren,  sich  in  der  mütterlichen  Familie  wider¬ 
spiegelten.  Da  gab  es  neben  einem  französisch- 
litauischen  Mischmasch  mit  allerlei  deutschen 
Stämmen  ausgesprochene  Salzburger  Typen,  von 
denen  die  Familie  noch  ihren  Namen  halte  So¬ 
gar  Kuren  fehlten  nicht. 

Diesmal  hatte  man  Kaukehmen  (spater  nach 
dem  alten  Amt  Kuckerneose  benannt)  al*  Zen¬ 
trum  dos  größlon  Teils  der  Familie  zum  Ta¬ 
gungsort  gewählt  Abgesehen  davon  wollte  man 
die  gewichtige  Tante  Anna,  die  wegen  ihres 
Reichtums  und  wegen  ihrer  Gutmütigkeit  all¬ 
gemein  verehrt  wurde,  aber  ungern  reiste,  bei 
«ich  haben.  Tante  Anna,  auB  einem  schwer  aus¬ 
sprechbaren  Dörflein  bei  Gr.  Asznaggem  ge¬ 
bürtig,  war  bereits  zwischen  60  und  65  Jahren 
alt.  Weite  Reisen  waren  ihr  verhaßt  Selbst 
wenn  sie  nur  nach  Königsberg,  Tilsit  oder  über 
Gr.  Brittanlen  nach  Kaukehmen  fuhr,  so  mach¬ 
te  sie  schon  in  Skaisgirren  Station  und  wohnte 
dort  im  ersten  Hotel  von  Saunus 

Onkel  Carl  riet  uns,  nicht  nur  auf  die  Ver¬ 
schiedenheiten  der  Angehörigen  des  großen 
Clans,  sondern  vor  allem  auf  Tante  Anna  zu 
achten.  Er  erzählte  uns.  daß  sie  voller  Eigen¬ 
heiten  sei.  So  besitze  sie  eine  außergewöhnliche 
Arbeitsfreude,  die  schon  in  einen  krankhaften 
Sauberkeitsfimmel  ausarte.  „Paßt  auf.  daß  Ihr 
nirgends  einen  Lappen  liegen  laßt,  sonst  fängt 
sie  gleich  zu  wischen  und  zu  waschen  an.  Auch 
lacht  nicht,  wenn  sie  dauernd  nachsiebt,  ob  sie 
noch  alles  Geld  bei  sich  hat!“ 

Da  Onkel  Carl  bei  der  Reise  nach  Kaukehmen 
noch  zwei  alte  Freunde  in  Skaisglrren  besuchen 
wollte,  so  unterbrachen  wir  dort  unsere  Fahrt 
und  lernten  auch  zum  erstenmal  das  durchaus 
großstadtmäßige  Hotel  von  Saunus  kennen.  Ge¬ 
gen  Abend  rollte  Tante  Anna  mit  der  Klein¬ 
bahn  aus  der  Richtung  Aulowönen  an.  Sie  war 
unheimlich  dick  und  begriißte  uns  freundlich  mtl 


; 

... 


Königsberger  Student  im  Liederbuch 
der  Albertina  von  Ludwig  Clericus 
das  1850/51  erschien 


den  Worten:  „Na,  Ihr  Sperkuckschen,  Ihr  Akro- 
batenll“  Wir  gingen  um  sie  wie  Katzen  um  den 
heißen  Brei  herum.  Sie  erzählte  uns  immer  wie¬ 
der,  wie  gefährlich  doch  das  Reisen  sei,  es  gebe 
so  viel  Diebe,  Einbrecher  und  Räuber.  Deshalb 
wohne  sie  überall  nur  in  seriösen  Hotels,  in 
Skaisgirren  zum  Beispiel  immer  bei  Saunus,  ei¬ 
nem  Freund  ihres  verstorbenen  Mannes. 

Vor  dem  Schlafengehen  sagten  wir  Lümmel- 
chen  de:  lieben  Tante  tn  ihrem  Hotelzimmer 
noch  artig  „Gute  Nacht!“  —  Dabei  fiel  uns  auf, 
daß  sie  bei  unserm  Eintreten  den  Bettvorleger 
mit  einem  Fuß  schnell  umschlug. 

Am  nächsten  Morgen  fuhren  wir  gemeinsam 
weiter  nach  Gr.  Brittanlen.  Dort  trafen  wir  an¬ 
dere  Verwandte,  die  aus  Tilsit  und  Ragnit  ge¬ 
kommen  waren  und  wie  wir  in  die  Kleinbahn 
nach  Kaukehmen  umsteigen  wollten  Wir  Kin¬ 
der  wußten  mit  ihnen  und  ihren  Sprößlingen  zu¬ 
nächst  nichts  Rechtes  anzufangen.  Allmählich 
begannen  wir,  uns  etwas  zu  beriechen.  Wir  sa¬ 
hen  uns  im  Kleinbahnwagen  gründlich  um, 
füllte  doch  die  Verwandtschaft  schon  mehr  als 
die  Hälfte.  Gerade  wollte  Fritz  einem  ganz  nek- 
kischen  Cousinchen  zweiten  Grades  an  den  Zöp¬ 
fen  fummeln,  als  Tante  Anna  einen  herzerschüt¬ 
ternden  Schrei  ausstieß  Sie  wollte  die  Not¬ 
bremse  ziehen  und  am  liebsten  aus  dem  Zug 
springen.  Unglücklich  rief  sie  immer  wieder  aus- 
„Oh,  mein  Geld  ist  wegt“ 

Erst  allmählich  erfuhren  wir,  daß  sie  es  im 
Hotel  von  Saunus  vergessen  hatte.  Sie  blieb 
dabei,  daß  jemand  es  inzwischen  längst  gefun¬ 
den  und  entwendet  habe,  da  die  Welt  voller 
Spitzbuben  stecke.  Einige  beherzte  Familienmit¬ 
glieder  erboten  sich  sogleich,  in  Neukirch  aus- 
zusteigen,  den  Gastwirt  in  Skaisglrren  nnzute- 
lefonieren  und  mit  dein  nächsten  Zug  nachzu- 
komrnen  Aber  Tante  Anna  rang  weiter  die 
Hände  und  war  erst  kurz  vor  Neukirch  zu  bc- 
weqen.  zu  sagen,  wo  sie  das  Geld  gelassen  hat¬ 
te.  Sie  verriet  uns:  „Ich  lege  mein  Geld  immer 
unter  den  Bettvorleger,  damit  es  nicht  gestohlen 
werden  kann.  Heut'  bin  ich  vor  Aufregung  eine 
Stunde  vor'm  Wecken  aufgestanden,  und  hin¬ 
terher  war  ich  doch  so  tniid'  *  —  Da  ging  un* 
ein  Licht  auf,  wanrm  Tante  Anna  den  Bettvor¬ 
leger  am  Abend  mit  dem  Fuß  so  schnell  zurück¬ 
geschlagen  hatte 

Aus  unsem  Überlegungen  wurden  wir  durch 
Onkel  Carl  je  aufgeschreckt.  Er  stieß  ein  wildes 
Gebrüll  aus,  daß  sein  Bauch  nur  so  wackelte, 
und  schwang  ein  dickes  Portemonaie.  Er  rief: 
.Hab'  Ich  mir  doch  gleich  gedacht,  daß  die  Reise 
Tante  Anna  über  die  Nerven  geht  und  heut' 
früh  noch  vor  der  Abfahrt  als  Spürhund  ihr 
Zimmer  durchstöbert I"  Tante  Anna  weinte  vor 
Rührung  und  Freude.  Wir  aber  lachten  noch  ln 
Budehlischken  und  Bogdahnen  und  auch  noch 
bei  der  Ankunft  ln  Kaukehmen.  An  den  ver¬ 
schiedenen  Temperamentausbrüchen  der  oinzel 
nen  Familienmitglieder  erkannten  wir,  wer  uns 
am  sypmattschsten  war.  Kurzum,  der  Familien¬ 
tag  war  schon  gelungen,  bevor  er  noch  ange¬ 
fangen  hatte.  Seitdem  besuche  ich  alle  Familien¬ 
tage  unserer  weiten  Verwandtschaft,  sel's  von 
Mutters  oder  Vaters  Seite,  denn  man  sieht  sich 
mal  und  lernt  Immer  noch  was  dazu.  qn 


Schatz  unter  dem  Bettvorleger 

Erinnerung  an  einen  Familientag  in  der  Elchniederung 


K^CaffbtunlcIteit  von  1924 

blieb  ungelöstes  ptoblem 


Im  Herbst  1924  trat  eine  bis  dahin  ganz  un¬ 
bekannte  Krankheit  lm  Gebiet  des  Frischen 
Haffs  auf.  die  fast  nur  Fischer  befiel,  die  mit 
ihren  Keitel  kühnen  am  Montag  zum  Fisdifang 
fuhren  und  am  Sonnabend  ln  ihren  Heimathafen 
zurückkehrten 

im  Vordergrund  der  Krankheit  standen  ganz 
plötzlich  auftretende  Rückenschmerzen,  die  so 
heftig  waren,  daß  die  Kranken  im  Boot  lang 
liegen  blieben,  ja,  sich  im  Haff  treiben  lassen 
mußten,  falls  beide  Fischer  zugleich  erkrankten. 

Die  Ärzte  standen  vor  einem  Rätsel,  obwohl 
alle  möglichen  Untersuchungen  auch  von  den 
Kliniken  und  Instituten  der  Universität  Königs¬ 
berg  angestelll  wurden.  Auch  Spezialisten  aus 
der  Landesanstall  iür  Boden-,  Wasser-  und 
Lufthygiene  und  dem  Robert-Koch-lnstitut  in 
Berlin  schalteten  sich  bei  der  Erforschung  der 
Haffkrankheit  ein  und  richteten  in  Pillau  ein 
eigenes  Laboratorium  ein 

Das  auffallendste  Symptom  der  Haflkrankheit 
war,  daß  aus  den  Nieren  eine  kaffeebraune 
Flüssigkeit  ausgeschieden  wurde,  die  ein  Zer¬ 
setzungsprodukt  des  Blutes  (Melhämoglobin) 
enthielt,  das  Immer  dann  beobachtet  wird,  wenn 
z.  B.  eine  größere  Menge  Blut  lm  Körper  zer¬ 
setzt  wird,  auch  bei  Malaria  und  Schwarzwasser- 
lieber,  also  bei  toxisch-infektiösen  Erkrankun¬ 
gen  tritt  Methämoglobln  im  Urin  auf.  Auf  jeden 
Fall  mußte  man  annehmen,  daß  nur  der  über¬ 
reichliche  Genuß  von  Fischen,  die  besonders  als 
Flschsalat  von  rohen  Aalen  die  hauptsächlichste 
Nahrung  wahrend  des  Fischfangs  bildeten,  und 
die  dauernde  Berührung  mit  dem  Haffwasser 
beim  Auslegen  und  Einholen  der  Nelze  die  Hafl¬ 
krankheit  verursachen  konnten,  denn  andere 
Menschen  in  der  Haffgegend,  die  auch  gelegent¬ 
lich  Fische  aßen,  blieben  von  der  Krankheit  fast 
ausnahmslos  verschont. 

Aber  wie  sollte  das  Gift  in  das  Hoff  gelangt 
sein?  Nichts  lag  näher  als  an  die  Abwässer  der 
Stadt  Königsberg  zu  denken,  die  bis  nach  Mo- 
ditten  im  Kanalsystem  und  dann  In  einem  offe¬ 
nen  Graben  durch  die  Kapomer  Heide,  wo  sie 
üble  Gerüche  verbreiteten,  bis  nach  Neplecken 
ins  Frische  Half  geleitet  wurden  und  schon  seit 
einigen  Jahren  zu  einer  erhoblidien  Verschmut¬ 
zung  des  Haffwassers  beigetragen  hatten,  na¬ 
mentlich  nachdem  die  beiden  Zellstoffabriken  in 
Königsberg  ihre  Abwässer  in  die  Kanalleitung 
hatten  fließen  lassen.  Bei  den  Ermittlungen  der 
Haffkrankheit  wurde  festgestellt,  daß  in  den  Fa¬ 
briken  große  Mengen  von  Schwefelkies  zur  Her¬ 
stellung  von  Laugen  bei  der  Aufschließung  der 
Zellulose  benötigt  wurden,  die  0,3  bis  drei  Pro¬ 
zent  Arsen  enthielten,  so  daß  ungewöhnlich 
hohe  Menqen  dieses  Giftes  täqlich  in  das  Frische 
Haff  geschickt  wurden.  Die  Annahme  lag  des¬ 
halb  nahe,  daß  die  Haffkrankheit  mit  diesem 
Arsen  in  ursächlichem  Zusammenhang  stehen 
könnte  Aber  die  in  dieser  Richtung  angcstell- 
ten  Laboratoriumsversuche  haben  das  Rätsel  um 
die  Haffkrankheit  nicht  lösen  können 

Man  hat  damals  alles  getan,  um  die  Abwässer 
der  Stadt  Königsberg  gründlicher  zu  reinigen. 
So  wurden  bei  Moditten  und  weiter  abwärts 
am  Abwässerkanal  größere  Absitzbecken  her- 
geridrtet,  um  den  größten  Schlamm  zurückzu¬ 
halten.  der  dann  landwirtschaftlich  genutzt  wer¬ 
den  konnte  Infolge  dieser  Maßnahmen  waren 
die  städtischen  Abwässer  In  wesentlich  besse¬ 
rem  Zustande,  wenn  sie  sidr  In  der  Fischhause- 
ner  Bucht  mit  dom  Haffwassor  mischten.  Den 
Zellstoffabriken  wurde  zur  Auflage  gemacht, 
ihre  arsenhaltigen  Abwässer  mit  Tankschiffen 
In  die  Ostsee  zu  fahren,  wo  sie  in  Schleifen¬ 
fahrten  entleert  wurden.  Die  Erkrankungen  — 
es  waren  inzwischen  mehrere  hundert  Fälle  be¬ 
kanntgeworden  —  ließen  dann,  ob  auf  Grund 
dieser  Maßnahmen  oder  aus  anderen  Gründen, 
allmählich  nach,  und  nach  drei  bis  vier  Jahren 
erkrankte  niemand  mehr  an  dieser  rätselhaften 
Haffkrankheit. 

Dr.  med.  Kempa 


l>tirto>  tot  VierrjcjTrtbcrwa 


Sturm  wölken  jagten  durch  die  Nacht  über  den 
großen  Marktplatz  der  spateren  Stadt  Treuburg. 
Reditsanwalt  W ..  der  im  hohen  Gebäude  des 
Vorschußvereins  noch  Akten  studiert  hatte,  trat 
an  s  Fenster  und  beobachtete  das  nächtliche 
Schauspiel.  Die  Feuerglocke  riß  Ihn  aus  seiner 
Betrachtung  Zugleich  sah  er,  wie  der  lange,  dür- 
re  Hausmeister  des  Vorschußvereins  vorn  Sprit¬ 
zenhaus  her  über  den  Markt  gerannt  kam  und 
unaufhörlich  die  Feuerglocke  schwang 

Rechtsanwalt  W.  machte  das  Fenster  auf  und 
rief:  „Kurowski.  wo  brennt'*?“ 

„Weiß  Ich“  schrie  K.  rauf  und  trabte  die 

Bahnhofstraße  hinunter  on 


199  Pfund  wog  ein  Schwertfisch,  der  am  11 
August  1605  an  der  nordsamländischen  Küst 
zwischen  Steinen  von  einem  Fischer  gofange 
werden  konnte  Die  Länge  dieses  starken  Bui 
nldlt  weniger  als  fünf  Ellen,  d.  1 
rund  3,30  Meter,  eine  Zahl,  die  sich  wie  „So* 
mannsgarn“  anhört. 


Ein  im  folgenden  Jahr 
Schloßteich  zu  Königsberg 
wog  nur  42  Pfund. 


am  2.  August  un 

gefangener  Karpfen 


Jahrgang  18  /  Folge  31 


£as  SMiprmlimbfait 
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Preußen— gestern  und  morgen 


44.  Staatsbürgerliches  Seminar  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  vom  27.  Septem¬ 
ber  bis  I.  Oktober  im  Oslheim,  Bad  Pyr¬ 
mont 

Anmeldungen  nimmt  schon  jetzt  entgegen 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Heimatpo- 
litisdies  Referat.  2  Hamburg  13,  Park¬ 
allee  86 


Dr.  Wilhelm  Brindlinger,  letzter  Oberbürgermeister  von  Memel,  ist  tot 


i  r-  “rin^llr*9ers  wird  war,  hat  er  die  autonomen  Rechte  verteidigt,  weinen,  nicht  trauern.  Das  kommt  spater,  als 
i  Landsleuten  aus  den  Bezeichnend  war  es  jedoch,  daß  das  Eintreten  der  strahlende  Morgen  anbricht  und  seine  Son- 
i  tarn  er  linaus,  Trauer  für  die  international  garantierten  autonomen  ne  durch  die  Rauchschwaden  zu  dringen  ver- 
iwerer  Verlust  bedauert  Rechte  von  litauischer  Seite  als  Staats-  sucht  ...  als  ich  vor  Bommelsvitte  stehe,  wo  nur 
noroene  doch  eine  der  feindlichkeit  ausgelegt  wurde.  Deshalb  hat  er  Kaminschlote  aus  den  grauen  und  bläulichen 
Keuen  die  nach  der  ge-  sich  auch  nicht  halten  können.  Als  er  1934  eines  Schwaden  ragen  Wie  Stamme  nach  einem  Ur- 
des  Memellandes  von  Tages  morgens  zum  Dienst  erschien,  fand  er  waldbrand’, 
ireutten  und  m  den  da-  auf  seinem  Stuhle  den  Führer  der  kleinen  groß-  über  seinen  Abschied  von  Memel  hat  er  mir 
is  en  Auseinanderset-  litauischen  Gruppe,  Simonaitis,  sitzen,  der  bei  1966  geschrieben:  .Die  letzten  Tage  in  derHei- 
ges  anden  naben.  der  Annexion  des  Memellandes  durch  Litauen  mat!  Wenn  ich  an  dies  Wegfahren  von  Memel 

es  Gebilde  das  Memel-  im  Januar  1923  eine  ausschlaggebende  Rolle  ge-  in  der  Frühe  des  22.  12.  44  clenkel  Strahlender 
des  Versailler  Diktats  spielt  hatte.  Zur  Landtagswahl  im  September  Wintermorgen,  die  zarten  Farben  über  Stadt 
der  Person  Brindlingers  1935  war  Dr.  Brindlinger  als  Spitzenkandidat  und  Tief,  die  Fahrt  über  die  Nehrunq  in  der  Ge- 
der  Raum  nördlich  und  der  memelländischen  Einheitsliste  aufgestellt  wißheit,  es  ist  das  letzte  Mal!  Ja,  das  wußte  ich, 

wenn  ich  auch  nie  an  den  Verlust  der  Heimat 
dachte;  mir  schien,  ich  würde  vor  einer  Rück- 
so  kehr  sterben.  Na,  das  werde  ich  ja  dann  auch!" 
Und  so  ist  es  gekommen! 

Nun,  das  war  ein  Dr.  Brindlinger,  ein  Bild, 
wie  es  sich  bis  zum  Kriegsende  in  großen  Zü¬ 
gen  abzeichnete,  und  nach  dem  Krieg  zeigte  es 
andere  Farben!  Sein  reger  Geist  halte  ihn  nicht 
ruhen  lassen.  Hier  kann  nur  kurz  angedeutet 
werden,  daß.  soweit  es  seine  Gesundheit  nur 
zuließ,  er  sich  eifrig  schriftstellerisch  beschäftigt 
hat.  In  einem  Briefe  vom  21.  10.  66  schreibt  er 
davon  selbst",  unendlich  viel  verbrochen  zu  ha¬ 
ben  in  den  Jahren  1946  ff",  nämlich  an  Erzäh¬ 
lungen,  Geschichtchen  aus  der  Jugendzeit,  vie¬ 
len  volkstümlichen  und  heimatpolitischen  Bei¬ 
tragen  und  vor  allem  an  Gedichten,  von  denen 
ich  ein  ganzes  Aktenstück  habe.  Was  diese  Ge¬ 
dichte  ganz  besonders  auszeichnet,  ist.  daß  er 
sie  in  der  echtostpreußischen  Mundart,  wie  sie 
in  der  Heimat  gesprochen  wurde,  verfaßt  hat. 
Sie  steht  zwischen  dem  eigentlichen  Platt-  und 
Hochdeutsch  und  ist  zu  seinem  größten  Ver- 
von  Sprachwissenschaftlern  als  „Mes- 
singsch"  abgetan  worden!  Trotzdem  stellen  die¬ 
se  Gedichte,  in  denen  die  ostpreußische  Seele 
mit  einem  Schuß  Humor  typisch  zum  Ausdruck 
kommt,  einen  nicht  unwesentlichen  Beitrag  zur 
Erhaltung  des  immer  mehr  verschwindenden 
.Ostpreußisch"  dar.  Bedauerlicherweise  sind 
diese  Gedichte  viel  zu  wenig  zum  Abdruck  ge¬ 
kommen,  wie  er  auch  für  seinen  ausgezeichneten 
Heimatroman  „Birun“  keinen  Verleger  gefun¬ 
den  hat,  in  dem  er  Land  und  Leute  der  Memel- 
der  niederung  naturgetreu  charakterisiert.  Wie  er 
in  dem  bereits  erwähnten  Briefe  schreibt,  kam 
es  ihm  in  erster  Reihe  darauf  an,  .die  Heimat 
in  Bildern  wenigstens  lebendig  zu  erhalten,  ja, 
das  will  ich!"  Und  das  hat  er  auch  getan,  bis 
ihm  .das  Schicksal  die  Feder  aus  der  Hand  ge¬ 
nommen  hat".  Darüber  schrieb  er  am  17.  2.  67: 
.Ja,  im  vorigen  April  begann  meine  körperliche 
Misere,  seit  der  ich  keinen  Vers  und  kein  Ge- 
schiditchen  mehr  verbrochen  habe!"  Und  weitei: 
.Seitdem  idi  mir  mein  Heimweh  nicht  mehr 
wenigstens  etwas  von  der  Seele  schreiben  kann, 
quält  es  mich  bis  zur  Verzweiflung.  Glauben 
Sie  mir,  ich  kann  einfach  nichts  ertragen,  was 
in  der  Heimat  spielt;  ich  habe  sogar  vor  dem 
Dampfboot  und  dem  Insterburger  Brief  einen 
Was  Heindenbammel  und  durchblättere  sie  meist 


tauisdie  Kriegskommandant  ihm  die  litauische 
Staatsbürgerschaft  widerrechtlich  entzogen 
daß  er  nicht  kandidieren  durfte. 

Weil  die  verfassungswidrigen  Maßnahmen 
seitens  der  litauischen  Stellen,  vor  allem  des 
Kriegskommandanten,  überhand  nahmen,  ha¬ 
ben  die  Signatarmächte  der  Memelkonvention 
Litauen  geraten,  „den  Geist  der  Mäßigung  und 
Loyalität  walten  zu  lassen’,  und  da  sich  auch 
die  außenpolitische  Lage  auch  somit  verschlech¬ 
terte,  kam  es  zu  einer  gewissen  Entschärfung 
der  Lage  im  Memelgebiet,  so  daß  auch  Dr.  Brind¬ 
linger  wieder  in  sein  Amt  kommen  konnte,  und 
als  zum  1.  November  1938  der  Kriegszustand 
nach  12jähriger  Dauer  aufgehoben  wurde,  nahm 
auch  er  mit  den  Stadtverordneten  an  einer 
nächtlichen  Kundgebung  teil. 

Dr.  Brindlinger  hat  sodann  als  Oberbürger¬ 
meister  die  schwere  Kriegszeit  bis  zum  bitteren 
Ende  durchgehallen.  Gegen  Kriegsende  hat  es 
mancherlei  Schwierigkeiten  mit  den  Parteistel¬ 
len,  vor  allem  mit  dem  Gauleiter  Koch,  gege¬ 
ben.  Aus  dem  Buche  „Die  Flucht,  Ostpreußen  druß 
1944  45"  von  Günther  Lass  ist  zu  entnehmen, 
daß  damals  in  Memel  die  24.  U-Flottille  lag. 

Da  war  sich  Dr.  Brindlinger  mit  dem  Stabe  der 
Flottille  darüber  einig,  daß  nadi  der  militäri¬ 
schen  Lage  6000  Hitlerjungen,  die  noch  in  Li¬ 
tauen  am  „Erich-Koth-Wall“  schanzten,  in  größ¬ 
ter  Gefahr  waren.  Deshalb  entschloß  man  sich, 
sie  mit  dem  ganzen  Material  zurückzuholen. 

Koch  hat  deswegen  gegen  die  Verantwort¬ 
lichen,  in  erster  Reihe  gegen  Dr.  Brindlinger, 
eine  Untersuchung  eingeleitet,  obwohl 
Großadmiral  Dönitz  die  Genehmigung  zu  dom 
Vorhaben  gegeben  hatte.  Sodann  hat  sich  Dr. 

Brindlinger  für  die  vorzeitige  Evakuierung  der 
Zivilbevölkerung  aus  der  Stadt  Memel  bereits 
zum  31.  Juli  1944  eingesetzt,  die  Koch  nicht  mehr 
aufhalten  konnte,  ln  dem  erwähnten  Buche 
heißt  es:  „Ein  Dank  dein  Oberbürgermeister 
von  Meineil  Mit  dem  Beginn  der  sowjetisdien 
Offensive  auf  den  Kreis  Memel  sind  keine  Frau¬ 
en  und  Kinder  mehr  in  der  Stadt,  jene  auf  den 
durchziehenden  Trecks  ausgenommen."  Die  in 
Memel  eingetroffenen  Litauer,  Balten  und  Deut¬ 
schen  wurden  durdi  die  drei  Fähren,  die  .Sand- 
krug",  die  .Stadt  Memel"  und  die  „Nehrung" 
pausenlos  zur  Nehrung  Übergesetz.  Dr.  Brind¬ 
linger  hat  sich  darüber  wie  folgt  geäußert 
die  Besatzungen  der  städtisdven  Fähren  gelei-  und  lese  nur  die  Überschriften.  Es  ist  einfach 
stet  haben,  ist  einmalig.  Es  waren  durchweg  alte  Notwehr“.  Das  Bild  von  unserem  Dr.  Wilhelm 
Leute.  Sie  alle  wurden  zu  Helden.  Aber  dann  Brindlinger  wäre  unvollständig,  wollten  wir 
diese  Bilder:  Sie  bannten  und  fesselten.  Es  ko-  diese  Seite  seines  Wesens  forllassen!  Nicht  un¬ 
stete  Willensanstrengung,  sich  loszureißen.  So  vermerkt  soll  bleiben,  daß  Dr.  Brindlinger  in 
klar  man  auch  den  Leichtsinn  des  Verweilens  seiner  Lebensgefährtin  aus  Heydekrug  eine 
vor  der  Hoftür  erkennt.  Und  wenn  man  sich  das  treue  und  tapfere  Kameradin  gefunden  hat,  die 
nächstemal  emporstiehlt,  ist  das  Bild  noch  grau-  ihm  bei  den  vielfältigen  Aufgaben  verständ- 
siger:  Bommelsvitte  ist  ein  Flammenmeer.  Der  nisvoll  unterstützt,  auch  alle  schweren  Situatio- 
ganze  Hafen  brennt.  Die  Sicht  nach  Osten  ist  nen  mit  ihm  gemeinsam  getragen  und  ihm  von 
weiter  geworden,  denn  im  Wege  stehende  Bau-  allem  auch  die  bitteren  Zeiten  der  langen  Krank¬ 
ten  sind  verschwunden.  Ich  hätte  heulen  kön-  heit  erleichtert  hat. 

nen:  Mein  Memel  brennt!  Und  ich  kann  nicht  Richard  Meyer 


Danziger  Girlanden 
für  Deutsche  ln  New  York 


Mehrere  hundert  Kisten  bunter  Papier-Gir¬ 
landen  erhalten  die  deutschen  Vereinigungen 
New  Yorks  lür  die  diesjährige  Steuben-Parade 
aus  der  einzigen  Produktionsstätte  Nord¬ 
deutschlands  für  Festdekorationen  und  Deko¬ 
rationsampeln  in  Goslar 

Die  Girlandenfabrik  nahm  vor  siebzehn 
Jahren  in  Goslar  ihre  Produktion  auf.  Bis  1945 
war  das  Unternehmen  in  Danzig  beheimatet. 
Heute  beschäftigt  der  heimatvertriebene  Betrieb 
dreißig  Mitarbeiter.  Zwanzig  Frauen  und  Mäd¬ 
chen  sind  Heimarbeiterinnen  Die  jährliche 
Produktionsstrecke  beläuft  sich  auf  insgesamt 
zweitausend  Kilometer  Girlanden.  63  Prozent 
der  papiernen  und  nicht  entflammbaren  Deko¬ 
rations-Erzeugnisse  gehen  als  Exporte  in  über¬ 
seeische  Länder.  Hauptabnehmer  des  Danziger 
Unternehmens  sind  die  Vereinigten  Staaten  und 
die  Nahost-Länder.  Außer  der  Girlanden-Fabrik 
in  Goslar  sind  in  der  Bundesrepublik  noch  zwei 
qleichgeartete  Produktionsstätlen  mit  Stand¬ 
orten  in  Süddeulschland  vorhanden.  -  pl  - 


Eine  Kltfsalelstqnc  mit  ostdeutschem  und  ost- 
preuBlschem  Rekord  Im  Wettsprung  vollbrachte 
Heidemarie  Rosendahl  (20),  Tilsit/Leverkusen,  die 
Fünfkampf- Vizeeuropamelstcr ln  von  Budapest,  bei 
einem  internationalen  Sportfest  ln  Solingen.  Ihre 
bisherige  Bestleistung  von  0.29  m  ln  Pretoria  1966 
erzielt,  schraubte  sie  Jetzt  auf  6,35  m  als  die  Jetzt 
viertbeste  Deutsche  aller  Zetten. 


Wikolaus  Copiivnucus 


Da  prangt  sein  Bild  vor  dem  polnischen 
Pavillon  der  Weltausstellung  in  Mon¬ 
treal! 

Er  aber  hat  nie  im  Leben  ein  Wort  pol¬ 
nisch  geschrieben. 

Er  schrieb  lateinisch  —  oder  aber 
deutsch' 

Den  Beweis  datür? 

Ihn  bringt  die  Ausstellung  Allenstein 
in  seinem  Schrifttum  von  Coppernicus 
bis  heute! 

überzeugt  euch  selbstl  Kommt  zum 
Jahrestreffen  der  Allensteiner  in  die  Pa¬ 
tenstadt  Gelsenkirchen. 

30.  September  bis  1.  Oktober 

und  besucht  diese  Ausstellung  im  Max- 
Planck-Gymnasium  in  Gelsenkirchen- 
Buer,  der  Patenschule  des  Allensteiner 
Gymnasiums.  Ein  jeder  ist  herzlich  will¬ 
kommen! 

pie  Ausstellung  lauft  vom  30.  Sep¬ 
tember  bis  10.  Dezember). 


Oie  Deutsche  Europacup-Lclcblathlellkmaim- 
schalt,  ohne  einige  der  bewährtesten  Spitzenkön¬ 
ner  wie  Ktndei'-Könlgsberg  und  Tümmler-Thorn. 
gewann  die  Zwischenrunde  ln  Duisburg  hoch  mll 
105  Punkten  vor  den  überraschend  starken  Ungarn 
84  Pkt.)  und  den  Endteilnehmern  von  1965,  Groß¬ 
britannien  (81  Pkt.),  der  Schweiz,  Bulgarien  und 
Jugoslawien.  Von  den  II  deutschen  Siegen  sicherte 
sich  Schülkowski-Danzlg  den  Hochsprung  mll 
2,12  m  und  verfehlte  nur  ganz  knapp  den  neuen 
Rekord  mit  2.18  m.  In  der  siegreichen  deutschen 
4  x  100-m-Slaffel  mit  guten  39.9  mit  zum  Teil  noch 
schlechten  Wechseln  lief  als  Zweiter  Wilke-Pom- 
mern.  und  Lutz  Phtlipp-Asco  Königsberg  war  nach 
einer  Impfung  nicht  ln  Bestform  und  wurde  übel 
10  000  m  nur  Dritter.  Schwarz-Sudetenland,  der  die 
200  m  bestreiten  sollte,  mußte  wegen  einer  Verlet¬ 
zung  ersetzt  werden.  In  der  mitteldeutschen  Mann¬ 
schaft  in  Stockholm  wurde  Weliand-Schneidemühl 
Dritter  Uber  400  m  in  47,1  und  trug  auch  zum  Sieg 
-'er  4  x  400-m-Staffel  vor  der  Sowjetunion  bet.  Für 
die  Endkämpfe  Mitte  September  ln  Kiew  haben 
sich  neben  den  beiden  deutschen  Mannschaften  die 
Sowjetunion,  Polen,  Frankreich  und  nicht  wie  196* 
Großbritannien,  sondern  Ungarn  qualifiziert. 


Die  deutsche  Fraucn-NaUimaimamischafl  trat  in 
Szombately  gegen  Ungarn  an  und  siegte  trotz  eini¬ 
gem  Ersatz,  so  auch  für  Jutta  Stöck-Schönlanke 
mit  55:48  Punkten.  Die  beiden  Ostpreußinncn  wur¬ 
den  Siegerinnen:  Im  Weitsprung  Heide  Rosendahl- 
Tilsit  mit  sehr  guten  6.24  m  und  Amell  Koloska- 
VfB  Königsberg  Im  Speerwerfen  mit  55,48  m. 
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ELSBETH  CHRISTELEIT 


Eine  Erinnerung  aus  der  Memelmederung 


.Uns'  Herr  Lehrer  is  echt,  macht  sich  mit 
allen  gemein,  is  ja  auch  hiesig  . .  .* 

So  sprachen  sie  im  Dorf  von  dem  jungen 
Lehrer,  der  gerade  seinen  Vorgänger  abgelöst 
batte.  Der  alte  Lehrer  war  vorzeitig  pensioniert 
worden  —  der  Schulinspektor  hatte  ihn  bei 
einer  Visitation  in  Hemdärmeln  und  mit  Klotz- 
korken  an  den  Füßen  »uf  dem  Katheder  beim 
Unterricht  erwischt. 

Der  junge  Lehrer  hatte  in  der  Präparanden- 
anstalt  sein  Examen  mit  Auszeichnung  bestan¬ 
den. 

.Du  hast  ja  Chancen',  hatten  seine  Freunde 
dort  gesagt.  .Du  bekommst  mit  deinen  Noten 
eine  dicke  Stelle  ln  Tilsit  oder  in  der  fetten 
Niederung.  Dort,  wo  die  Bauern  schwere 
goldne  Uhrketten  auf  dem  Bauch  tragen  und 
beim  Mauscheln  die  Goldstücke  durch  die  Ge¬ 
gend  fliegen.  Du  angelst  dir  eine  geldschwere 
Erbtochter  und  hast  für  dein  Leben  ausgesorgt.' 

.Da  seid  ihr  schwer  im  Irrtum  —  ich  will  Ja 
nicht  angeln.  Ich  will  unterrichten.  Dort,  wo  ich 
zu  Hause  bin,  da  will  ich  hin.  In  einem  Dorf  am 
Strom  ist  mir  die  Stelle  so  gut  wie  sicher.' 

.Mensch,  was  willst  in  der  Memelgegend  — 
da  sagen  9ich  Füchse  und  Hasen  Gute  Nacht, 
und  die  Kinder  werden  mit  der  Schnapsflasche 
aufgezogen.' 

.Hast  du  eine  Ahnung  von  den  Menschen , 
dort.  Die  Bauern  sind  ein  harter  Schlag.  Die 
Natur  macht  es  ihnen  weiß  Gott  nidit  leicht. 
Weiß  der  Bauer,  ob  er  erntet,  was  er  aussät,  ob 
er  die  Kartoffeln  zur  rechten  Zeit  in  die  Erde 
legen  kann?  Das  Wasser  steht  mitunter  wo¬ 
chenlang  auf  den  Feldern.  Wie  oft  werden  bei 
Hochwasser  die  Heukepsen  auf  den  Vorland¬ 
wiesen  vom  Strom  mitgenssenl  Sich  selbst  und 
den  Pferden  muß  er  Holzbretter  unterschnallen, 
wenn  er  das  Feld  beackert  —  so  schwappt  das 
Wasser  über.  Dann  ist  ein  Schnaps  Medizin  — 
auch  für  die  Frauen,  wenn  sie  Kartoffeln  in  die 
nasse  Erde  gelegt  haben.  Ebenso  für  die  Fischer, 
die  sich  nächtelang  bei  Wind  und  Wetter  auf 
dem  Strom  herumtreiben  müssen." 

.Na  —  denn  man  los*,  sagten  die  Freunde, 
.hoffentlich  wirst  du  nicht  enttäuscht." 

.Das  laßt  nur  meine  Sorge  sein  . . .' 

So  kam  der  junge  Lehrer  in  das  Dort  am 
Strom.  Er  zog  in  das  geräumige  Schulhaus  ein. 
Vom  Wind  geschützt,  stand  es  an  hochgelegener 
Stelle.  Weit  ging  deT  Blick  über  den  Strom  und 
das  gegenüberliegende  Ufer.  Eine  Wirtschafterin 
hatte  sich  auch  bald  gefunden.  Die  Urte  Plusch- 


Zotksdorf  in  Zotksiorf 

Der  Händler  Tolksdorf  war  aus  seinem  masu¬ 
rischen  Marktflecken  nach  Insterburg  zum 
Pferdemarkt  gefahren.  Er  hatte  dort  ein  gutes 
Geschäft  gemacht  und  trat  gegen  Abend,  schon 
mit  etwas  Schlagseite,  die  Heimfahrt  an.  In 
Korschen  mußte  er  umsteigen,  und  da  der  An¬ 
schlußzug  noch  auf  sich  warten  ließ,  goß  er 
noch  diverse  Helle  nebst  Kömerchen  hinter  die 
Binde.  Dann  setzte  er  sich  in  den  inzwischen 
eingelaufenen  Nachtzug  Richtung  Lötzen  und 
schlief  gleich  ein.  Der  Zug  hatte  gerade  die 
nächste  Station  erreicht,  da  hörte  Tolksdorf 
in  seinem  Halbdusel  mehrmals  recht  energisch 
seinen  Namen  rufen.  Benebelt,  wie  er  nun  mal 
war,  krabbelte  er  mühsam  aus  seinem  Abteil 
und  stand  leicht  bedammelt  auf  dem  finsteren 
Bahnsteig: 

.Joa,  joa,  wat  es?  Heer  ben  eck“,  hörte  man 
seine  verrostete  Stimme,  .wat  well  }u  von  mi?" 

Zu  spät  kam  dem  Guten  zum  Bewußtsein,  daß 
der  Schaffner  nur  pflichtgemäß  den  Namen  der 
Station  ausgerufen  hatte.  Nun  mußte  er  schub- 
bemd  die  Regennacht  auf  dem  kleinen  Bahnhof 
verbringen,  um  mit  dem  Frühzug  die  verun¬ 
glückte  Heimreise  zu  vollenden.  Jedenfalls  soll 
er  am  nächsten  Abend  endlich  zu  Hause  gewe¬ 
sen  sein ...  FL  A. 


<5 eburtstaqskuthen 

Tante  Bertha  hat  Geburtstag.  Die  ganze  Ver¬ 
wandtschaft  sitzt  um  den  Tisch  bei  leckerem 
Kuchen  und  Kaffee.  Für  die  Kinder  ist  der  Kat- 
zentisch  gedeckt  mit  Kakao  und  Kleingebäck. 
Tante  Bertha  hat  die  Augen  überall,  damit  nie¬ 
mand  zu  kurz  kommt.  Da  bemerkt  sie,  daß  Kurt- 
eben  vor  leerem  Teller  sitzt. 

.Na,  schmeckt  dir  der  Kuchen  nicht?' 

Darauf  Kurtdien  beleidigt: 

.Von  sone  Kringelchens  werd  ich  doch  mch 
sott . .  .*  E.  Lucke 


kies,  die  als  Ausgedmgerin  bei  ihrem  Sohn 
lebte.  Dem  hatte  ihr  Mann  auf  seinem  Sterbe¬ 
bett  die  Wirtschaft  verschrieben.  Die  Junge,  die 
der  Sohn  gefreit  hatte,  war  eine  Ungute.  Sie 
gab  der  Mutter  als  Ausgedingestube  die  frühere 
Vorratskamer.  Keine  Sonne,  kein  Mond  schien 
durch  das  kleine  Fenster,  das  nur  den  Blick 
auf  den  Hof  und  den  Stall  hatte.  Da  saß  die 
Urte  nun  und  sah,  wie  die  Junge  auf  dem 
Hof  und  im  Stall  werkelte  und  hörte  ihr  Gezeter 
den  ganzen  Tag. 

Ach,  war  die  Urte  froh,  als  sie  die  Stelle 
beim  Lehrer  bekam!  Glücklich  war  sie  in  der 
hellen  Oberstube  im  Schulhaus  mit  dem  Blick 
über  den  Strom.  Es  zeigte  sich  bald,  daß  der 
Lehrer  mit  ihr  einen  Griff  in  den  Glückstopf 
getan  hatte. 

Am  ersten  Schultag  —  er  trank  noch  mit 
Genuß  seinen  Morgenkaffee  —  hörte  der  das 
Toben  der  ihm  anvertrauten  Jugend  vor  dem 
Schulhaus.  Das  kann  ja  gut  werden,  dachte  er. 
Auch  als  die  Urte  die  tobende  Meute  in  die 
Klasse  ließ,  ging  das  Getöse  weiter.  Jedenfalls 
wollten  sie  es  dem  .Neuen’  schon  zeigen,  wer 
Herr  im  Schulhaus  war.  Da  hatten  sie  sich  aller¬ 
dings  verrechnet. 

Als  der  Lehrer  in  die  Klasse  vor  das  Katheder 
trat,  rief  er  mit  voller  Stimme:  .Rubel“  Es 
schien  wie  ein  Wunder  —  es  wurde  plötzlich 
still.  Die  Jungen  und  Mädchen  stießen  sich 
heimlich  an.  Sie  waren  so  eingesdiüchtert  von 
dem  Aussehen  des  Lehrers,  daß  es  selbst  dem 
größten  Schreihals  die  Sprache  verschlug.  Das 
sollte  ihr  neuer  Lehrer  sein?  Dieser  feine  Herr 
mit  Schlips  und  Kragen,  im  Sonntagsanzug  und 
mit  blankgewichsten  Schuhen  —  der  sah  ja  aus 
wie  der  Herr  Schulrat  aus  Tilsltl 

Diese  Atempause  benutzte  der  Lehrer. 

.Mädels  und  Jungens",  sagte  er . die 

Damen  kommen  immer  zuerst...'  Allgemeines 
Gekicher  unterbrach  ihn.  Er  fuhr  fort: 

.Daß  ich  euer  neuer  Lehrer  bin,  habt  ihr  wohl 
schon  begriffen.  Ich  habe  es  an  dem  Begrüßungs¬ 
krach  vor  dem  Schulliaius  gemerkt.  Jetzt  habe 
ich  aber  auch  gesehen,  daß  ihr  ruhig  und  auf¬ 
merksam  sein  könnt.  Ich  will  euch  noch  etwas 
vor  dem  Anfang  unserer  gemeinsamen  Arbeit 
sagen.  Ihr  wollt  doch  euern  neuen  Lehrer  ken- 
nenlemen.  Ihr  wollt  wissen,  woher  er  kommt 
und  wie  er  sich  die  Arbeit  mit  euch  vorstellt. 
Ich  bin  auch  einer  von  der  Memel  wie  ihr.  Das 
Haus  von  meinen  Eltern  stand  dicht  am  Strom. 
Wie  ihr  habe  ich  als  Junge  Eisschollen  gestakt 
auf  dem  Strom.  Die  Hosen  hat  mir  der  Vater 
strammgezogen.  Ihr  wißt  ja  wohl  auch,  daß  es 
ein  Spiel  mit  dem  Tod  ist  —  dieses  Eisstaken 
am  Ufer.  Vom  Schilfrohr  haben  wir  uns  Hütten 
gebaut  und  Indianer  gespielt,  ich  habe  genau  so 
gelacht  und  geschrien  beim  Spiel  wie  ihr.  Ich 
habe  für  alles  Verständnis  —  nur  nicht  für 
Rüpeleien.  Ich  will  nicht  nur  euer  Lehrer  sein, 
sondern  auch  euer  Kamerad.  Wenn  Ihr  mal  ln 
Schwierigkeiten  seid,  mit  denen  Ihr  nicht  fertig 
werdet,  oder  eure  Schulaufgaben  machen  euch 
Kummer,  dann  kommt  zu  mir.  Ich  bin  Immer 
für  euch  da.  Nun  an  die  Arbeit,  und  auf  gut 
Gelingen.  Wollt  ihr  mir  dabei  helfen?“ 

Eta  allgemeines  Ja  war  die  Antwort.  Die 
Einstellung  des  Lehrers  ging  von  der  Ansicht 
aus.  daß  das  Lehramt  nicht  nur  Beruf,  sondern 
Berufung  ist  Wer  diesen  Beruf  aus  anderen 
Motiven  wählt,  sollte  lieber  die  Finger  davon 
lassen.  Die  Zukunft  gab  Ihm  recht 


Wie  schön  ist  es  im  Bmchwald.  Verschlungene 
Wege,  kleine  Rinnsale,  die  von  Birkenstämmen 
überbrückt  stad.  Durch  dicht  verwachsene 
Büsche  muß  man  9ich  hindurchwinden.  Wie  ein 
Dom  wölben  sich  die  untereinander  verästelten 
Kronen  der  Bäume.  Ein  Fuchs  verschwindet  in 
seinem  Bau.  Rötlich  schimmert  seine  Rute  In  der 
Sonne.  In  der  Feme  zu  erkennen,  das  weite 
Moor.  In  bizarren  Formen  heben  sich  die  dunk¬ 
len  Kaddicksträudier  vom  Horizont  ab. 


Hier  im  Torfbruch  ist  der  Boden  ein  wenig 
elastisch,  aber  trittfest. 

Aul  seinen  Schulwanderungen  hatte  der  Leh¬ 
rer  einen  idyllischen,  mit  Birken  bestandenen 
Platz  entdeckt.  Er  kaufte  dem  Bauern  die  Par¬ 
zelle  ab  und  bastelte  sich  aus  Birkenstämmen 
Bank  und  Tisch.  Es  wurde  so  ein  rechtes  Plätz¬ 
chen  zum  Sinnieren. 

An  einem  herrlichen  Sonntagmorgen  —  der 
Tau  glitzerte  noch  auf  den  Gräsern  —  wanderte 
er.  den  Rucksack  auf  dem  Rücken,  einen  derben 
Stock  in  der  Hand,  zum  Bruch.  Auf  den  kleinen 
Gehöften,  an  denen  er  vorbeikam,  begann 
schon  die  Morgenarbeit,  die  audi  am  heiligen 
-Sonntag  Pflicht  ist.  Der  Bauer  ging  mit  dem 
Futtereimer  in  den  Stall,  um  zu  verrichten,  die 
Bäuerin  schwang  den  kreischenden  Pumpen¬ 
schwengel.  Das  Wasser  im  Eimer  schwabte  über, 
kleine  Bäche  rieselten  auf  die  Erde.  Flügelschla¬ 
gend  stürzten  sich  die  Hühner  auf  die  eben 
entstandenen  Pfützen.  Als  die  Gänse  sich  da¬ 
zwischen  drängten,  kam  es  zum  erbitterten 
Kampf.  Schwarze  Rauchwölkchen  kreiselten  aus 
den  Schornsteinen  und  verblaßten  im  Frühlicht 
des  Morgens.  Nut  in  dem  Gehöft  gegenüber 
dem  Bruch  herrschte  Sonntagsruhe.  Dieser  Narr, 
der  Klllus,  läßt  sein  kleines  Anwesen  verkom¬ 
men,  dachte  der  Lehrer.  Jedenfalls  hat  er  gestern 
abend  im  Krug  wieder  zu  viele  gekommen  und 
schläft  jetzt  noch.  Schweine  und  Kuh  machen 
im  Stall  einen  Krach,  daß  man  es  bis  zum  Weg 
hören  kann.  Wem  nicht  zu  raten,  dem  ist  auch 
nicht  zu  helfen. 

* 

Am  Morgen  ist  es  asm  schönsten  im  Bruch. 
Die  Birkenstämme  schimmern  silbern,  man  atmet 
den  würzigen  Duft  der  Kiefern.  Eine  Eidechse 
huscht  über  den  Weg  und  verbirgt  sich  im 
dichten  Gesträuch.  Ein  Rüsselkäfer  bringt  sich 
schleunigst  in  Sicherheit.  Er  ist  ein  großer 
Schädling.  Die  Kiefern,  die  sich  hier  im  Bruch 
verirrt  haben,  stad  ihm  ein  gefundenes  Fres¬ 
sen  . , . 

Plötzlich  stutzte  der  Lehrer.  Er  hörte  so  etwas 
wie  ein  Schaben  und  ein  Stöhnen.  Es  mußte 
ein  Mensch  in  Not  sein.  Er  lief  den  Geräuschen 
nach.  Als  er  um  eine  verwachsene  Strauchecke 
kam,  sah  er  einen  Handwagen,  der  mit  beiden 
Seitenrädern  vom  Weg  abgerutscht  war.  Etn 
Mann  kniete  auf  dem  Boden  und  versuchte  die 
Räder  zu  heben.  Es  war  Klllus,  der  ihn  ver¬ 
wirrt  anstarrte. 

.Mensch,  Killus,  bist  du  wahnsinnig  gewor¬ 
den?  Den  ganzen  lieben  langen  Tag  räkelst  du 
dich  auf  der  Ofenbank  —  und  heut  am  heilgen 
Sonntag  fährst  du  Holz  ein?* 

.Herr  Lehrer,  morgen  fahr  ich  beim  Bauern 
Kleibis  Mist  und  da  dacht  ich.  ich  fahr  heut  . 

.Red'  dich  nicht  wieder  aus.  mir  brauchst  du 
keine  Märchen  zu  erzählen.  Du  hast  das  Holz 
aus  dem  Fiskalischen  * 

.Aber  nei,  Herr  Lehrer  —  aus  meinem  Wald 
hab  ich's  geholt  .  .* 

.Nun  Schluß  mit  der  Rederei",  bestimmte  der 
Lehrer.  .Du  hebst  vorne  das  Rad  und  ich 
hinten.  Wenn  es  nicht  geht,  müssen  wir  Holz 
abladen.' 

Hau  ruck,  hau  ruck  —  endlich  stand  der  Wa¬ 
gen  wieder  auf  dem  Weg.  Die  Schweißtropfen 
kullerten  den  beiden  über  das  Gesicht.  Der  Leh¬ 
rer  legte  Rucksack  und  Stock  auf  den  Wagen 

.So",  kommandierte  er.  .du  ziehst  vorne  und 
ich  schieb  hinten." 

.Nei,  Herr  Lehrer  soll  nidi  —  l»eut  is  Sonn¬ 
tag  . .  .* 

.Also  du  fährst  heute  Holz,  und  wenn  Ich  dir 
was  Gutes  tun  will.  Ist  auf  einmal  Feiertag 
Nein,  mein  Lieber,  mH  zweierlei  Maß  wird  hier 
nicht  gemessen  Und  noch  einmal  hol  ich  dich 
nicht  rati-sf* 


Es  dauerte  nicht  lange,  da  waren  sie  «uf  Kil¬ 
lus'  Hof. 

.Bevor  du  dich  an  deinen  Kaffeetopf  setzt, 
verrichtest  du  zuerst  den  Stall  und  versorgst 
dos  Viehzeug.  Das  hat  Hunger  und  Durst.  Und 
Dankschön  kannst  auch  sagen." 

Killus  stellte  steh  in  Positur. 

.Jawoll,  Herr  Lehrer*,  sagte  er.  Der  gang 
lächelnd  vom  Hof  und  zum  zweiten  MaJ  seinem 
kleinen  Reidi  an  den  Birkenstämmen  zu. 

Ja,  was  war  denn  dds?  Frisch  abgesagte  Baum¬ 
stumpfe,  sein  kleines  Waldstück  hell  und  licht  I 
Da  hatte  sich  doch  dieser  Killus  das  Holz  aus 
seinem  Wakl  geholt!  Aber  gut  ausgeholzt  hatte 
er,  das  mußte  man  Ihm  lassen.  So  hatte  ich  es 
auch  machen  wollen,  dadite  der  Lehrer.  Die 
Bäume  hatten  viel  zu  dicht  gestanden,  ohne 
Lidit  und  Luft.  Ein  schönes  Stück  Arbeit  hat 
mir  der  Killus  abgenommen,  aber  so  ganz  unge¬ 
rupft  kommt  er  mir  dodr  nicht  davon. 

Der  Lehrer  packle  seinen  Rucksack  aus  und 
streute  Brotkrumel  auf  die  hellen  Baumstümpfe. 
Der  Buntspecht  saß  auf  einem  Baumstamm  und 
klopfte  die  Rande  locker.  Die  kleinen  Insekten 
dahinter  waren  seine  Beute.  Er  lugte  zu  einem 
Baumstamm  herüber,  flatterte  hin  und  machte 
sich  über  das  Festessen  her.  Sein  kleiner  roter 
Scheitel  leuchtete  in  der  Sonne.  Die  gelbgritaen 
Zeisige  folgten  bald,  und  es  dauerte  nicht  lange, 
da  waren  die  Futterplälze  von  Feinschmeckern 
umlagert  Was  dann  kam,  war  der  ewige  Kampf 
um  das  Brot  des  Daseins 

Urte  batte  es  mit  den  Schinkenschnitten  wie¬ 
der  zu  gut  gemeint.  Aber  nach  einem  guten 
Frühstück  schmeckt  auch  die  Arbeit  gut.  Di« 
Uhr  läßt  sich  nicht  aufhalten.  Als  die  Schulheft« 
korrigiert  waren,  zeigte  ihm  ein  Blick  auf  di« 
Uhr:  Richtung  Heimweg,  Urte  liebte  es  nicht, 
wenn  ihr  Braten  verbrutzelte.  Dann  könnt«  sie 
ernstlich  böse  werden.  In  einer  Woche  war  ja 
wieder  Sonntag. 

Vor  dem  Lehrer  lag  nun  der  Torfstich  ndt  den 
hin  und  her  schwankenden  weißen  Pusteblum«n( 
die  auf  dem  moorigen  schwarzen  Wasser  wu¬ 
cherten.  Am  Rande  des  Ausstichs,  hi  tropischer 
Größe,  die  gelben  Sumpfdotterblumen,  dazwi¬ 
schen  in  leuchtenden  Farben  Iris.  Wehe  dem, 
der  sie  pflücken  will  —  leicht  gleitet  der  Fuß 
ab  und  unten  wartet  die  unergründliche  Tiefe. 
Grillen  zirptpn,  Schmetterlinge  und  Lobelien 
sdiweblen  von  Blume  zu  Blume.  Dieses  Fleck¬ 
chen  Erde  war  voller  Leben  und  Naturwunder. 

Als  er  auf  Killus'  Hof  kam,  verschwend  der 
schleunigst  um  die  Hauaecke. 

•Halt",  rief  der  Lehrer,  .komm  her,  ich  hab 
dich  doch  schon  gesehen  " 

Zögernd  kam  der  Sünder  woeder  um  die  Haus- 
ecke  und  blieb  wartend  stehen. 

•  Komm  naher!  Noch  naher.  Ganz  nahe." 

Den  Kopf  gesenkt  schob  sich  Killus  langsam, 
vor. 

.Kopf  hoch  und  Augen  auf,  ordnete  der  Leh¬ 
rer  an,  als  Killus  dicht  vor  ihm  stand.  Er  sah 
ihm  in  die  Augen,  die  vor  Angst  hin  und  her 
.rrten.  Dann  gab  er  ihm  einen  kleinen  Stoß  vor 
den  Bauch. 

.Du  Lachudder”,  sagte  er.  .wenn  du  wieder 
mal  Holz  klaust,  such  dir  gefälligst  wen  anders, 
der  es  dir  nach  Hause  fährt  .* 

Dann  machte  er  kehrt  und  ging  vom  Hof. 

Der  Kdlus  stand  wie  versteinert.  In  ungläu¬ 
bigem  Staunen  sah  er  dem  jungen  Mann  nach. 
Dann  verzog  sich  sein  Gesicht  zu  einem  breiten 
Grinsen.  Fast  zärtlich,  mit  einen  gewissen  Stolz 
in  der  Stimme,  sagte  er: 

.Uns-  Herr  Lehrorf* 


mm 
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-  JBic  gratulieren. . . 


ium  17.  Geburtstag 


Do,^f  rlnH'.  Auau,,,0•  “u*  Angerburo,  )«-tzt  7  Stuttgart- 
w~  Rodnnwalder  Straße  101,  am  2  August 


mm  95.  Geburtstag 

Tocpler,  Ida,  au«  Lyck  Bismardttlr 
Allanbelm  Ruhleben,  am  B  August. 

mm  04.  Ceburlatag 


lallt  232  Plön. 


Grllzan,  Anna,  aus  Llebcnber 
letzt  3031  Bothmer  Nr  144  U 

August. 


g.  KreU  Ottelsburg, 
bar  Walirode,  am  6. 


mm  03.  Geburtstag 


Zlmmernlngkat,  Friedrich,  aus  Runden.  Kren  Ange- 
rapp  jetzt  bei  seinem  Sohn  Fritz  Zlmmernlngkat. 
315  Pein«,  Hans-Bödder-Straße  12  E.  am  8  August 


mm  02.  Geburtstag 

Buddrus,  Auguste,  geh  Günter.  Jetzt  285  Bremerha¬ 
ven,  Am  Oberhnm  120  a,  am  5.  August 
Gerhardt,  Anna,  Schneiderin,  aus  SchloBbach  (Kut- 
tenhöhl,  Kreis  SrhloOberg,  jetzt  zu  erreichen  über 
Frida  Hennlg,  I  Berlin  44.  Brsunsrtiweiger  Straße 
Nr.  75.  am  R  August 


mm  01.  Geburtstag 

Meißner,  Pauline,  verw  Conrad,  gob  Schulz.  Jetzt 
bol  Ihrem  Sohn  Prltz  Conrad.  2091  Stockte  Nr.  91. 

am  23.  Juli 


mm  90.  Geburtstag 

Bartsch,  Hermann.  Postpr&sldent  a  D..  aus  Lyck,  J. 

232  Plön,  Lützenburger  Straße  20.  am  7  August. 
Goede,  Elisabeth,  gob.  Brandt,  aus  Piittkammer,  Kr 
Angerapp,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Marie  Bewera- 
dorl,  2  Hamburg  71,  Richeystraße  64/1,  «in  II. 
August. 

Unk,  August,  aus  Mühlhausen,  letzt  2225  Schalstedt 

I.  Dithm  ,  am  12.  August 

Westenberger,  Anna,  geb  Tolelkis,  aus  Kinderhau¬ 
sen  bei  Eydtkau,  Kreis  Ehenrode,  letzt  532  Bad 
Godesberg.  Bilchelstraße  22.  bei  Schwlegernhn  Max 
Gudatke,  am  11  August 

zum  89.  Geburtstag 

Kosslna,  Auguste,  geb  Choz,  aus  Albrechtswiesen. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  I  Berlin-Neukölln,  Schan- 
dauer  Straße  3,  am  31  Juli 
TUferl,  Wilhelm,  bis  1962  in  Hohenstein,  Kreis  Oste¬ 
rode,  Jetzt  85  Nürnberg.  Ossietzkistraße  67.  bei 
Tochter  Maria  Diltmer,  am  28.  Juli 
Wittrlen,  Rosallna  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  65 
Mainz-Mombach,  Aul  der  langen  Lein  3.  am  7. 
August. 

mm  88.  Geburtstag 

Graoll,  Emma,  aus  Forstaml  Puppen,  Kreis  Ortels- 
burg.  Jetzt  43  Essen,  Heinricistraße  38,  am  12. 

August 

Jestrlrh,  Selma,  aus  Ortelsburg,  Jetzt  2  Hamburg  72, 
Noktarweg  5.  am  9.  August. 

Kra|ew«kl,  Luise,  aus  Gilgenau,  Kreis  Ottelsburg, 
Jetzt  46  Dortmund-Derne,  Beyllngstraße  16.  am 

II.  August. 

Wölk.  Auguste,  geb  Szlborski,  aus  Gcorgenthal, 
Kreis  Mohrungen,  Jetzt  233  Eckernlörde.  Aul  der 
Höhe  28,  am  7.  August. 


zum  87.  Geburtstag 

Sobolowskt,  Emil,  aus  Engelstein,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  2131  Hcllwoge  Nr.  104,  Kreis  Rotenburg  (Han), 
am  3.  August. 

Zimmermann,  Martha,  aus  Allenstein.  Moltkeplatz  4 
Jetzt  4404  Telgte  bet  Münster  Allersheim  .Maria 
Rast".  am  1.  August 


Glaß,  Wilhelm,  aus  Klelnheidenau,  Kreis  Ortelsbuig, 
Jetzt  4996  Keddinghausen  214.  Kreis  Lübboke  am 
6.  August. 

Hammerirhmldt.  Fritz,  aus  Insterburg,  Pu-gelstraßt- 
Nr.  37/38,  letzt  89  Augsburg,  Mittlerer  Lech  I 
(Gründer  der  Landsmannschaft  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  In  Augsburg  1950),  am  fi  August. 

Helsel.  Otto  Stadtobersekretar  a.  D..  aus  Königs¬ 
berg,  Wartenburgstraße  15.  Jetzt  48  Bielefeld, 
Schloßhofstraße  99  am  6  August 
Parzanka,  Adolf,  aus  Hochsce,  Kreis  Angerburg,  j 
294  Wilhelmshaven.  Thomer  Straße  25,  am  2.  Au¬ 
gust. 

Poralh,  August,  Rektor  I  R  ,  aus  Königsberg.  Ko- 
rlnthendamro  21,  letzt  6251  Nledcrbredien  über 
Umburg,  Gartenstraße  10. 

Salden,  August,  Stadttnspeklor  1.  R.,  aus  Osterode 
Elvenspoekstraße  29.  Jetzt  645  Hanau.  Eschenweg 
Weinreich,  Gertrude,  geh  Baeck,  aus  Angerburq.  | 
Nr.  7.  am  27.  Juli. 

8211  Rimstring  IChiemsee).  Waldgaststatte  Andr- 
lang,  am  4.  August 

Zaremba.  Josrl,  aus  Haasenberg,  Kreis  Ortelsburg, 
letzt  8  MOnchen  25,  Marbachstfaße  18/1,  am  9. 

August 

cum  81.  Geburlstaa 

Karrasch,  Rudolf,  aus  Guskcn.  Kreis  Johannisburg. 
Jetzt  3211  Jeinsen,  Schute,  Kreis  Springe,  am  20. 
Juli. 

Scharfletter,  Therese,  aus  Memel,  Wiesenstraße  20, 
letzt  205  Hamburg  80.  Lohbrüqgcr  Weq  3.  am  2 
August 

Szllowskl,  Uesbolh,  aus  Elbing,  Talstiaße  7  Jetzt 
205  Hambura  80,  August-Bebel-Straße  98,  am  4 
August. 

ium  80.  Geburtstag 

Bahrend,  Arthur,  aus  Geroldswalde,  Kreis  Anger- 
hurg.  Jetzt  3111  Nassennottorf  über  Uelzen,  am 
2.  August. 

Becker,  Lina,  geb.  Llll,  aus  Pickeln.  Kreis  Cioldap. 
jetzt  404  Neuß-Reuschenbcrg.  Ahornstraße  3,  am 
7  August. 

Flelschmann,  Emil,  aus  Adlig  Klein-Britannien  Elch¬ 
niederung,  Jetzt  In  Mitteldeutschland,  zu  erreichen 
Über  Erna  Pleischmann,  2  Hamburg  74  Steinleld- 

straßo  4  b,  am  7.  August. 

Herder,  Else,  aus  Königsberg,  Lizentgrabenstraße,  ) 
in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Gertrud 
Sturmal,  493  Detmold.  Bacfastraße  84,  am  7.  August 
Jaekel,  Johann.  Ringer,  aus  Königsberg,  Tragheimer 
Mühlenstraße  24,  jetzt  457  Quakenbrück.  Große 
Muhlcnstraße  2t,  Altenheim,  am  11.  August 
Jonat,  Hermann,  aus  Königsberg,  Rippenstraße  30.  j. 

24  Lübeck,  Gröpelgrube  3.  am  II.  August 
Krause,  Martha,  geb.  Langanti,  au*  Allcnstem. 
Feuerwehrdopot,  jetzt  3  ilannovcr-Süd,  Spielba- 
genstraße  19.  bei  Familie  Schrange,  am  11  August. 
Meienrels,  Bruno,  Landwirt,  aus  Stroppen,  Kreis  An¬ 
gerapp,  Jetzt  649  Schlüchtern  (Hessenl,  Schloßstr 
Nr.  4,  am  7.  August 

Ntttka,  Adolf,  aus  Birkenhohe,  Kreis  Angerburq,  j. 
bei  seiner  Tochter  in  8024  Delsenholen,  Am  Bacb- 
(eld  12,  München-Land,  am  12.  August 
Peterson,  Fritz,  Lehrer  1.  R„  aus  Labiau,  jetzt  53 
Bonn.  Langwartweg  33,  am  8  August. 

Schtttko,  Martha,  aus  Osterode,  Erirh-Koch-Straßo  1 
Jetzt  62  Wiesbaden,  Kapellenstiaßc  39,  bei  Braun, 
am  1.  August 

Schmtdtke,  Albert,  Kaufmann,  aus  Domnau,  Jetzt  5 
Köln-Bayenthal,  Novalisstraße  6,  am  12.  August 
Singer,  Erich,  Lehrer  i.  R.,  aus  Cranz,  Jetzt  2  Ham¬ 
burg  33,  Mildestieg  28  E,  am  11.  August. 
Weltkus,  Emil,  Kaufmann,  aus  Sybba,  Kreis  Lyck.  J. 

294  Wilhelmshaven.  Undenbol,  am  8.  August 
Wtersbltzky,  Marie,  geb  Wirhmann,  aus  Allcnburg, 
Kr.  Wehlau,  Jetzt  219  Cuxhaven-Groden.  Cduard- 
Karsten-Weg  27.  am  6.  August 

ium  75.  Geburtslag 


zum  86.  Geburtslag 

Asdunann,  Hulda,  aus  Kehlen,  Kreis  Angerburg. 

Jetzt  5672  Leichlingen.  Rolhenberq  32,  am  6.  Au- 
Bendzko,  Emil,  aus  Königsberg.  Hellferichstraße  31, 
Jetzt  5672  Loichllngen-Rothenborq  32,  am  6  Au¬ 
gust. 


zum  85.  Geburtstag 


Arndt,  Emma,  verw,  Reich,  aus  Einhöfen.  Kross  Pr.- 
Holland.  letzt  bei  Ihrer  Tochter  Frieda  Ritter,  4172 
Slraehlen  (Ndrh),  MarlenstraBo,  am  30.  Juli 

Eggert,  Auguste,  aus  Damerau,  Kreis  Ortelsburg, 
J.  4802  Halle  (Westfl.  Am  Laibach  17.  Altersheim, 
am  8.  August 

Klischat,  Auguste,  geb.  bombrowskt,  aus  Johannis¬ 
burg,  jetzt  3511  Benterode  18  Uber  Hann  Münden, 
am  18.  Juli. 

Laschkowski,  Pauliue,  aus  Schertrngswalde.  Krevs 
Mobrungen,  Jetzt  242  Eutin,  Beuthener  Sir  8 
am  II.  August. 

Os  chili-s,  Ida.  aus  Konigsborg-Metgethen.  Witwe 
des  Hotelbesitzers  Richard  Oschlies,  Konigl.  Hol 
Arys,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Ernst  Oschlies.  2  Ham¬ 
burg  74.  Ojenrlorfor  Höhe  63  a,  am  1 1  August. 

Palenczeit,  Gustav,  aus  Königsberg,  Melandithon- 
straße  6,  Jetzt  bei  seiner  Tochter  Elfriede  Berton. 
75  Karlsnihe-Durlarh,  Weferdinqer  Straße  15.  am 


12.  August 

Peter,  Otto,  aus  Wiesentniusen,  Kreis  Angerapp,  )• 
5  Köln-Seeberg,  Oranjehofstraßo  5,  am  9.  August. 
Skopnlk  Gustav,  aus  Groß-Stürlack,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  2  Wedel  IHolstoin).  Ptilverslraße  72.  am  S. 
August. 

Zimmermann,  Anton,  Lokluhrer  I.  R„  au‘JVl*n_l,,?'n' 
Trautzlger  Straße,  Balmhaus  I.  iclzt  3307  Königs¬ 
lutter,  Gerhnrt-Hauptmann-Straße  3.  am  6  August. 


zum  84.  Geburtslag 

Brzoska.  Luise,  geb  Zeglaiz.  «us  Buddem  Krels 
Angerburg,  letzt  2332  Rleseby-Sondeby  (Holst.). 

Culalz,  Auguste,  aus  Rosenbeide,  Kiels  Lydc.  letzt 
670t  Gönnheim,  am  II.  August  . 

Kensy,  Amalie,  aus  Willenberg.  Kreis  Orteisburg, 
Jetzt  6813  Altlußheim,  Kreis  Mannheim.  Am  Sport- 
platz,  am  2.  August 

tum  83.  Geburtstag 

Brozlo,  Marie,  geb.  Rutschen  aus  Arys,  jetzt  I  Ber- 
lin  4t,  Feuerbadistroße  62/11.  am  12.  Aüffu  '.. 

Fornacon,  Karl,  aus  Skomunlon,  Kreis  Lyck  Jett 
3  Hannover-Döhren.  Dnnaustraße  32.  am  II.  Au 

P.detke,  Manila,  geb.  PoUew.k,  «9*  Talhe.m  Kreis 
Angerburg,  jetzt  8383  Eldiendorf  169  über  Landau 

ZUtUu'l ‘ Auguste^ Hellmi q .  Angerburg.  letzt 

in  der  SBZ,  am  5.  August 


ium  82.  Geburtstag 

Bani,  Anna,  geb.  Bolmiui,  au.  Angorbiug.  Jetzt  542/ 
Bad  Ems.  Schillerslraße  2.  am  30.  Juli 


Berger,  Anna,  geb,  Podleschny,  aus  Johannesburg 
Wiesonweg  9.  Jetzt  35  Kasset-Ha.  Sdiönoberger 
Straße  3.  am  5.  August. 

Gritzubn,  Fritz,  aus  FUeßdorf,  Stellmachermeister.  J. 
5182  Wefsweller  über  Esdiweiler,  am  7.  August 

Groeger,  Maria,  aus  Königsberg,  Pillauer  Straße  5, 
Jetzt  in  Mittoldoulschland,  zu  erreichen  Über  Ihren 
Bruder  Gustav  Groeger.  3123  Bodenteidi.  Forst¬ 
weg  14,  am  5.  August. 

Hinz,  Gustav,  aus  Grünwalde,  Krots  Ortelsburg,  j. 
2256  Garding  über  Husum,  Theodor-Mommsen- 
Straße  24,  am  8.  August. 

Jeziorowski,  Martha,  aus  Prostken,  Jetzt  I  Berlin  51, 
Büdnornng  13/25,  Wohnung  205,  am  9.  August. 

Kalinna,  Rudolf,  Ortsvertreter,  aus  Heldenfelde,  Kr. 
Lyck,  letzt  51  Aachen,  Hauptstraße  65,  am  11.  Au¬ 
gust. 

Marczlnskl,  Ida,  geb.  Kail,  aus  Königsberg,  Sa- 
ler  AIloo  2,  Jetzt  207  Ahrensburg.  Am  Nonen 
Toach  51,  am  5.  August. 

Meier,  Kurt,  aus  Kosdiainen.  Kreis  Mobrungen,  Jetzl 
4992  Espelkamp,  Mittelgang  5.  am  11.  August 

Mublerdc,  Rudolf,  Jetzt  576  Neheim-Hüsten,  Libort- 
weg  20,  am  7.  August. 

Neh,  Am, dir,  geb.  Bogun,  aus  Jobaniusburg,  Fischer¬ 
straße  21.  Jetzt  7419  Gadtingon  (Württemberg), 
Hauptstraße  56.  am  4  August. 

Ringlau,  Ady,  geb  Tumuseheit,  aus  Sdiolden,  Kreis 
Goldap,  letzt  3558  Frankenberg.  Gerstenbergstraße 
Nr.  28,  am  6.  August. 

Schalnu,  Klara,  geb.  Beyer,  aus  Johannesburg,  He¬ 
gelstraße  26  b.  Jetzt  67  Ludwigshalen  (Rhein),  Ge- 
org-Herwegh-Slraße  19,  am  1.  August, 

Schleien,  Meta,  geb,  Spleshüler,  aus  Loplnnen.  Kr. 
Angerapp,  Jetzt  2391  Weseby,  Post  Maasbüll  über 
Flensburg,  am  II.  August. 

Schorles,  Maria,  aus  Mllken,  Krms  Lötzen.  Jetzt  2 
Hamburg  13,  Schlüterstraße  20,  am  7  August. 

Schrlnger,  Arthur,  aus  Blnsellen,  Krols  Osterode,  J. 
24  Lübedc-Eichholx,  Storchennest  13/15,  am  12.  Au¬ 
gust. 

Sichert.  Gertrud,  geb  Mlgge.  aus  Königsberg,  Un¬ 
terhaberberg  73/75,  Jetzt  493  Detmold,  Im  langen 
Feld  3,  am  8.  August. 

Diamantene  Hochzeit 

Machein,  Wilhelm.  Gendarmeneiiielsler,  90  Jahre, 
und  Frau  Xarollne,  geb  Stlnsky,  88  Jahre,  aus  Ger- 
dauen.  Kanalslraße  24,  Jetzt  530t  Wlttorschltck 
bei  Bonn,  Wllly-Haas-Straßc,  können  bol  guter  Ge¬ 
sundheit  das  seltene  Fest  leiern  am  2.  August 

Goldene  Hochzeiten 

HelUg,  Edmund,  und  Frau  Bertha,  geb.  Franzmann, 
aus  Klein-Klrstelnsdorf,  Kreis  Osterode,  und  Kö¬ 
nigsberg,  Hnns-Schemm-Plalz  13.  am  17.  Juli.  Der 
Jubilar  war  Lehrer,  Landwirt,  Dolmetscher.  Für 
•eine  Verdionste  um  die  Eingliederung  der  Hei- 
matverlriebenen  hat  ihm  der  Leiter  des  Kulturam¬ 
tes  Itzehoe-  Donk  und  Anerkennung  ausgespro¬ 
chen  Das  Jubelpaar  erfreut  sith  bester  Gesundheit. 


Jeutger  Wohnort  2082  Tornesch  IHolsletn),  Uetcr- 
sener  Straße  65 

LOke.  Fritz,  Postbeamter  i  R  aus  Lyck.  und  Frau 
Gustel,  geb.  Neumann,  aus  Prosiken.  |  214H  Ze¬ 
ven,  Bahnhofstraße  13.  am  8.  Augusl 

Struwe,  Maz,  Polizeirat  a.  D  ,  und  Frau  Martha  geb. 
Zanger,  aus  Königsberg,  Schindkopslraßo  II  letzt 
757  Baden-Baden.  Ebersteinstraße  11.  am  II.  Au¬ 
gust. 

Ernennung 

Wulll.  Klaus  (Mühlenbesitzer  AHrcd  Wulff  unü  Frau 
Anna,  geb.  Hasselborg,  aus  Fuchsberg,  Krers  Kö¬ 
nigsberg,  Jetzt  4901  Exter,  Kreis  Herlord,  Am  Eicti 
hoix  250),  wurde  zum  Oberstudienrat  an  einer  be¬ 
rufsbildenden  Schule  ernannt. 

Das  Abitur  bestanden 

Creleld,  Horst-Gunter  (Justizbeamter  Martin  Creieid 
und  Frau  Erike,  geb.  Schlicht,  Enkelsohn  des  Po- 
llzolmajors  Karl  Schlicht,  aus  Langanken,  Kreis 
Sensburg,  Jetzt  402  Mettmann,  Am  Pflug  10),  am 
Konrad-Hecresbadt-Gvmnasium  In  Mettmann  bei 
Düsseldorf. 

Geyer,  Jürgen  (Allted  Geyer  und  Frau  Ellriede.  geb. 
Orzessek.  aus  WlUenberg,  Jetzt  2941  Horumersiel 
über  Wilhelmshaven). 

Kölin,  Christiane  (Lehrer  Gottfried  Kühn,  aus  Reib- 
nitz,  Kreis  Hirschberg  im  Riesengebirge,  und  Frau 
Helga,  geb.  Wenglcr,  aus  Königsberg,  Traghel¬ 
mer  KIrchonstraße  85,  Jeizt  3441  Eltmaiuishausen, 
Schul  sttaße  1  u| 

Philipp,  Roll  (Tischlermeister  Karl  Philipp  und  Frau 
Lisa,  geb.  Bohe.  aus  Thyran.  Kress  Oslerode,  Jetzt 
325  Lanenstein,  Krens  Hameln,  Wollstraße  47),  am 
Schiller-Gymnasium  In  Hameln. 

Rinas,  Annelore  (Landwirt  Sigismund  Rinas,  aui 
Arnsdorf,  Kreis  Gerdauen,  und  Frau  Maria,  geb. 
Hopp,  aus  Schippenbeil,  Kreis  Bartunstoin,  Jetzl 
7631  Hugswciler/Lahr),  am  Königin-Olqa-Still  in 
Stuttgart. 

Semler.  Sigtid  lOberiorster  Georg  Seniler  und  Frau 
Anneliese,  geb.  Skiedelsky,  aus  Muschaken.  Kreis 
Nonien  bürg.  Jetzt  3101  Hasselhorst.  Philosophen¬ 
weg  11),  am  Gymnasium  lur  Frauenbildung  der 
Stadt  Sieqburg. 

Schmidtmann,  Hans-Jochen  |Oberst  u.  D.  Hans 
Sdiniidlinann  und  Frau  Irmhild,  geb.  Thelcn.  aus 
Königsberg,  Steinmetzstraße  27,  Jetzt  493  Detmold, 
Benckenstiaße  51,  am  Loopoldlnum  I  in  Detmold. 

Schwibbe,  Michael  (Stoueramtmann  Heinz  Sdiwib- 
be  und  Frau  Ursula,  geb  Vorralh,  aus  Königs¬ 
berg,  Henriettenstraße  12  und  Awcider  Allee  52  a, 
Jetzt  493  Detmold,  Sylbedcestraße  21  b),  am  Alt¬ 
sprachlichen  Gymnasium  Loopoldlnum  I  in  Det¬ 
mold. 

Unruh,  lluns  Joachim  (Fred  Unruh,  aus  Seestadt  Pil¬ 
lau.  und  Frau  Uso,  geb.  Jusdikus,  aus  Königsberg, 
jetzl  46  Dortmund-Kuri,  Pentelingstr.  4)  am  Mai- 
Planck-Gymnasium  In  Dortmund. 

Bestandene  Prüfungen 

Blndzus,  Dr.  Jur  Klaus-Dieter  (Kuno  Bindzu*  u.  Frau 
Charlotte,  geb.  Mellwig  [Pensionär  dm  Deutschen 
Bundesbank),  jetzt  239  Flensburg,  Travetlraß*  12), 
hat  vor  dem  Prüfungsausschuß  im  Niederaadisi- 
sehen  Jusitzministerium  in  Hannover  die  größt* 
Staatsprüfung  (Assessor)  mit  Prädikat  bestanden. 
Auf  Grund  eines  Stipendiums  begibt  sich  Dr.  Bind* 
zus  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  in  die  USA 
für  etwa  oin  Jahr 


Daniel,  Ulrich  (Enkel  des  Landwirts  Friedrich  Dämel, 
aus  Karpauen.  Sohn  der  Eheleute  Eridi  Daniel  u. 
Frau  Charlotte,  geb.  Daniel.  Berlin,  jetzt  5201  Ober¬ 
haus,  Post  Wahisdiaid  ilber  Siegburg),  hat  die  gro* 
ße  Staatsprüfung  für  den  höheren  landwirtschaflfi* 
dien  und  ernührung>wirtschattllchen  Dienst  bestan¬ 
den  (Ldndwirtschatlsassessor). 

Preuß,  Eckhardt  IVers. -Oberinspektor  a.  D  'Vnion 
Preuß  und  Frau  Lucia,  geb  Tiedemann,  aus  Worin* 
ditt.  jetzt  29  Oldenburg,  Widukindstraße  20).  hat 
an  der  Universität  Münster  (Westfalen)  tum  Dt 
phll.  promoviert. 

Schmelz,  Rainer,  hat  am  17  Juli  an  der  Päd.  Modi* 
schule  Oldenburg  (Oldb)  sein  Lehrerexamen  be¬ 
standen.  Er  wohnt  Jetzt  mit  seiner  Mutter  in  2904 
Sandkrug  (Oldb).  Hattorwug 
Thüne,  Wolfgang  (Oberstudienrat  Oskar  Thune,  aus 
Treuburg,  und  Frau  Cordula,  geb.  Pornch,  Jetzt  5152 
Bedburg/Ertt,  St. -Ursula-Weg  4),  hat  an  der  Ma- 
thematisch-Naturwissenschaltlicheri  Fakultät  der 
Freien  Universität  Berlin  die  Diplomprüfung  u» 
Meteorologie  .sehr  qut*  bestanden 

An  der  Staatl.  Ingenieurschule  für  Bauwesen  Essen 

Im  Sommer smnester  1907  haben  an  der  Staotlidien 
Ingenieurschule  (Ur  Bauwesen  Essen  in  den  Abteilun¬ 
gen  Hochbau,  Ingenieurbau,  Vermessung  und  Städ¬ 
tebau  und  Landesplanung  unter  dem  Vorsitz  von 
Baudirektor  Dr.-Ing.  Hasenbein  nachstehende  aus 
Ostpreußen  stammende  Kandidaten  die  Ingenieur* 
prufung  bestanden  und  sind  zum  Ingenieur  graduiert 
worden  (Ing.  grad.),  Seit  dem  1.  Oktob**i  1906  wird 
eine  neue  Abteilung  .Grtinplanuna  Garten*  und 
Landsdiaftsbau"  geführt. 

Baumgart,  Hans-August  (Maurer  meiste]  August 
Udurmjurt,  aus  Mehlsack,  Kreis  Braunsberg,  Jetzt 
415  Krefcld-Bockum,  Uerdinger  Straße  788)  All¬ 
gemeiner  Hochbau. 

Charlllus,  Christian  (Landwirt  Curt  Chart  tius,  aus 
Kreuzweg.  Jetzt  43  Essen,  Isenbergstraße  67);  Städ¬ 
tebau  und  Landesplanung 

Fischer,  Wolfram  (Bruno  Fischer,  aus  Königsberg, 
jetzt  43  Essen.  Erdweg  34):  Allgemeiner  Ingenieur¬ 
bau. 

FrenUel-Beyme,  Elke  (Ernst  Frontzel-Beyuie,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Jetzt  43  Essen,  Werderstraße  18):  Allge- 
me  Iler  Hochbau 
mi  ne*  Hochbau 

Pietsch.  Frank-Dieter  (Siegfried  Pietsch,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Jetzt  43  Essen,  Berzeliusstraße  46):  Allge¬ 
meiner  Hochbau. 

Sdieffler,  Karlheinz  (Kurt  Scheifler,  aus  Memel,  Jetzt 
48  Bielefeld,  Heepor  Straße  52  a):  Allgemeine  Ver¬ 
messung. 

WVstpbal,  Lothar  (Kurt  Westphal,  aus  Lotzen),  jetzt 
4b  18  Karnern,  Hanonpatt  5)  Allgemeiner  Hochbau. 


Der  Freundeskreis  Lüneburg  ruft 

260  Freunde,  meistens  der  Grünen  Farbe,  sind  tn 
dem  E.  V.  zur  Stützung  des  Jngdmuseums.  Ich  bitte 
die  Herren  Kreisjögermeistcr,  Krelsvertrcter,  Hegc- 
ringleiter:  Nennen  Sie  uns,  mit  Adresse,  die  Jäger¬ 
kameraden  Ihres  Bezirks  an  unsere  Geschäftsfüh¬ 
rung,  Herrn  Landgerichts  rat  Werner  Scherpe.  314 
Lüneburg,  Von-Dassel-Straße  9.  damit  wir  von  dort 
aus  alle  Genannten  nnschreiben  können!  Wir  müs¬ 
sen  eine  große  Familie  alter  Jügerkamernden  wer¬ 
den.  die  die  Möglichkeit  haben,  sich  Jährlich  tn  Lü¬ 
neburg  zu  treffen.  —  WaidmanriRhell! 

Hllgendorff.  1.  Vorsitzender 


Uber  die  Kirditurmspilze  hinousdenken. . . 


.  ,  .  muß  man,  wenn  es  um  die  Heimat  geht. 

Der  Heimalkreis  allein  vermag  nichts.  Nur 
Geschlossenheit  verschallt  uns  Stärke. 

Wenn  wir  an  die  Heimat  denken,  denken  wir 
an  Ostpreußen.  Wenn  wir  Gereditlgkeil  for¬ 
dern,  fordern  wir  sie  fUr  Ostpeußen.  Wenn  wir 
Einigkeit  beweisen  wollen,  können  wir  es  nur 
durch  DAS  OSTPREUSSENBLATT,  das  Organ 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Jeder  Ost¬ 
preuße  sollte  es  lesen! 

Wählen  Sie  iür  Ihre  Neuwerbung  —  schließ¬ 
lich  gehl  es  doch  um  Ostpreußen  —  aus  nach¬ 
stehendem  Prämienangebot: 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Ostproußenkarte  mit  farbigen  Städtewappem 
fünf  Elchschaufelabzeidten  Metall  versilbert: 
Kugelschreiber  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen¬ 
blatt"  :  Autoschlüsselanhänger  od.  braune  Wand¬ 
kachel  od.  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  od. 
Brieföffner,  alles  mittler  Elchschaufel,  Bernstein- 
ab7.eidien  mit  der  Eldischaufel,  lange  oder  Bro- 
scherwiadel,  Helmatfoto  24X30  cm  (Auswahl¬ 
liste  wird  auf  Wunsch  versandt),  Bink  "Ost- 
preußisches  Lachen",  Bildband  .Ostpreußen" 
(Langewiesche-Bücherei):  .Bunte  Blumen  über¬ 
all"  oder  .Der  See  unter  dem  Turiawald’  (von 
Sanden-Guja):  .Vogelvolk  im  Garten"  (Land¬ 
buch  verlagj. 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

W.  v.  Simpson,  Je  ein  Band  .Die  Barrings*, 
.Der  Enkel"  oder  .Das  Erbe  der  Barrings", 
Buch  .Sommer  ohne  Wiederkehr"  von  Rudolf 
Naujok:  E.  Wiehert  .Heinrich  von  Plauen" 
(2  Bände),  schwarze  Wandk&chel  15XJ5  cm  mH 
Elchschaufel.  Adler,  Königsberger  Schoß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte:  kleine  Lang¬ 
spielplatte  .Marion  Llndt  spricht" 

FUr  drei  neue  Dauerbezieher: 

Elchs choufelplakette,  Bronze  aui  Eichenplulte: 
Wappenlellcr,  20  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel  oder  Adler:  .Die  Pferde  mit  der  Elch- 
sdw. Uifel"  (D  M.  Goodall) 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aui  Wunxch  ein  weltergehende*  Angebot 
Ersattllelerung  bleibt  Vorbehalten. 

Ex  werden  die  an  die  nebenstehende  Anxchrilt 
gesandten  Bexlellungen  prämiiert,  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Poxl  verbucht  werden.  Aul 
jeder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  ani  die  Gutschrillen  können  auch  r. um 
Aulsammeln  stehen  bleiben.  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  untersdireiben. 


Eigenbestellungen  und  Abonnementserneue¬ 
rungen  nach  Wohnsitzwechsel  oder  Reise  sowie 
Austausch  und  Ersatzbestellungen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  ous 
Sammelunterküniten  oder  mit  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Dauerbezug  von  vornherein 
unsicher  ist. 


Hier  abtrennen 
Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf 

£his  EHiprfußinblnil 

Organ  der  Uandstnanusctiaft  Ostpreußen  e.  V. 
Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  ln  Höhg  von  8,40  DM  bitte  Ich 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl  Wohnort 

Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum  Unterschrift 

Ich  bitte,  mich  tn  der  Kartei  meines  Helmatlcrelses 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift: 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 

Kreis 


Geworben  durch  ____________________ 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Wcrbcprämic  wünsche  Ich  _____ 


Als  offene  Brteldrucksache  zu  senden  an: 

Das  Ostpreußenblatl 
Vertrieb  sabteilung 
i  Hamburg  13.  P  o  s  1 1  ac  h  8047 


5.  August  1967  /  Seite  20 


IMS  rflpnufiuiblaif 


Jahrgang  18  /  Folge  31 


Eine  Stadt  am  Baltischen  Meer 


Erinnerungen  an  das  Plllau  der  Jahrhundertwende 


Ganz  früh,  am  Morgen,  noch  vor  Tagesan-  Tief.  Die  alle  Windmühle  war  1898  in  einer 
bruch,  klappern  kleine,  einspännige  Milchwagen  Sonntagnacht  abgebrannt,  ein  grausiger  An- 
aus  Kalkstein,  Tenkitten,  Lochstedt,  Waldkrug,  blick,  die  brennenden,  sich  rasend  schnell 
Schäferei  und  Alt-Pillau  den  Sommerweg  der  drehenden  Flügel.  Dem  ältesten  Gebäude,  dem 
Chaussee  entlang,  begegnen  der  alten  Brotfrau,  Strandhaus  gegenüber,  im  Wasser  auf  starken 
die  immer  auf  dem  quietschenden  Kinderwagen  Pfählen  ruhend,  drei  braune  Holzschuppen,  in 
ihre  nahrhafte  Fracht  an  Semmeln,  Franzbroten,  denen  die  alten,  schweren,  blendend  weiß  ge- 
Mundbrötchen  und  Hörnchen  nach  Neuhäuser  stridienen  Lotsenboote  mit  ihrem  Zubehör  an 
rollt.  Aber  noch  ein  anderes  komisches  Fahr-  Masten,  Segeln  und  Rudern  hingen;  sie  träum¬ 
zeug  treffen  sie,  —  den  Karrenmann  Wollien,  ten  von  vergangenen  Zeiten,  als  es  noch  keine 
den  „Schödopp",  der  gerade  mit  seinem  Duft-  Lotsendampfer  .Pilot“  und  .Möwe“  gab.  Der 
wagen  auf  sein  Grundstück  —  Himmelreich  —  alte  .Pilot“  —  bitte,  der  Ton  lag  auf  der  ersten 
fährt,  —  er  hat  schon  sein  Tagewerk  vollbracht,  Silbe,  das  war  pillauisch  —  lag  im  Lotsenhafen, 
denn  .dat  beat  Moll“  fahren  seine  Jungen  am  seiner  kleinen  Schwester  .Möwe“  gegenüber. 
Tage  ab.  Beide  waren  tüchtige,  oft  erprobte  und  stets 

Schwer  auf  die  Nase  gehend,  kommt  dicker  bewährte  Fahrzeuge  mit  gelbem  Schornstein, 
öliger  Gestank  aus  der  gerade  erbauten  Tran-  blank  geputzten  Kupferventilatoren  und  dicken, 
fabrik  und  vermengt  sich  mit  dem  vom  faulen,  geteerten  Wuhlings  um  den  Schiffsrumpf,  die 
stehenden  Wasser  der  Kolk,  die  bis  an  den  so  manchen  harten  Stoß  auffingen,  wenn  Lotsen 
Eisenbahndamm  reicht  (Gasanstaltsgelände)  und  in  Lee  der  ein-  und  ausgehenden  Schiffe  abge- 
des  breiten  Chausseegrabens.  Dieser  Graben  setzt  oder  aufgenommen  wurden.  Generationen 
war  im  Winter  der  Schlittschuhweg  der  .ohl  von  Lotsen  haben  mit  den  Heizern  und  Ma- 
Pellauer  Klunte“,  die  die  höhere  Bürgerschule  schinisten  jahraus  jahrein  ihren  schweren 
in  der  Stadt  besuchten  und  von  ihren  Mitschü-  Dienst  gemacht,  die  Naudieths,  Meinerts,  Hex¬ 
lern  aus  der  Stadt  so  benannt  wurden.  des,  Borries,  Eckerleins,  Rieks,  Koskes  und  wie 

An  einem  kleinen  Ellernwäldchen  zur  rechten  sie  sonst  noch  hießen,  und  ruhten,  wenn  sie 
Hand  kommen  die  Mildiwagen  vorbei,  der  ein  nicht  unterwegs  waren,  in  der  Wachstube  des 
beliebter  Biwakplatz  fahrenden  Volkes  —  Zi-  allen  Lotsenhauses,  dessen  Uhr  stets  eine  Mi- 
geuner,  Bärenführer  und  Komödienmacher  —  nute  vor  der  Rathausuhr  ihre  blecherne  Stimme 
war.  Welch  Geschrei,  als  einmal  einige  Affen  erklingen  ließ,  sehr  zum  Ärger  der  Stadtväter, 
einer  Wandermenagerie  in  die  Bäume  entwichen  Am  Hafen  entlang  die  Kontore  der  Makler- 


Das  Denkmal  des 
Großen  Kurfürsten, 
das  einst  in  Plllau 
stand,  blickt  heule 
vom  Strand  der 
Patenstadt  Eckern- 

und  durch  nichts  zu  bewegen  waren,  wieder  und  Reederfirmen,  A.  Peters,  Storrer  &  Skott,  förde  nach  Osten, 

ihren  blechbeschlagenen  Wagen  zu  besteigen;  Th.  Sand,  Hagen  &  Co.,  R.  Kleyenstüber,  Mar-  Für  die  Pillauer, 

da  mußte  erst  der  Flintenbesitzer  Hinz,  der  den  kus  Cohn  &  Sohn,  P.  Liedtke  usw.,  die  der  hohe  die  sich  dort  an 

alten  Postkrug  in  Alt-Pillau  hatte,  kommen  und  Leuchtturm  in  seinem  weißen  Kleid  und  seiner  diesem  Wochen- 

die  Ausreißer  von  den  Bäumen  pusten,  mit  schwarzen  halbkugelförmigen  Haube  überragte,  ende  treffen.  Ist  es 

Vogelschrot.  Sie  wurden  angebleit,  nicht  mehr  der  mit  seinen  dreieckigen  roten  Flaggen  an-  Gruß  der  Heimat 

reisefähig,  und  der  Gastwirt  Baumgart,  der  den  zeigte,  ob  der  Strom  im  Tief  ein-  oder  auslief. 

Kaffeegarten  in  der  Gr.  Stiehlestraße  hatte, 

vergrößerte  damit  seinen  Tiergarten,  der  aus  In  der  Ilskefalle 

Pfau,  Fasan,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Doh¬ 
len  und  Mantelkrähen  bestand.  Vor  dem  Leuchtturm  und  dem  gegenüber- 

Welch  ein  Ereignis,  als  der  brave  Maler  liegenden  British-Hotel  —  ein  großes  Bild  der 

Mietzel  viel  schneller  von  seiner  Leiter  her-  Queen  Victoria  war  der  Schmuck  der  großen 

unterkam  als  hinauf;  Das  Tier  eines  Bärenfüh-  Gaststube  —  lag  eine  dreieckige  Grünfläche  mit 

rers  hatte  die  Leiter  umgestoßen,  auf  der  der  einem  hohen  Signalmast,  der  später  dem  Kur- 

Meister  der  Farben  das  Schild  .Germaniagarten*  fürstendenkmal  weichen  mußte;  ein  ganz  klei- 

auf  neu  pinselte.  ner  Hafen,  für  die  Festmacherboote  und  der 

hölzerne  Wachtturm  mit  dem  Wasserstand- 
Auf  der  Reeperbahn  messer  und  dem  .Hieske“.  Die  breiten  Bänke 

am  Turm  waren  die  Domäne  der  Festmacher, 

Dem  Bahnhofsgebäude,  diesem  häßlichen,  ®b  sie  Umlauf,  Stolz,  Glaßow  oder  Junker 

braunen  Holzkasten,  der  mehrmals  brannte,  hieBen- 

aber  nie  richtig,  —  gegenüber  auf  der  anderen  Neben  dem  Dienstgebäude  des  Hafenmeisters 
Seite  der  Chaussee,  lehnte  sich  an  die  Lünette,  Ohloff  und  des  Lotsen-Kommandeurs  Koethner 

die  später  die  Gamisonbäckerei  beherbergte,  befand  sich  die  Konditorei  von  Thedche  Janich, 

dip  Kegelbahn  des  Bahnhofswirtes,  berühmt  das  Paradies  der  Kaffee-  und  Kuchenfreunde, 

durch  gute  Küche  und  Keller,  und  rechts  davon  (Mohrenkopf  5  Pf,  Apfelkuchen  10  Pf,  Nußtorte 

die  Kolonie  Reyer.  Er  hauste  mit  seinem  Pferd-  mit  Sahne  15  Pf),  und  auf  der  Ecke  .Die  HoXf- 

chen,  einigen  Hunden,  vielen  Katzen  und  noch  nung"  von  Leo  Riefenstahl,  auch  Leo  Sello  di 

mehr  Hühnern  in  einem  aus  Brettern,  Dach-  Labori  genannt.  Ein  Signalmast  vor  Oggels 

pappe,  altem  Blech  und  Rasen  gefügten  Pracht-  Bud,  dem  Wadilokal  der  Hafenaufseher,  zeigte 

bau,  baute  Möhren,  Kohl  und  Sellerie  und  sang  an,  ob  das  Fahrwasser  zum  Hinterhafen  frei 

während  der  Arbeit  mit  dem  alten  Seiler  Haus-  war.  Und  dann  die  .überfahr*  (Handbetrieb) 

knerht  auf  der  nahen  Reiferbahn  von  Sixtus  nach  dem  Russendamm  und  das  Große  Hieske 

Hansen  um  die  Wette.  Jener  sang  von  Lenz  und  mit  Luftkühlung  und  Wasserspülung  —  immer 

Liebe  und  vom  Mariechen,  das  weinend  im  ein  Stein  des  Anstoßes  für  die  Zollschiffer,  die 

Grase  saß,  während  der  Seiler,  langsam  rück-  ihre  Boote  daneben  liegen  hatten;  was  konnten 
wärts  gehend,  Hanf,  den  er  sich  im  Wulst  um  die  Männer  manchmal  schimpfen  —  und  nicht 
den  Leib  gewickelt  hatte,  herauszupfte  und  in  ganz  zu  Unrecht.  Der  Packhof,  dreieckig  wie 

die  drehende  Schnur  einsponn,  es  mit  frommen  alle  Plätze  in  Pillau,  mit  seinen  alten  Linden, 

Liedern  hielt.  Und  hinten  in  der  Reepschläger-  war  dar  Sitz  der  Granden  des  Städtchens;  der 

bude,  in  der  es  nach  Hanf,  Teer  und  Ratten  roch,  alte  Geheimrat  Dr.  Skierlo  residierte  auf  der 

saß  der  alte  D.  und  ließ  an  langer  Stange  das  linken  Ecke,  auf  der  rechten  der  Shipshändler 

große  Rad  kreisen,  das  die  Schnur  in  des  Sei-  und  Vizekonsul  William  Klein,  und  in  der  Mitte, 
iers  Hand  drehte,  und  sang  dabei  .O  Tannen-  im  Aquarium,  so  genannt  wegen  der  großen 
bäum“  und  »Heil  dir  im  Siegerkranz*  und  an-  Fenster  —  der  »Oberpomuchel*,  der  Oberfischer- 
dere  muntere  Weisen.  meister  mit  seinem  weiblichen  Stab.  Und  die 

Ja,  die  Reeperbahn  auf  dem  Weg  zum  Fried-  Granden  trafen  sich  täglich  —  mindestens  zwei- 
hof,  mit  ihren  alten  Weiden  zu  beiden  Seiten,  mal  mit  den  andern  in  der  Ilskefalle  von  Fried- 
die  barg  so  manches  Geheimnis:  irgend  jemand  rieh  Krause  und  pichelten,  was  die  Welt  bot  — 
suchte  mal  nach  einem  versteckten  Schatz  in  Genever  und  Whisky,  Porter  und  Ale,  Burgun- 

einem  hohlen  Baum  und  griff  —  in  die  Wochen-  der  und  Bordeaux,  Cherry  und  Portwein,  Po- 

stube  von  Mutter  Ilske.  Die  nahm  das  übel  und  narther  und  Englisch  Brunn,  Grog  von  Rum  und 

biß  zu  —  nie  wieder  ging  der  auf  Schatzsuche.  Arrak,  jeder  nach  seinem  Rezept  und  dazu  die 
Nur  ein  paar  Schritte  vom  Ende  der  Reeper-  Uckerbissen  der  Saison:  die  ersten  Matjes¬ 
bahn  stand  der  Trommelschuppen,  die  übungs-  bennge.  Neunaugen.  Austern  aus  Ostende, 
stelle  der  KnuppeJmusik  der  Infanterie.  Stun-  Lachs  und  S  ohr,  geräuchert,  echten  Schweizer- 
denlanq  wurde  da  draußen  getrommelt,  gepfif-  und  Chesterkäse.  Roquefort  und  Woriener.  Je- 
fen  und  trompetet,  und  niemand  störte  das,  der  zahlte  in  die  Holzbuchse,  die  auf  einem  der 
denn  weiter  Kartoffelacker  dehnte  sidi  bis  an  drei  Tische  stand  und  es  stimmte.  Ja,  das 
die  Wallmeister-Häuser  und  den  Schirrhof,  die  war  was,  diese  in  der  ganzen  Welt  bekannte 
die  Nordgrenze  der  Stadt  bildeten.  ''sk,e  al'f  m“  ihren  dreimal  fünf  Meiern  die 

Zwischen  den  Gärten  und  den  Schuppen  am  42  trinkfreudigen  Männern  Raum  bot  und  in 
änr  Heine  Fverriernlatz.  auf  dem  be-  der  es  immer  etwas  Neues  zu  hören  und  zu 


sehen  gab.  Drachen  und  Speere,  Götzen  und  Scheffel  2,50  bis  3  Mark  und  Winteräpfel  (gel- 
Dschunken,  Photos  und  Karikaturen,  Dokumente  ber  Richard  -  Alexander  -  Kurzstiefelchen)  bis 
und  Grüße  aus  allen  Häfen  der  Erde.  2  Taler  den  Scheffel.  (4,50  bis  6, —  Mark).  Was 

Um  die  Ecke,  auf  der  anderen  Seite  der  Straße,  gab  es  da  für  prächtige  Steinbutt,  Lachs  und 
stand  die  höhere  Bürgerschule  mit  ihrem  höl-  Neunaugen,  und  alles  wurde  je  Mandel  und 
zernen  Vorbau  und  dem  mit  blanken  Messing-  Schock  gekauft.  So  ein  buntes  Gericht  Kochßsch 
kugeln  gezierten  Geländer.  Wieviel  Tausend  (Aal,  Kulbärsdi,  Zant  und  Stint)  für  eine  vier- 
Sdiüler  mögen  die  arg  zerschundenen  Bänke  köpfige  Familie  kostete  ’/i  Gille  oder  5  Dittchen. 
der  Sexta  und  Quinta,  die  rechts  und  links  des 

Flures  lagen,  gedrückt  —  mögen  an  der  im  Flur  Uas  Rathaus,  das  nun  schon  über  150  Jahre 
hängenden  Bimmel  gezerrt  haben,  um  Anfang  treu  gedient  hatte,  mit  seinem  Glockenturm  auf 
und  Ende  der  Pausen  anzuzeigen?  vier  schlanken  Säulen,  mit  dem  silbernen  Stör 

Schräg  über  der  höheren  Bürgerschule  im  Wetterfahne,  seinem  kleinen  Vorbau  und 
ersten  Stock  war  die  Vorschule  des  Fräulein  dem  mit  Messingkugeln  verzierten  Geländer, 
Sand,  die  sich  mit  der  von  Fräulein  Hahn  in  der  bot  im  Erdgeschoß  dem  Bürgermeister  die 
Königsberger  Straße  emsig  bemühten,  den  Mäd-  Dienstwohnung.  Eine  recht  steile  Wendeltreppe 
chen  und  Jungen,  die  nicht  die  Sdilorrenschule  führte  zu  den  Diensträumen  der  Stadtpolizei, 
in  der  Tränkstraße  besuchten,  die  ersten  Lebens-  des  Bürgermeisters,  des  Stadtsekretärs,  der 
Weisheiten  zu  verpassen  —  und  das  jahrelang  Stadtkasse  und  Sparkasse  und  zum  Sitzungssaal 
gegen  ein  monatliches  Schulgeld  von  einem  Ta-  der  Stadtverordneten.  Und  hinten  auf  dem  Hof, 
ier  je  Schüler.  aber  nur  durch  die  Gouvememanstraße  zu  er- 

Den  Mädchen  wurden  die  höheren  Weisheiten  reichen  war  .de  Klus*  —  das  Stadtgefängnis, 
in  der  Töchterschule  in  der  Schmiedestraße  und  und  Verwalter  war  ein  Polizeisergeant  H.,  der 
Tränkstraße  beigebracht.  Die  Volksschule  mit  einen  sehr  langen  Zeigefinger  hatte,  mit  dem 
ihrem  engen  Flur,  schmalen  und  winkeligen  er  schrecklich  drohen  konnte.  Und  ebenso 
Treppen  und  niedrigen  Klassenräumen  hat  wohl  schrecklich  war  ein  großes,  rundes  Bild  —  viel- 
im  Laufe  eines  Jahrhunderts  Tausende  von  leicht  eine  alte  Schützenscheibe  —  die  oben  im 
Schülern  gesehen,  die  hier  mit  mehr  oder  we-  Flur  des  Rathauses  hing;  es  zeigte  in  düsteren 
niger  Erfolg  für  den  Kampf  ums  Dasein  ausge-  Farben  Pillau,  von  wilder  See  umbrandet,  mit 
rüstet  wurden.  Und  noch  eine  andere  Lehr-  strandenden  und  untergehenden  Schiffen,  und 
anstatt  barg  Pillau  in  ihren  Mauern:  Die  Steuer-  darüber  schwebend  eine  nackte  Gestalt,  mit 
mannschule  in  der  Königsberger  Straße  mit  Waage  und  Schwert  in  den  Händen. 

-  t«,  hundert  d.h?e 

Wad, en merkt  um  G.eke.  führte  dorthin,  und  eul  einem  Ab.uli  In  einer 


Mittwoch  und  Sonnabend  war  Wochenmarkt 
am  Graben,  der  als  der  Ausgangspunkt  des 
Pillauer  Hafens  anzusehen  ist  und  um  1675  ent¬ 
stand.  Da  kamen  die  Fleischer  aus  Tenkitten, 
Geidau,  Fischhausen,  Norgau  und  Alt-Pillau, 
und  verkauften  —  Kalbsbraten,  .Madamche  — 
zwei  Dittche  das  Pfund,  fortz  wie  Marzipan*  — 
und  lieferten  frei  Haus  —  und  .von  Jensied“ 
(Kahlholz,  Passarge)  kamen  die  Butzen  mit 
ihren  großen  Strohhüten  und  verkauften  Ge¬ 
müse  aller  Art,  Eier  —  8  Dittdien  de  Mandel  — 
und  Butter  für  9  Dittchen  das  Pfund,  und  im 
Herbst  kamen  die  Kähne  mit  Kartoffeln,  der 


••  Zum  Frühjahr  und  Herbst  leden  Jahre» 

•A  werden  aufgenommen: 

1  ln  d*r  Krankenpflegesctiulc  Wetzlar  zui 
Ausbildung  als  Krankenschwester  ge 
^  sunde  ev.  Mädchen  (17 V«  bla  25  J.) 

‘  ln  d  Vorschule  f  sozialen  u.  pflegen 
sehen  Dienst  Mädchen  (14  bis  15  Jahrei 
J  Vf\  nut  gutem  Volksschulzeugnis;  entweder 

M  W~l5k  ln  d*e  Haushaltslehre  oder  zur  Fach 
mltUeren-Relfc 

1  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  de» 

■■  hnusw.  Jahres 

A  t  Mädchen  und  Frauen  07  bis  27  Jahrei 

Ausbildung  als  Diakonisse. 

Kftnlgsberger  Diakonissen-Mutterhaus  auf  Allenberg 

_  «33  Wetzlar  - *  — 


I.  Sodas-  Ouolito' 
tauwnoa  Nothb. 
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Amaigantait«  bitte  deutlich  schreiben 


Die  Verlobung  unserer  Tochter 
Hmdt 

mit  Herrn  Gerlchtsrefcrendai 
KU, us  Pacch  zeigen  wir  an. 


Herrn  Dipl.-Hdl.  Kurt  Neumann 

aus  Königsberg  Pr. 

Direktor  der  priv.  Handelsschule  Neumann  ln  Augsburg. 
Ludwigstraße  19  und  Thcaterstraße  8.  wünschen  zu  seinem 
70.  Geburtstag  und  zum  50jährigen  Berufsjubiläum  weiter¬ 
hin  wie  bisher  noch  viele  gesegnete  und  erfolgreiche  Jahre 
ln  Gesundheit.  Frische  Anerkennung  und  Zufriedenheit 

die  Seinen 


Am  L  August  1967  feierte  un¬ 
ser  lieber  Vater  und  Groß¬ 
vater 


Meine  Verlobung  mit  Fräulein 
Heide  Strüver  gebe  Ich  be¬ 
kannt 


Adolf  Skodlerak 

aus  Klingen.  Kreis  Insterburg 
seinen  65.  Geburtstag. 

Es  wünschen  alles  Gute 
Sigrid.  Werner  und  Jürgen 

6148  Heppenheim 
Roseggerstraße  20 


Heute  verstarb  unsere  ge¬ 
liebte  Mutter.  Schwiegermut¬ 
ter,  Omi  Uromi  und  Tante 

Anna  Albien 

verw.  Srhlppel.  geh.  Srhcwskl 
aus  Königsberg  Pr. 

Im  85.  Lebensjahre. 

Wir  gedenken  zugleich  unse¬ 
res  lieben  Vaters 

Robert  Albien 

Flelschcrmelster 

der  1945  in  Königsberg  ver¬ 
schollen  ist. 

(Wer  weiß  etwas  von  Ihm?) 

In  stiller  Trauer 

Gretel  Srhlppel 
Hans  Srhlppel  und  Frau 
Hildegard 

mit  Jochen,  Marianne  und 
Sabine 

Erna  Horstmann 
geb.  Albien 

Horst  Horstmann  und  Frau 
Hannelore 

Rudolf  Herold  und  Frau  Eilt 
geb.  Albien 

mit  Annemarie  und  Margit 
3  Urenkel 
1  Berlin  30 
Landshuter  Straße  34 


Oberforstmeister 

Haus  Strüver  und  Frau  Ursula 

geb.  Walimann 

3331  Marlental  Dorf  Uber 

Helmstedt 

•us  Llebepiühl 


1  Berlin  45.  Ringstraße  103 


Am  3.  August  1967  (eierte  un¬ 
sere  liebe  Mutter  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma 

Luise  Burbulla 

geb.  Manko 
aus  Friedrichsfelde 
Post  Altkirchcn 
Kreis  Orteisburg 
ihren  65.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  beste  Gesundheit 
ihre  Töchter 

Schwiegersöhne  und  Enkel 

43  Essen-Altenessen 
Fundlandstraße  18 


Am  6.  August  1967  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater 

Rudolf  Eckloll 

aus  Wormen 
Kr.  Rastenburg.  Ostpr. 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

seine  Ehefrau  Margarethe 
geb.  Stümpfle 
seine  7  Kinder 
4  Schwiegerkinder 
und  5  Enkelkinder 

2  Hamburg  70 
Stephanstraße  93  h 


Als  Verlobte  grüßen 

Annelore  Rinas  Jürgen  Heidtmann 

bist  Hugsweiler  (Lahr)  4618  Kamen  (Westf) 

Hauptstraße  11  Königsberger  Straße  II 

3.  August  1967 

z.  Z.  A  »523  St.  Andrä  34  bei  Villach  (Kärnten) 


Am  1.  August  1967  vollendet« 
mein  lieber  Mann.  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 


Emil  Klein 


Bundesbahn- 
Oberbetriebswart  a.  D. 
Bahnhof  Sonnenbom 
Kreis  Mohrungen.  Ostpreußen 


Am  11.  August  1967  begeht  un¬ 
ser  lieber  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Groß-  und  Urgroßvater, 
der 

Ringer 

Johann  Jaekel 

aus  Königsberg  Pr. 

Tragheimer  MUhlcnstraße  24 
seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
Marta  und  Gerhard 
Schwiegertochter 
Enkel  und  Urenkel 


sein  70.  Lebensjahr. 


Wir  geben  unsere  Vermäh¬ 
lung  bekannt 


Dl«  Heimotiettung  für  Fomllien-Anieigen 


Herzlichst  gratulieren,  wün¬ 
schen  alles  Gute  und  beste 
Gesundheit 


^ommerretse  München  f 
Unser  neuer  Laden 
am  Bahnhof  Baldham 


seine  Frau 

Tochter 

Schwiegersohn 

und  drei  Enkelkinder 


Am  5.  August  1967  feiert  meine 
Hebe  Mutter.  Frau 

Anna  Berger 

geb.  Podleschny 
aus  Johannisburg.  Wiesenweg  9 
Ihren  75.  Geburtstag. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Anny  Falk.  geb.  Berger 
und  Familie 


Am  17.  Juni  1967  nahm  Gott 
der  Herr  nach  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Großmutter. 
Urgroßmutter  und  Schwester 


27.  Juli  1967 

Waiden  Kreis  Lyck 

Königsberg  Pi 
Königsstraße 


feine 

BERNSTEIN¬ 

ARBEITEN 

ostpr. 

Meislar 


5  Köln,  Viktoriastraße  30 


457  QuakenbrUck 
Gr.  Mühtenstraße  31 
Altenbeim 


Therese  Schroeder 

geb.  Gerwin 
aus  Königsberg  Pr. 
Blumenstraße  8 

im  81.  Lebensjahre  zu  sich  ln 
sein  himmlisches  Reich. 


714. Ludwigsburg,  Oststraße  15 


Am  11.  August  1967  feiert 

Fritz  Nelson 

Hauptmann  a.  D. 

aus  Kreuzburg.  Kr.  Pr.-Eylau 
seinen  78.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  recht  herzlich 
sein  Kriegskamerad  Heller 


Am  6.  August  1967  feiert 

Ernst  Radszat 

aus  Birken.  Kreis  Insterburg 
Ostpreußen 


Wir  heiraten  am  10.  August  1967 

Georg  Hübner 
Rosemarie  Hübner 

geb.  Heister 


35  Kasscl-Ha. 
Schöneberger  Straße  3 


ln  stiller  Trauer 
Herta  Ruhr.  geb.  Saaroeder 
Otto  Bessel  und  Frau  Meta 
geb.  Schroeder 
Alfred  Schroeder  und  Frau 
Paula 
Enkel 

Urenkel  und  Schwestern 


Deutliche  Schrift 


seinen  70.  Geburtstag. 


Hannover 
Roseggerstraße  9 
fr.  Königsberg  Pr. 


Hannover-Ricklingen 
Wllkshelde  43 
fr  Prostken.  Ostpr. 


Wir  wünschen  Gesundheit 
und  noch  viele  schöne  Jahre. 

Seine  Frau  Erna,  geb.  Kuhn 
Kinder.  Schwiegerkinder 
und  Kteln-Susanne 


verhindert  Satzfehler 


1  Berlin  44.  Nansenstraße  22/3 


Trauung  um  15  Uhr  Bugcnhagen-Klrche 


3041  Neuenkirchen 
Kantor-Krusa-Strahe  5 


Am  5.  Juli  1967  entschlief  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Großmutter 
und  Urgroßmutter.  Frau 


495  Minden.  Königstraße  128 


Am  7.  August  1967  feiert  der 
Stellmachcrmeister 


Ulrich  Molsner 

Tech.  Ilffz.  d.  Rflg. 

Waltraut  Molsner 

geb.  Beyer 


Roll  Speck 

Verslcherungskfm 

Karin  Speck 

geb  Molsner 


Anna  Hohnke 

geb.  Liebenau 
aus  Mühlhausen  und 
Bf.  Hensels.  Ostpreußen 
im  Alter  von  87  Jahren. 


Zum  Geburtstag  unserer  Omi 

Frieda  Huuck 

geb.  Hammoser 
aus  Geidau  im  Samland 

am  5.  August  1967  gratulieren 
sehr  herzlich 


Nach  längerer  Krankheit  wurde 
am  11.  Juni  1967  lm  70.  Lebens¬ 
jahre  unser  Ehrenmitglied  und 
Kamerad 

Oberst  a.  D. 

Kunibert  Randewig 


Fritz  Gritzuhn 

aus  Fließdorf 
seinen  75.  Geburtstag. 


Krempe 


Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau 

und  seine  sechs  Kinder 
mit  ihren  Familien 


Durch  Kriegsgeschehen  gingen 
ihr  voraus  ihre  Kinder 

Albert 

Slgfrled 

Edeltraut 

und  Enkel  Hans-Jürgen 


Die  Vermahlung  unserer  Kinder  geben  bekannt 
Manfred  Molsner.  £111  Molsner.  geb.  Friese 

23  Kiel.  Hasseldlcksd.  Weg  51 
aus  Silberbach.  Kreis  Mohrungen 


zur  großen  Armee  abberufen. 
Wir  verlieren  in  Ihm  einen 
lieben  Kameruden,  der  die  Be¬ 
lange  der  Kameradschaft  der 
ehern.  1.  (preuß.)  Nachrichten- 
Abteilung,  Königsberg  Pr., 
stets  uneigennützig  gefördert 
und  sich  durch  die  Zusammen¬ 
stellung  der  Geschichte  dieser 
Abteilung  ein  bleibendes  Denk¬ 
mal  gesetzt  hat. 

Wir  werden  seiner  Immer 
gern«  gedenken. 


5182  Weisweile! 
über  Eschweiler 


2211  Huje  über  Itzehoe 


32  Hildesheim 
Goschenstraße  23 


Am  *  August  1967  begeht  un¬ 
ser  lieber  Vater  und  Großvater 

Gustav  Hinz 

aus  Grünwalde 
Kreis  Orteisburg 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  beste  Gesund¬ 
heit 

die  Kinder 


Ain  6  August  1967  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutti  und  Oma 

Ad  y  Ring  lau 

geb.  Turnus  chcü 
aus  Scheiden,  Kreis  Goldap 
Ostpreußen 
Ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  In  Liebe  und 
Dankbarkeit 

Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 


Ain  8.  August  l#«7  feiern  ihre 
Silberne  Hochzeit 

Herbert  Schulz 
Else  Schulz 

geb.  Jablonowski 
aus  Locken.  Kreis  Osterode 
Ostpreußen 

Es  gratulieren 

ihre  Söhne  Klaus  und  Günter 
Eltern 

Geschwister  und  Verwandte 

42  Oberhausen-Osterfeld 
Teutoburgerstraüe  2BG 


Jahre 

wird,  so  Gott  will,  am  9.  Au¬ 
gust  1967  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater,  Groß-  und 
Urgroßvater,  der  Bauer 

Otto  Peter 

aus  Wiesenhausen 
Kreis  Angernpp 
Jetzt  5  Köln-Seeberg 
Oranjehofstraße  5 
Es  gratulieren  dazu  herzlichst 
In  Dankbarkeit  und  Liebe 
seine  Gattin 
Kinder 

Enkel  und  Urenkel 


Kameradschaft  der  eliem.  1. 
(preuß.)  Nachrichten-Abteilung 

Störmer  Hoffmunn 


Unsere  lieben  Eltern.  Schwie¬ 
gereltern,  Großeltern  und  Ur¬ 
großeltern 


Zum  Gedenken! 


Heinrich  Hoffmeister 

•  8.  8.  1881  f  23.  7.  1967 

geb.  Claus 


Franz  Kummetat 

geb.  1957 

Eisenbahner  aus  Schillen 

Helmut  Kummetat 


2256  Curding  Uber  Husum 
Theodor- Mommaen-Straße  3« 


3558  Frunkcnberg 
Gerstenbergstrnße  28 


Ernestine  Hoffmeister 

•  7.  C.  188«  f  13.  7.  1967 
au,  Korjelten,  Kreta  Samland 
Ostpreußen 


Am  10.  August  1867  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater 

Ernst  Bogdahn 

aus  Wackern.  Kr.  Pr.-Eylau. 
und  Sommerkrug 
Kreis  Ebenrode 
seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
seine  Ehetrau  Auguste 
geb.  Nltsch 

seine  dankbaren  Kinder 
und  zwei  Hebe  Enkel 
Ulrike  und  Uwe 

5606  Tönisheide 
Agnes-Mlegel-Weg  17 


Christel  Kummetat 

ROSt.  1945 

Ida  Kummetat 

geb.  Preugxchat 
Rest.  1945 


Unserem  langjährigen  2.  Vorsitzenden.  Herrn 

Dipl.-Hdl.  Kurt  Neumann 

gratuliert  die  Landsmannschatt  der  Ost-  und  Weslpreußen 
Gruppe  Augsburg,  zum  70.  Geburtstag  am  6.  August  1967 
sowie  gleichzeitig  zum  50.  Dienst  Jubiläum  als  Pädagoge  recht 


Jahre 

wird  am  5.  August  1967  un¬ 
ser  lieber  Vater,  Großvater 
und  Urgroßvater 

Gustav  Skopnick 

aus  Gr.-Stürlack.  Kr.  Lötzen 
Ostpreußen 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  die  beste  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

seine  Kinder 
Enkel 

und  Urenkel 

3  Wedel  (Holst) 

Pulverstraße  72 


Im  Namen 
aller  Angehörigen 


Im  Namen  aller  Verwandten 
Eva  Rathgeb.  geb.  Kummetat 


Marta  Cleven 
geb.  Hoffmeister 


I.  A.  A  n  n  t  Walther 
t.  Vorsitzende 


sag  DUltngen  (Donau) 
Regens-Wagner-Straße  8 


Jahrgang  18  /  Folge  31 


£as  Sfipmifimblnit 


5.  August  1967  /  Seite  23 


Anna  Heyer 

■•b.  Weihsschnur 

»u»  Komgiberg  Pr..  Stelndammer  Wall  II 


•  IS.  IS.  1BS0 

Obilebt  und  unvergessen. 


t  S.  7.  1W7 


In  itUler  Trauer 

Erleb  Heyer  alt  Sohn 
und  Anverwandte 


Düsseldorf.  Oerreeheimer  Straße  M 

DU  Beerdigung  (and  am  Donnerstag,  dem  IS.  Juli  1M7. 
11. SS  Uhr  von  der  Kapelle  des  Noi  ilfrledhofea  aus  statt. 


Am  IS.  JuU  1M7  nahm  Oott  nach  schwerem  Leiden 
meine  geliebte  Frau,  unsere  fürsorgliche  Mutter 
und  Oma.  Hebe  Bchweater.  Schwggerln  und  Tante 

Molchen  Trojahn 

gab.  Ballach 

aua  Lyck  (OetpreuOen).  Kalser-wilhelm-streOe  1S7 
lm  Alter  von  SS  Jahren  xu  sich. 

ln  tiefer  Trauer 

Hans  Trojahn,  Blckermetator 

Günter  Trojahn 

Christ«  Trojahn,  gab.  Konsole 

Enkel  und  Anverwandte 


404  NcuQ-Gnadontal,  Koenenstraüe  17 

Am  14.  Juli  1M7  haben  wir  unsere  liebe  Entschlafene  auf  dem 
Stadt.  Friedhof  ln  NeuB  zur  letxten  Ruhe  gebettet. 


Heute  ln  den  frühen  Morgenstunden  Ist  mein  ge¬ 
liebter  Mann,  unser  liebevoller  Vater,  mein  guter 
Sohn  und  Bruder,  der 

praktische  Tierarzt 


Willi  Stolle 


Im  Alter  von  08  Jahren  für  immer  von  uns  gegan¬ 
gen.  Er  ruht  ln  Gott  geborgen. 

In  stiller  Trauer 
Lieselotte  Stolle,  geb.  Baatz 
Otto  Peter  Stolle 
Barbara  Stolle  geb.  Götze 
Ulrich  Stolle 
Annedore  Stolle 
Anna  Btolle,  geb.  Skowrannek 
als  Mutter 
Edith  Stolle 


3381  Greene,  den  33.  Juli  1867 

Die  Beisetzung  fand  am  Mittwoch,  dem  M.  JuU  1967.  um  14  Uhr 
von  der  Frledhofskapello  aus  statt. 


Am  18.  Juli  1867  verstarb  ln  Wiesbaden  mein  lieber  Brudor, 
Schwager.  Onkel  und  Vetter 

Ewald  Doering 

geb.  4.  9.  1898  ln  HablchUberfl'Neldenburg 
aus  Insterburg,  Arttllorlestraßo  12 


ln  stiller  Trauer 

Familie  Han*  Doering 


n  Kiel.  Nettei beckatra Oe  16 


Am  34.  Juli  1967  ging  nach  kurzem  Krankenlager  und  einem 
sanften  Tod  mein  geliebter  Mann  und  tapferer  Weggenosse 
ln  SB  gemeinsamen  Jahren,  unser  Heber  Vater.  Bruder.  Schwie¬ 
gervater.  Großvater  und  Schwager,  der 


Lehrer  1.  R. 


Johannes  Thies 

geb.  21.  U.  1M2 
au«  Stallupönen 


ln  dl«  ewige  Heimat  «In. 


in  tiefer  Trauer 

l.lsbet  Thies,  geb  Reinhard 
Heinz  Thies  ond  Frao  Hildegard 

geb.  Bartel 

Alfred  Thies  und  Frau  Käthe,  geh.  Olaon 
Reinhard  Thies  und  Frau  Gisela 
geb.  Floegel 

nd  neu«  (Enkelkinder 


I  Hamburg  TI  (Bromfeld).  Gumblnner  Kehre  6  c 

Wir  haben  unseren  lieben  Entschlsfenen  sin  Donnerstag 
lern  37.  Juli  1967,  suf  dem  Bismfelder  Friedhof  zur  lelzl-n 
Ruhe  «ebellei 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater  und 
Oroßvater 


Friedrich  Bosk 


Hektar  I.  R. 

aua  Satfronken,  Gehsen  und  Gutten 

lat  nach  einem  arbeitsreichen  und  erfüllten  Leben  am 
30.  Juli  1987  für  Immer  von  uns  gegangen. 


Ea  trauern  um  Ihn 

Emmi  Bosk,  geb.  Dalkowskl 

X.  Z.  Wernigerode  (Harx),  Forsthaua  Himmelpforte 

Alfred  Koilowxkl  und  Frau  Christel,  geb.  Bosk 
Berlin  W  >0.  Regensburger  Straße  4 

Heinrich  Morgenroth  und  Frau  Ursula,  geh.  Bosk 
3369  Henstedt  (Rhen).  Keldberg  so 

H.-Georg  Schwarxkopf  und  Frsu  Ilse,  geb.  Bosk 
1317  Kelllnghusen,  Lindenstraße  31 

Oerhird  Bosk  und  Frau  Irmgard,  geb.  Drittel 
1341  Ekenli  Uber  Kappeln  (Schiel) 

Dieter  Bosk  und  Frau  Johanna,  geb.  Zimmermann 
Wernigerode  (Harz).  Forsthaus  Himmclpforte 

und  19  Enkelkinder 


Heute  entschlief  nach  kurxer,  schwerer  Krankheit,  nach  einem 
arbeitsreichen  Leben  mein  guter,  treusorgender  Vster  und 
Oroßvater,  mein  Heber  Schwager  und  Onkel 

Fritz  Ackermann 

aus  Ostseebad  Cranz.  Kirohenatraße  31 


Wir  betrauern  den  Heimgang  unserer  Bundesbrüder 

Richard  Ziermann 

Studienrat  L  R. 

rec.  2.  5.  1900  —  gest.  12.  1.  1907  In  SchwÄb.  Hall 

Dr.  jur.  Eugen  Ho  hmann 

Rechtsanwalt  u.  Notar 
rec.  2.  5.  1904  —  gest.  20.  3.  1967  in  Hamburg 

Dr.  med.  Vitalis  Wessolowski 

Facharzt  f.  Chirurgie  und  Frauenkrankheiten 

rec.  15.  10.  1919  —  gest.  11.  6.  1967  In  Köln 

Dr.  jur.  Emil  Hoenig 

Rechtsanwalt 

rec.  4.  7.  1919  —  gest.  13.  7.  1967  auf  Sylt 


K.  D.  St.  V.  TUJSCONIA  —  KÖNIGSBERG  zu  Bonn  nn  CV 

Für  die  A 1 1 h e r re n 3 C h a f t ! 

Dr.  Ernst  Behrendt 

rar  die  Aktivität; 
stud.  theol.  Joachim  Plattentetch 


In  seinem  84.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Margareta  Wrasc.  geb.  Ackermann 

Horst  Wrase 

nebst  allen  Angehürlgen 


295  Leer  (Ostfriesl).  Schreiberskamp  3,  den  18.  Juli  1967 


Die  Beerdigung  hat  am  11.  Juli  1987  stattgefunden. 


„Es  Ist  bestimmt  ln  Gottes  Rat. 

das  man  vom  Uebatcn, 

das  man  hat,  muß  scheiden." 

t  •*,** c  .*»)«.' 

Am  11.  Juli  1987  verstarb  nach  einem  erfüllten  Leben  lm 
Alter  von  94  Jahren  mein  lieber  Mann,  der 


Landwirt  und  Industrlekaufmann 

August  Wieczorrek 

fern  seiner  Heimat  Neu-Keykuth,  Kreta  Ottelsburg.  Ostpr. 


In  stiller  Trauer 

Marie  Wieczorrek,  geb.  Kroll 


5032  Efferen.  Bachstraße  103 


Am  17.  JuU  1967  verstarb  nach  kurzer  Krankheit  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater,  Oroßvater,  Urgroß¬ 
vater.  Schwager  und  Onkel 

Srlimledemelster  1.  R. 


Otto  Federlein 


aus  Königsberg  Pr..  Hlnlerroßgarten  13 
im  84.  Lebonsjahre. 

In  stiller  Trauer 

.  Beru  Faderlcln,  geb.  Trouonor 

Willi  rederteln  und  (rau  Dorothea 
geb.  Lukat,  Berlin 

Herbert  Federlein  und  Frau  Christel 
geb.  Leskln,  Marl  (Westfalen) 

Otto  Federlein  und  Frau  Maria 
geb.  Simon,  Bonn 
Enkel  und  Urenkel 

Borlln-Welßcnaee.  Albertlnenetraße  38—33 


Heute  ging  unser  Heber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater, 
Urgroßvater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel,  der 

Lehrer  I.  R. 

Eugen  Mettendorfl 

aua  Allmoyen.  Kreis  Sensburg 


im  Alter  von  93  Jahren  ln  den  Frieden  Gottes  ein. 


In  stiller  Trauer  Im  Namen  aller  Angehörigen 

Kurt  Mcttendorfr  und  Frau  Erna,  geb.  PochwaUa 
Werner  Mettendorff  und  Frau  Martha,  geb.  Seldler 
Fritz  Mctlendorff  und  Frau  Inge,  geb.  Stolze 
Enkel  und  Urenkel 


Spaden.  Lübeck.  Bölhorst,  den  1*.  Juli  1987 


Die  Beisetzung  fand  am  22.  Juli  1967  ln  Spaden  statt. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  entschlief  heute  nach  kur¬ 
xer.  schwerer  Krankheit  unser  Heber  Vater.  Schwiegervater, 
Opa.  Bruder.  Onkel  und  Schwager 

Handelsvertreter  1.  R. 

Ludwig  Rummel 

aus  Königsberg  Pr.,  Rudauar  Weg  28 
kurz  nach  Vollendung  seines  78.  Lebensjahres. 

I«  stiller  Trauer 
alle  Angehörigen 

Karl  Heinz  Rummel  und 

Frau  Veronika,  geb.  Hielseher,  Gifhorn 

Hans-Georg  Rummel  und 

Frau  Margit,  geb.  Lange 

Michael 

Torsten 

und  Cesehwiater 

Hannover,  den  23.  JuU  1997 
Leonhardxtraße  4 
Gifhorn 


MUh'  und  Arbeit  war  Dein  Leben 
Frieden  hat  Dir  Oott  gegeben. 

Plötzlich  und  für  uni  alle  unfaßbar  entlehnet  heute  mein  He¬ 
ber  treuaorgender  Mann,  mein  lieber  Vater.  Schwiegervater 
und  herzensguter  Opa.  Schwager  und  Onkel 

der  Landwirt 

Franz  Armonat 

aus  Elchhagen,  Kreta  Ebenrode.  Ostpreußen 
im  77.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
Frieda  Armonat,  geb.  Block 
Gerhard  Armonat  und  Frau  Inge 
Oerd 

und  alle  Angehörigen 

Kelllnghusen.  den  6.  JuU  1987 
overndurfer  Straße  27 

Trauerfeier  hat  am  Montag,  dem  10.  JuU  1967,  um  14  Uhr 
in  der  Kirche  zu  KeUinghusen  stattgefunden. 


Fern  der  Heimat  mußt  Ich  sterben, 
die  Ich,  ach,  so  sehr  geliebt, 
doch  Ich  bin  dort  hingegangen, 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr  gibt. 

Nach  einem  arbeitsfreudigen  Leben  voU  CUte  und 
Treue  nahm  Gott  der  Herr  heute  nachmittag  un¬ 
seren  lieben,  guten  Vater,  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater.  Urgroßvater.  Schwager  und  Onkel 

Gotflieb  Lange 

aus  Seubesdorf,  Kreis  Osterode,  Ostpr. 
tm  Aller  von  86  Jahren  su  sich  In  sein  Reich. 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Gertrud  Scheralaiuki.  geb.  Lange 


4QfM  Encer  «*>  der»  t9  JuM  1967 
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£as  £fipr(uHmb(nii 


Jahrgang  18  /  Folge  31 


tfuntJe  gehen  in  private  Stände 


Die  Misere  der  polnischen  Bernstein-Industrie 


Danzig  (db).  Seit  1945  rechnet  sich  Polen  zu 
den  Bernsteinproduzenten.  Mit  der  Sowjet-Union 
und  der  Zone  kann  es  den  Weltmarkt  mit  dem 
stets  gefragten  „Gold  des  Meeres“  bedienen 
Zum  polnischen  Leidwesen  ist  dabei  die  Nach¬ 
frage  erheblich  größer  als  das  Angebot. 

Wie  bekannt,  teilte  sich  die  Sowjet-Union 
die  Samlandküste,  die  die  reichsten  Vorkom¬ 
men  aufwies,  zu  und  beliefert  Polen  mit  Bern- 
Steinrohstoff,  der  vorwiegend  aus  einer  Grube 


bei  Königsberg  stammen  soll.  Uber  die  Mengen 
von  Bernstein,  die  im  sowjetisch  verwalteten 
Teil  Ostpreußens  anfallen,  können  nur  Ver¬ 
mutungen  angestellt  werden 

Die  Hauptfundquelle  für  Polen  ist  das  Dan- 
ziger  Küstengebiet.  Es  wurde  geschätzt,  daß 
hier  jährlich  etwa  10  Tonnen  Bernstein  an¬ 
schwemmen,  die  jedoch  meist  in  die  Hände 
privater  Bearbeiter  gelangen.  Die  staatliche 
polnische  Bernsteinmanufaktur  „Cepelia“  in 
Danzig  kauft  von  der  Sowjet-Union  etwa  drei 
Tonnen  pro  Jahr  zwecks  künstlerischer  Bear¬ 
beitung.  Bei  „Cepelia*  werden  pro  Jahr  Bern¬ 
steinartikel  im  Werte  von  200  000  Dollar  ge¬ 
fertigt,  die  fast  ausschließlich  in  den  Export 
gelangen.  In  der  Manufaktur  arbeiten  60  An¬ 
gestellte.  vor  allem  Frauen.  Die  Direktion 
versichert,  daß  man  die  Zahl  der  Angestellten 
verdoppeln  könne  —  vorausgesetzt,  man  hätte 
mehr  Bernstein.  Ein  Kilo  Bernstein  kostet  der¬ 
zeit  800  Zloty. 


Die  im  Herbst  und  Frühjahr  an  die  Ostsee¬ 
gestade  angespülten  Bernsteinklumpen  gelan¬ 
gen  zum  weitaus  größten  Teil  in  den  Besitz 
von  privaten  Handwerksbetrieben.  Davon  gibt 
es  in  Danzig  und  Umgebung  heute  etwa  30; 
weiter  arbeiten  150  Heimarbeiter  in  der  Bern¬ 
steinindustrie.  Sie  liefern  ihre  Artikel  auf  den 
Binnenmarkt  Polens.  Die  Qualität  ist  keines¬ 
wegs  ansprechend,  und  im  Export  könnte  man 
damit  keineswegs  Ehre  einlegen. 


In  nahezu  allen  Ostblockstaaten  ist  die  Wehr- 
dienstzeiit  länger  als  in  Westeuropa.  Dean  Bei¬ 
spiel  der  Sowjetunion  folgend,  die  mit  36  Mo¬ 
naten  den  .Weltrekord*  hält,  reifen  auch  Polen, 
die  CSSR,  Bulgarien  und  Ungarn  ihre  Wehr¬ 
pflichtigen  für  mindestens  zwei  Jahre  zu  den 
Waffen.  In  den  meisten  NATO-Ländern  dage¬ 
gen  beträgt  der  Grunddienst  zwischen  12  und 
18  Monaten.  Großbritannien  und  Kanada  haben 
die  Wehrpllicht  abgeschafft  und  begnügen  sich 
mit  einer  Berufsarmee.  Bestrebungen  der  FDP. 
die  Dienstzeit  in  der  Bundeswehr  wieder  auf 
12  Monate  zu  verringern,  hatten  keinen  Erfolg. 
Am  2.  Juli  rückten  wiederum  knapp  50  000 
Wehrpflichtige  für  anderthalb  Jahre  in  die 
Kasernen  ein.  (co) 


Die  Kriminalpolizei  rät 

Trau,  schau  wem! 

•  Weltmännisch,  gewandt  und  liebenswürdig 
erschleidien  sie  sich  IHR  Vertrauenl 

9  Tatsächlich  suchen  sie  Unterschlupf  und  ein 
neues  „Betätigungsfeld*. 

•  Einmietediebe  und  Einmietebetrüger  leben 
von  IHRER  Arglosigkeit! 

•  Wissen  SIE  immer,  wen  SIE  bei  sich  auf¬ 
nehmen?  Vielleicht  ist  es  sogar  eine  gesuchte 
Person! 

•  Verlassen  SIE  sich  nicht  auf  Äußerlichkeiten, 
denn  Ganoven  suchen  Einfältigei 

•  Wenden  SIE  sich  bei  Verdacht  vertrauens¬ 
voll  an  IHRE  Polizell 


Wer  verlor  1944  in  Holland 
seinen  Trauring? 

In  Stramproij  in  den  Niederlanden  ist  ein 
Trauring  auf  einem  Grundstück  gefunden  wor¬ 
den,  auf  das  im  Zweiten  Weltkrieg  ein  abge¬ 
schossenes  deutsches  Düsenflugzeug  niederge¬ 
stürzt  war.  Der  Ring  hat  die  Inschrift  „Lisel 
Waltz  —  3.  6.  43 — 2.  1.  44".  Die  Finder  nehmen 
an,  daß  er  entweder  dem  deutschen  Piloten  oder 
einem  der  Soldaten  gehörte,  die  bei  den  Auf¬ 
räumungsarbeiten  halfen,  und  möchten  ihn  gern 
dem  Eigentümer  oder  dessen  Angehörigen  zu¬ 
rückgeben.  Anschrift:  P.  J.  Kwaspen,  Stramproij, 
Kroonstraat  8,  Holland. 


"llätsekX 

Schüttelrätsel 

Tugend  —  Handlungen,  —  zu  —  selbst  —  ist 

—  Angewohnheit  —  niemals,  —  auf,  —  Das 

—  nicht  —  Gute  —  in  —  billigen.  —  guten  — 

—  hört  —  zu  —  dadurch  —  sein. 

Diese  durcheinandergeschüttelten  Worte  rich¬ 
tig  geordnet  —  nennen  Ihnen  einen  Ausspruch 
von  Immanuel  Kant. 


Am  Sonntagvormittag  um  10  Uhr  stellt  die 
Stadt  Stuttgart  Autobusse  für  eine  freie  Stadt- 
rundfahrl  für  die  aktiven  und  inaktiven  ost¬ 
deutschen  Sportler  ab  Busbahnhot  am  Haupt- 
bahnol  zur  Verlugung  Am  Samstagnachmit¬ 
tag  und  Sonntagnachmittag  verfolgen  die  ost¬ 
deutschen  Sportler  die  Endkämpfe  der  67.  Deut¬ 
schen  Leichtathletikmeisterschaften  im  Neckar¬ 
stadion  und  wünschen  vor  allem  den  zahlreichen 
ostdeutschen  Landsleuten  beste  Erfolge. 

W.  Ge 


...und die 


Lösung 


aus  folge  28 


Aus  diesem  Grunde  hat  die  staatliche  Bern¬ 
steinmanufaktur  „Cepelia"  wiederholt  Versuche 
gemacht,  die  Ankäufe  der  kleinen  Handwerks¬ 
stätten  zu  unterbinden  und  sich  in  den  Besitz 
preiswerteren  Bernsteins  zu  setzen.  Die  Ankauf¬ 
quellen  sind  jedoch  schwierig  zu  identifizieren 
und  die  Sowjet-Union  diktiert  den  polnischen 
Freunden  ihren  Festpreis.  Bedauernswert  ist, 
daß  demnach  schätzungsweise  10  Tonnen  Bern¬ 
stein  zu  Artikeln  verarbeitet  werden,  deren 
Qualität  ganz  offenbar  in  keinem  rechten  Ver¬ 
hältnis  zu  dem  edlen  Material  steht,  das  der 
Bernstein  seit  Jahrhunderten  darstellt 


Der  „Peter  von  Danzig*  aus  Bernstein 

Ganz  aus  Bernstein  gearbeitet  ist  dieses  60  Zentimeter  lange  und  55  Zentimeter  hohe  Modelt 
des  „Peter  von  Danzig',  der  Kogge  des  berühmten  Danziger  Schiffshauptmanns  Paul  Beneke. 
Das  Schiff  stand  von  1462  bis  1475  im  Dienst  der  HansestadL  Die  Arbeit  an  dem  Modell,  das 
bei  der  Bernsteinfirma  Friedrich  Kolletzky  in  Erbach/Odenwald  gefertigt  wurde,  dauerte  ein 
Jahr.  Verwendet  wurde  nur  Bernstein  aus  rechtzeitig  ausgelagerten  Vorkriegsbeständen.  Das 
schöne  Modell  ist  gegenwärtig  bei  der  Juweliertirma  Holtmann  Im  Nordseebad  Norderney  aus¬ 
gestellt 


Die  ostdeutschen  Sportler  treffen  sich  in  Stuttgart 


Wieder  Traditionswettkampfe  bei  den  deutschen  Leichtathletikmeisterschaften 


1.  Akelei,  2.  Lindau.  3  Fibel.  4  Romme,  5. 
Evipan,  6.  Dompteur,  7.  Bismarck.  8  Rivale,  9 
Uranus,  10.  Sikkim,  11.  Trassant.  12  Ottoman 
13.  Schwefel,  14  Trio,  15.  Revanche,  16  Oberst- 
dorf.  17.  Motette. 

MlrcdBrast:  „Ostrom* 


Heute  am  Ortseingang  von  Lana.  Im  August  1914  opferte  sich  bei  Lana  und  Orlau  das  Orteis¬ 
burger  Jägerbataillon  Gral  Yorck  von  Wartenburg,  um  den  Sieg  von  Tannenberg  zu  ermög¬ 
lichen. 


Zu  ihrem  XV.  Treffen  sind  die  ostdeutschen 
Sportler  Gaste  in  der  Hauptstadt  von  Baden- 
Württemberg  Stuttgart  vom  4.  bis  6.  August, 
wie  schon  eüunal  1959.  Erstmalig  ist  das  Treffen 
auf  drei  Tage  von  Freitag,  4.  August,  bis  Sonn¬ 
tag,  6.  August,  zusammengedrängt,  während  in 
den  Vorjahren  schon  am  Donnerstag  die  Jah¬ 
reshauptversammlung  stattfand  und  die  ost¬ 
deutschen  Sportkämpfe  am  Freitagvormittag 
ausgetragen  wurden. 

Der  Jahreshauptversammlung  am  Freitag  um 
18  Uhr  in  der  Gaststätte  „Wulle*  (Neckarstraße) 
geht  eine  Vorstandssitzung  der  Traditionsge¬ 
meinschatt  der  Leichtathleten  aus  den  deutschen 
Ostgebieten  voraus.  Mit  Sicherheit  wird  es  man¬ 
che  Veränderungen  bei  den  Wahlen  für  den 
Vorstand  geben.  Von  ostpreußischen  Sportfüh- 
rem  amtieren  z.  Z.  Staatssekretär  a.  D.  Hellmut 
Gossing,  S.  V.  Lötzen/Oberwinter,  als  1.  Vor¬ 
sitzender,  Plaumann,  Asco  Königsberg/Hanno¬ 
ver,  als  Schatzmeister  und  3.  Vorsitzender,  Ma¬ 
ximilian  Grunwald,  VfB  Königsberg/Hannover, 
als  Pressewart,  Willibald  Geelhaar,  S.  V.  Löt¬ 
zen/Bad  Pyrmont,  als  Sportwart,  Rudolf  Meitsdi, 
Wehlau/Hannover,  als  Geschäftsführer,  Franz 
Lingnau,  VfB  Königsberg/Berlin,  als  Verbin¬ 
dungsmann  für  Berlin  und  Karl-Heinz  March- 
lowilz,  Ortelsburg/Frankfurt,  als  Verbandsver¬ 
treter  für  Ostpreußen. 

Weit  mehr  als  20  der  aussichtsreichsten  ost¬ 
deutschen  Leichtathleten  für  Titel  und  Plätze 
werden  an  den  Deutschen  Meisterschaften  im 
Neckarstadion  beteiligt  sein,  und  nur  wenige 
davon  werden  sich  an  den  Traditionskämpfen 
beteiligen  können,  wenn  auch  die  „Festwiese*, 
auf  der  die  ostdeutschen  Sportler  von  10  bis  14 
Uhr  kämpfen,  gegenüber  dem  Stadion  gelegen 
ist.  Unter  den  Titelanwärtern  gibt  es  auch  für 
die  Ostdeutschen  einige  Ausfälle;  so  wird  Jutta 


Stöck-Westpreußen  wegen  einer  Blutvergiftung 
nicht  die  100  und  200  m  laufen,  Manfred  Kin- 
der-Königsberg  wiird  wegen  beruflicher  Inan¬ 
spruchnahme  nicht  die  400  m  laufen  und  Bodo 
Tümmler-Thom  als  1500-m-Europameister  wird 
sich  noch  nach  langer  Krankheit  im  Winter 
Schonung  auferlegen.  Aber  mit  Schwurz-Sude- 
tenland,  Wilke-Pommern,  Felsen-Schlesien  für 
die  100  oder  200  m,  Schulte-Hillen-Westpreußen 
für  die  1500  m,  Gerlach-Sudeten  und  Girke- 
Schlesien  für  die  5000  m,  Philipp-Königsberg  für 
die  10  000  m,  Ida-Wartheland  für  die  10  000 
und  3000  m  Hindernis,  Wogartzki-Pommern  für 
die  3000  m  Hindernis,  Schillkowski-Danzig, 
Spiel  vogel-Schlesien,  Sieghardt-Sudeten  und 
Lemke-Königsberg  für  den  Hochsprung,  Hennig- 
Tapiau  im  Diskuswerlen,  Salomon-Danzig  und 
Bendlin-Westpreußen  für  das  Speerwerfen,  Hei¬ 
de  Rosendahl-Tilsit  und  Bärbel  Palmie-Inster- 
burg  für  den  Weitsprung  und  Ameli  Koloska- 
Königsberq  für  das  Speerwerfen  stellen  die  Ost¬ 
deutschen  doch  eine  Anzahl  aussichtsreicher 
Teilnehmer. 

Bei  den  Traditionswettkämpfen  legt  Ostpreu¬ 
ßen  wie  in  den  Vorjahren  Wert  darauf,  die 
Mannschaftskämpfe  und  Wanderpreise  zu  ge¬ 
winnen  bzw.  zu  verteidigen.  In  erster  Linie  geht 
es  um  den  Dr.-Danz-Wanderpreis  für  die  4tnal- 
1 00-m-Staffel  der  Altersklassen,  den  Ostpreu¬ 
ßen  zum  13.  Male  ln  ununterbrochener  Folge 
gewinnen  will.  Wenn  Läufer  wie  Schlegel,  Eich¬ 
städt,  Thomaschewski,  Wesolowski  u.  a.  zur 
Verfügung  stehen  werden,  dann  sollte  auch  der 
13.  Gewinn  möglich  sein.  Die  Ostpreußen-Staf¬ 
feln  über  4  mal  100  m  der  Männer  und  der  Ju¬ 
gend  sowie  der  Vereinsstaffeln  von  Allenstein 
und  Asco  Königsberg  könnten  auch  ihre  Siege 
wiederholen,  und  ebenso  sollten  die  Mann¬ 
schaftsfünfkämpfe  der  Alten  und  Männer  von 


Ostpreußen  gewonnen  werden  können,  wenn 
genügend  gute  Durchschnittsathleten  zur  Ver¬ 
fügung  stehen  können. 

Ob  die  Jugendstaffel  in  neuer  Besetzung  wie¬ 
der  erfolgreich  sein  kann,  ist  fraglich.  In  den 
Einzelwettbewerben  wird  bei  den  Frauen  hof¬ 
fentlich  trotz  ihrer  internationalen  Beanspru¬ 
chung  Ameli  Koloska,  VfB  Köniqsberg'Wolls- 
burg,  am  Start  sein 

Bei  den  Männern  stehen  auf  der  kurzen  Strek- 
ke  Jurkschat-Memel,  Freutel-Asco  Königsberg, 
Marchlowitz-Allenstein,  Kulinna-Lyck,  Dr.  Lo- 
chow-Allenstein  und  hoffentlich  auch  Ulrich 
Reske-Bartexistein  und  Hans-Georg  Wawrzyn- 
Angerburg  zur  Verfügung.  Um  den  1000-m- 
Wanderpeis  gehen  zwei  der  ostpreußischen  Sie¬ 
ger  der  letzten  Jahre  mit  Schwellnus-Tilsit  und 
Mühl-Asco  an  dgn  Ablauf.  Dazu  kommt  der 
Junior  Lothar  Rostek-Asco,  der  nach  seinem 
Abitur  wieder  das  Training  aulgenommen  hat 
Uber  3000  m  sollte  Udo  Philipp,  Asco  Königs¬ 
berg,  einer  der  Favoriten  sein.  Lemke-Asco  mit 
2,05  m  im  Hochsprung  gilt  als  sicherer  Sieger 
und  in  den  Würfen  werden  gute  Durchschnitts¬ 
könner  dasein,  die  den  Mannschaftsfünfkampf 
vervollständigen  werden. 

In  den  Altersklassen  stützt  sich  Ostpreußen 
auf  die  bewährten  Schlegel-Heilsberg,  Pauls- 
Post  S  V.  Königsberg,  Hildebrandt-Prussia- 
Samland  Königsberg,  Eichstadt-Asco  Königs¬ 
berg. 

Zum  Festabend  mit  Siegerehrung  und  Tanz 
im  Festsaal  „Wulle*  am  Samstag  19.30  Uhr 
wird  eine  Reihe  geladener  Gäste  oder  deren 
Vertreter  erwartet  und  natürlich  die  große  ost¬ 
deutsche  Sportgemeinde 

Die  Schirmherrschaft  der  Veranstaltung  hat 
der  Innenminister  des  Landes  Baden-Württem¬ 
berg  Walter  Krause,  zu  dessen  Ressort  die 
Hauptabteilung  für  Vertriebene,  Flüchtlinge  und 
Kriegsbeschädigte  gehört,  übernommen.  Auch 
Oberbürgermeister  Klett-Stutlgart,  der  Präsident 
des  Bundes  der  Vertriebenen.  Reinhold  Rehs, 
MdB,  gleichzeitig  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  und  Stadt  vertretet  der  Stadt¬ 
gemeinschaft  Königsberg,  der  Präsident  des 
Deutschen  Leichtathletikverbandes  Dr.  Max 
Danz  und  der  Vorsitzende  des  Württemberqi- 
schen  Leichtathletikverbandes,  Jeder,  haben  mit 
Grußworten  viel  Interesse  für  das  Treffen  ge¬ 
zeigt  und  manche  Hilfe  und  Unterstützung  zu¬ 
teil  werden  lassen.  Trotzdem  muß  wieder  ein¬ 
mal  gesagt  werden,  daß  die  Aufrechterhaltunq 
der  ostdeutschen  Sportlertreffen  und  der  Tra¬ 
ditionswettkämpfe  nach  wie  vor  noch  immer 
im  Schatten  stehen  und  trotz  aller  Sparmaßnah¬ 
men  hierfür  die  Finanzmisere  einmal  aufhören 
sollte. 
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